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Zu diesem Buch



Euchrid Eucrow ist das Produkt von mehreren Generationen Inzucht und Fuselkonsum. Stumm und verkrüppelt, aber von ungewöhnlichem Feingefühl, das er unter einem sympathischen und nicht zu bändigenden Wagemut versteckt, lebt Euchrid in einem abgeschiedenen Tal. Den erschreckenden oder erheiternden Launen und Obsessionen einer monströsen Mutter und eines fast geisteskranken Vaters unterworfen, den Talbewohnern ein Gespött, lernt Euchrid schnell, Zuflucht in dem Sumpfland zu suchen, das an die Stadt grenzt. Doch auch diese Zuflucht wird ihm verwehrt.



»Kein Rock-Star-Buch, sondern ein Versuch in einem schon fast klassischen Genre  der Südstaatenerzählung. Während Caves Hauptperson Euchrid Eucrow, verwachsen und zurückgeblieben, von seinen Mitbürgern gejagt, im Sumpf liegt und langsam seinem Tod entgegensinkt, erzählt er die Geschichte seines Lebens in einer kleinen, von einer obskuren Sekte beherrschten Südstaatenstadt.«

(Vogue)








Nick Cave, geboren 1957 in Wangaratta/Australien. Gründete die ›Birthday Party‹ und die ›Bad Seeds‹, lebte in Berlin, spielte mit Blixa Bargeld (›Einstürzende Neubauten‹). Nick Cave lebt derzeit mit seiner Frau und zwei seiner drei Söhne an der englischen Küste, macht Musik, schreibt Songs und Drehbücher.
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23 Als die Eselin den Engel des Herrn, das gezückte Schwert in der Hand, auf dem Wege stehen sah, bog die Eselin vom Wege ab und ging ins Feld hinein. Da schlug Bileam die Eselin, um sie wieder auf den Weg zu lenken.



24 Hierauf stellte sich der Engel des Herrn in einen Hohlweg zwischen den Weinbergen, wo auf beiden Seiten eine Mauer war.



25 Als nun die Eselin den Engel des Herrn bemerkte, drängte sie sich an die Wand und preßte dabei den Fuß Bileams an die Wand. Da schlug er sie abermals.



26 Alsdann ging der Engel des Herrn wiederum voraus und stellte sich an eine enge Stelle, wo kein Raum war, um nach rechts oder links auszubiegen.



27 Wie nun die Eselin den Engel des Herrn erblickte, legte sie sich unter Bileam nieder. Da geriet Bileam in Zorn, und er schlug die Eselin mit dem Stock.



28 Nun aber öffnete der Herr der Eselin den Mund, und sie sprach zu Bileam: »Was habe ich dir getan, daß du mich nun schon dreimal geschlagen hast?«



29 Da sprach Bileam zur Eselin: »Weil du deinen Mutwillen mit mir getrieben hast! Hätte ich doch nur ein Schwert zur Hand, wahrhaftig, ich hätte dich jetzt umgebracht!«



30 Die Eselin entgegnete Bileam: »Bin ich denn nicht deine Eselin, auf der du von jeher bis zum heutigen Tag geritten bist? Habe ich denn hierin gefehlt, dir zu dienen?« Er sagte: »Nein.«



31 Nun öffnete der Herr Bileam die Augen, so daß er nun auch den Engel des Herrn, das gezückte Schwert in seiner Hand, auf dem Wege stehen sah. Da verneigte er sich und warf sich auf sein Angesicht nieder.



Numeri 22, 23  31


PROLOG










Drei fettige Krähenbrüder kreisen Schnabel an Schwanzfeder, schneiden einen Kreis in den wunden unruhigen Himmel, zirkeln schnell und finster durch die aufquellenden Wolkenmassen.

So lange war der Deckel des Tals klar und blau, doch jetzt, bei Gott, jetzt tobt er. Von da, wo ich lieg, wirken die Wolken wie prähistorisch, große gesichtslose Ungeheuer speien sie hervor, die da oben sich einfach so zusammenrollen und sterben.

Und die Krähen  sie kreisen noch immer, schweben noch immer, bloß näher  näher  näher bei mir.

Diese gerissenen Vögel sind Todesboten. Mein ganzes Leben haben sie überschattet. Erst jetzt kann ich sie mir angeln. Mit meinen Augen.

Ich glaub, auf diesem weichen warmen Rund aus Schlamm könnt ich mich glatt dran erinnern, wie das geht: Schlafen. Denn mein Rhythmus ist anders. Ganz anders.

Der Gaumen dieses zahnlosen Grabs saugt mich hinab  in diesen Sumpf, diesen Schlund, doch hab ich Angst, mir die Mordhand naßzumachen. In Wahrheit nämlich haben die zwei Krähen es auf meine Augen abgesehen  wie falsche Fuffziger kreisen sie und lauern, während da oben die wallenden Nebel sich zusammenrollen und sterben, und jetzt merk ich, daß es dunkler wird, und bin doch erst zu einem Viertel untergegangen  höchstens  und sinke weiter.










Dort unten! O kleines Tal!

Zwei schrundige Landknie steigen auf und öffnen sich zu einer Spalte. Hinab gehts über die zernagte Innenseite, die bebenden Flanken, vorbei an Bäumen, die sich unter Schlinggewächsen biegen. Einige stehen bedenklich dem Talgrund zu geneigt, die Wurzeln ängstlich aus dem Boden gereckt unter der drückend kriechenden Last, die sie fesselt und bindet und schwer wie die Welt auf ihren Gliedern liegt. Diese verstrickten Kletterpflanzen, diese Bäume, alle von Ranken verknüpft und an den Boden gekettet.

Wir bewegen uns von Süden nach Norden in Längsrichtung des Tales dem Flug der Krähe nach und folgen der Hauptstraße, die sich über den flachen Bauch des Tales schlängelt. Von hier oben, wo wir über die ersten von vielen hundert Morgen schwelenden Zuckerrohrs hinschweben, sieht sie aus wie ein schmales Band.

Heut ist die erste Nacht des jährlichen »Abbrennens«, eines sehr wichtigen und festlichen Ereignisses in Ukulore Valley, bei dem sich die gesamte Einwohnerschaft zu den hochgewachsenen Feldern begibt, um zu beobachten, wie die Feuerwand das nutzlose Laub, den ›Müll‹ des Zuckerrohrs hinwegfegt. Doch diese Nacht ist hier draußen auf den Feldern alles seltsam ruhig: nasse Säcke und Schlangenprügel liegen achtlos hingeworfen, Funken und graue Asche schweben stumm im lauen Wind.

Die Zuckerraffinerie spreitet sich an der Ostflanke, eine Meile von der Stadt entfernt. Wir hören das stete Tuckern ihrer Maschinen. Kippwagen  teils leer, teils halb beladen  stehen vergessen auf den Gleisen.

Weiterfliegen, auf die Stadt zu und über sie hin: die rostigen Wellblechdächer werden dichter, und wir erkennen den Spielplatz, das Gericht und den Memorial Square.

Dort unten, in der Mitte des Platzes, genau im Mittelpunkt des Tals errichtet, bröckelt und bricht unter den schweren Schlägen dreier Hämmer das marmorne Grabmal mit den Überresten des Propheten.

Eine Gruppe schwarzgekleideter Trauernder, hauptsächlich Frauen, sieht der Zerstörung des Denkmals zu. Seht, wie sie jammern und mit den Zähnen knirschen! Und seht den großen Marmorengel, sein zu frommer Fassung gemeißeltes Gesicht, den hoch erhobenen Arm mit der vergoldeten Sichel in der Faust; werden sie auch die herunterholen?

Und weiter, durch den Aufruhr, durch das zerwühlte Herz der Stadt, wo Frauen klagen wie bei einer Totenwache und sich in ihrem Schmerz die Knöchel blutig und die Brüste grün und blau schlagen. Seht, wie sie mit wilden schwarzen Gesten die Straßen entfachen, wie sie das Sacktuch ihrer Gewänder flehend und düster verkrampft in den Händen winden.

Von hier oben sehen sie wie wuselnde Spatzen aus.

Einmal diese traurigen Wesen umkreisen, und dann weiter, quer über die heimgesuchte Stadt, über die Ansammlungen von Wohnwagen, in denen die Zuckerrohrschneider leben und dem Rhythmus der Ernten nachfahren. Nur ihre Frauen und verängstigten Kinder sind hier zu dieser dunklen Stunde. Sie stehen an ihren Fenstern, die Geister ihres Atems kommen und gehen auf dem Glas, und sie hören die Wagen ihrer Männer nach Norden dröhnen und dann im Zischen und Knistern der Felder verschallen.

Doch weiter, fliegt nur weiter, oder seid ihr müde, Brüder?

Folgt der Maine Road, bis, vier Meilen vor der Stadt, zwei Meilen vorm nördlichen Eingang des Tals, das Zuckerrohr jäh an dürftigen Drahtzäunen endet. Hier sehen wir Transporter, Lastwagen und Kombis Kokons aus rotem Staub aufwirbeln, in langer Reihe fahren sie von der Straße auf die geteerten Bretterbuden zu. Hier leben die Ausgestoßenen, die Hobos, der Abschaum der Berge.

Einsam brennt auf einem Müllhaufen eine Hütte vor sich hin, stößt rülpsend violetten Rauch in die bewegte Luft.

Ein wenig weiter noch, auch wenn die Flügel schon ermüden.

Jenseits der Hütte wird das Land sehr feucht, morastig, und aus diesem Sumpf ersteigt ein Kreislauf von Gewächsen  aus Quecken und Sumpfgras erheben sich, zu Knechtschaft geboren, hohe Bäume, auf deren hölzernen Schultern Baldachine aus verstrickten Ranken lasten.

Hier gehen wir nieder, denn dies ist das Sumpfland.

Von oben sehen wir eine Reihe von Fackeln unter dem dunklen Baldachin aufleuchten, ein dünnes Lichterband, das der Mitte des Kreises zustrebt.

Mitten ins Herz des Sumpflandes ist eine tellerrunde Lichtung geschlagen, und auf dieser Lichtung sehen wir, wie ein Rad in einem Rad, einen schwarzen, dampfenden Kreis aus Treibschlamm, groß genug, eine Kuh zu verschlingen. Düster glitzert er unter uns auf.

Doch halt! Schlagt die Flügel! Kreist! Seht, wer dort auf dem Schlamm liegt, ganz eingerollt wie ein Neugeborener! Seht, wie die Haut ihm an den Knochen klebt. Wie seine Rippen sich mit jedem Atemzug sachte heben. Seht, er ist fast nackt. Und seht, wie reglos er nur da liegt.

Bis auf das Auge.

Es rollt in seiner Höhle und hat uns fixiert. Ein Fischblick. Erstarrt kreisen wir weiter.


I

Es war sein Bruder, der an diesem Morgen, dem Morgen ihrer Geburt, das Netz zerriß, und als sollte dieser einzige Akt der Selbstbehauptung einen negativen Präzedenzfall für die Trägheit seines künftigen Lebens schaffen, packte Euchrid, noch namenlos, die Fersen seines Bruders, um mit der ganzen Herrlichkeit eines ungebetenen Gastes in die Welt zu plumpsen.

Der geschmolzene Blitz der Mittagssonne schwang am Himmel und hämmerte auf das Blechdach und die geteerten Bretterwände der Hütte nieder. Drinnen in der fürchterlichen Hitze saß Pa inmitten seiner raffinierten Gerätschaften aus Federn und Stahl schwitzend am Tisch und schmierte seine Fallen, wobei er sich vergebens mühte, die Ohren vor dem betrunkenen Gezeter seiner Frau abzuschotten, die keifend auf dem Rücksitz des alten ausgebrannten Chevys lag. Er war der Stolz des Schrotthaufens, dieser Wagen, und er stand, auf Ziegelsteine aufgebockt, draußen hinter der Hütte wie ein mächtiger Panzer, den irgendein allzu großes Kriechtier angewidert abgestreift hatte.

Dort wand seine trunksüchtige Gattin sich in den Wehen und kreischte gegen das Wunder an, das in ihr schwoll und um sich trat; sie lutschte an ihrer Flasche White Jesus, schaukelte den Chevy auf seinen Stelzen, stöhnte und schrie, schrie und stöhnte »Pa! Pa-a! Pa-a-a!«, bis sie hörte, wie die Tür der Hütte aufging und wie die Tür der Hütte zuging, woraufhin sie von dem Morgen Abschied nahm und das Bewußtsein verlor.

»Zu besoffen zum Pressen«, erzählte Pa Euchrid dann später.

Pa entwand die Schnapsflasche ihrem schmutzigen Griff, denn selbst in ihrer Ohnmacht wollte sie nicht davon lassen, und zerschlug sie bedächtig an der rostigen Heckflosse des Wagens.

Er nahm seine Intuition als Hebamme und eine große Glasscherbe als Schneidwerkzeug, spreizte seine schwangere Frau auseinander und begoß ihre Geschlechtsteile mit Kartoffelschalenschnaps. Und unter endlos aus seinem Mund strömenden Flüchen, unterm Gesumm der Sommerinsekten, unter der vom wolkenlosen Himmel strahlenden Sonne, unter höllischem Kreischen und einem Schwall von Ausfluß flutschten zwei glitschige Bündel ans Licht.

»Gott! Zwei!« schrie Pa, doch einer starb schon bald.



Auf dem Tisch in der Hütte standen Seite an Seite zwei mit Zeitungspapier ausgelegte Obstkisten. Die Tierfallen waren weggeräumt und hingen jetzt an den Wänden.

Zwei Kisten, und in jeder ein Baby. Pa starrte hinein.

Beide lagen vollkommen still und reglos auf dem Rücken, nackt wie der junge Tag und mit großen suchenden Augen. Pa zog einen zerkauten Bleistiftstummel aus der Hosentasche, beugte sich über die Kleinen und schrieb blinzelnd ans Fußende der Krippe des Erstgeborenen ›Nr.1‹; leckte dann die Spitze und schrieb ›Nr. 2‹ an die Krippe, in die er Euchrid gelegt hatte. Darauf trat er zurück und stierte vom einen zum andern, und der eine und der andere erwiderten seine Blicke voller Ernst.

Sie hatten seltsam mandelförmige Augen mit leicht geschwollenen, fast wimperlosen Lidern; blau, aber so blaß, daß es an Rosa grenzte; aufmerksam und gespannt, ruhten sie keinen Augenblick  eher schien es, als schwebten sie, diese unheimlich vibrierenden Augen, als schwebten sie zitternd in ihren brauenlosen Höhlen.

Der kleine Euchrid hustete kurz und heftig, wobei die winzige rosa Zunge über die Unterlippe flappte und sich dann wieder nach innen verzog. Und als habe er nur auf ein Zeichen gewartet und es in Euchrids zaghaftem Huster erkannt, schloß der tapfere kleine Erstgeborene die Augen und fiel in einen Schlummer, aus dem er nicht mehr aufwachte.



»Auf Wiedersehen, Bruder«, hab ich zu mir gesagt, als er sich fortschlich, und eine ganze Minute lang dachte ich, auch ich würde untergehen, so verdammt kalt war sein Sterben.

Und dann erscholl das heisere Gezeter von Dero Oberschlampe, meiner Mutter, durch die stille Nacht, ließ Ma rauhe Flüche aus dem Anus der Obszönität fahren, hämmerte an die Innenwand des Chevys und kreischte: »Wooos meine Flaasche!«

»Wooos meine Flaasche!!«

Pa hatte mir zwei behelfsmäßige Haltegurte um Brust und Knöchel gespannt, die mich in meiner Kiste  meinem Bettchen  in eine waagerechte Haltung zwangen, doch überwältigt von dem nagenden Bedürfnis, zu sehen, was mein Bruder jetzt machte, nachdem er so spontan in die Ewigkeit abgetreten war, hob und reckte ich mit aller Mühe meinen Kopf, in der Hoffnung, ihn wenigstens kurz einmal zu Gesicht zu bekommen.

Ohne Vorwarnung ins Leben befördert, ausgestoßen aus der schnapsgetränkten geronnenen Milch der Schwangerschaft  ach, diese trauliche Höhle, in der wir so lange schwammen!  und jetzt vom Trauma der Geburt erschüttert hier alleingelassen, hatte ich, wie ihr euch wohl denken könnt, eine peinlich unvollkommene Vorstellung von jenem allerletzten Rätsel. Ich mein, woher hätt ich wissen sollen, wie verflucht tot ein Toter wirklich war?

Jedenfalls, so sehr ich auch strampelte und mir den Hals verrenkte, die Gurte gaben einfach nicht nach  kein bißchen, und am Ende ließ ich alle Hoffnung fahren. Völlig erschöpft und außer Atem lag ich bloß noch da und dachte, ja, dachte an den seligen Bruder in der Obstkiste neben mir, dachte, wie zum Teufel soll er in den Himmel kommen, wenn er auch nur halb so viel Mühe hat wie ich, seine Fesseln abzustreifen?

Aber bei diesem ersten großen vergeblichen und letztendlich unheilvollen Kampf war es mir gelungen, einen kleinen Arm freizubekommen  und nun klopfte ich mit einem larvengroßen Knöchel eine Botschaft, wobei ich einen Kode aus Pochen und Klopfen und Pausen benutzte, den mein Bruder und ich uns ausgedacht hatten, als wir noch im murmelnden Schnurren des Mutterleibs schwammen.

Vergiß-Deinen-Bruder-Nicht-Antworte.

Aber das tat mein Bruder nicht. Ich klopfte ein zweites Mal und fügte am Ende ein Bitte an, doch wieder kam keine Antwort. Unverzagt erzählte ich ihm dann, was ich vom Leben wußte, und fragte ihn, ob der Tod ihm irgendwelche besonderen Kräfte verliehen habe. Meine Signale wurden wirr und drängend. Das vergebliche Klopfen klang hohl und einsam, blieb unbeantwortet über meiner Kiste hängen.

Das-Leben-Ist-Böse-Ist-Die-Hölle-Kannst-Du-Fliegen-Höll-Hell-Hilfe.

Schließlich nahm ich mich zusammen, und klopfte weinend und mit wundem Knöchel eine letzte Botschaft an die Innenwand meiner Kiste.



Die Nacht sank herab  jetzt weiß ich das , doch als ich in meiner Einsamkeit so angeschirrt auf dem Rücken lag und mit wachsender Furcht beobachtete, wie das wehe Licht des Tages eindunkelte und von der wunderlichen Musik der Finsternis durchdrungen wurde  von Eulenrufen, unablässigem Schrillen, Trippeln, und Schreien, die das Blut stocken machten , da dachte ich, das Ende der Welt sei nah.

Der Tag des Jüngsten Gerichts war gekommen, und ich konnte nichts tun als liegen  ja, und genau das hab ich vermutlich auch getan , liegen und mich vom Zappendüster verschlingen lassen und warten, warten auf die Arche aus Seinem Testament, auf Blitz und Stimmen, Donner, Erdbeben und Hagelstürme.

Langsam erstickte meine Welt unter Leichentüchern aus Angst und schwarzen Schatten, und als ich dann gar nichts mehr sehen konnte, nur noch die allerschwärzeste Finsternis, hörte ich, bleiern und schwankend, drohende Schritte über die Veranda kommen und vor der Tür stehenbleiben.

Ich duckte mich in meiner Kiste.

Ein schauriges Aufquietschen der Fliegentür, ein Tasten am Türhaken, ein lautes »Scheißtür«, ein Schwall grellen Lichts, ein lautes Zukrachen der Tür, ein furchtbarer Rülpser  und meine Mutter kam kopflos ins Zimmer gestürzt, zockelte blind an mir vorbei und verschwand auf der anderen Seite wieder nach draußen.

Direkt über meiner Wiege hing eine einzige nackte Glühbirne von der Decke. Sie pulsierte heftig, schamlos und hypnotisch, und ich lag auf dem Rücken und beobachtete mit zunehmendem Verdruß, wie dieser surrende Polarstern von einer stetig wachsenden Zahl von Nachtinsekten umschwärmt wurde. Hilflos mußte ich zusehen, wie alle Augenblicke eine übereifrige Motte oder Mücke oder Fliege an die tödliche Birne stieß und sich dabei die kleinen Flügel und haarfeinen Gliedmaßen verbrannte. Und damit war ihr vergebliches Treiben beendet; kreischend stürzten sie ab und landeten alle nacheinander in meiner Obstkiste. Schwärme von amputierten Insekten kreiselten in meiner Wiege  starben gräßliche Tode, führten ihre Todeskämpfe mit aller grausigen Schaurigkeit direkt vor meinen Augen auf, bis sie endlich, des Lebens beraubt und vollkommen mausetot, ihr Dasein beschlossen.

Und da ging mir auf, warum mein seliger Bruder einen so gezähmten Eindruck machte. Es war kein Leben mehr in ihm. Nur noch Tod.



Schließlich wurde es wieder Tag. Die Sonne brach hervor, brüllte buttergelbes Licht über den Osthang und weckte mit ihrem goldenen Lärm das ganze Tal.

Am Himmel krächzten kichernd zwei Krähen. In den Hügeln heulte ein wilder Hund. Ich hörte hungrige Küken tschilpen. In der Nähe schrie verzweifelt ein Maultier. Ich hörte das idiotische Gezwitscher einer Lerche. Ernst summten Bienen.

Die ganze Welt um mich herum schien Aufmerksamkeit zu heischen.

Aus dem Bauch des Tals läuteten Glocken. Eine Rohrkröte quakte. Eine Fliege brummte. Ein Auto jagte mit lautem Hupen über die Maine Road.

Die ganze Welt um mich herum verlangte nach Beachtung. Es war Zeit, sich um all die Jungvögel und Küchlein zu kümmern, all die Welpen und Kätzchen, Lämmer, Ferkel und Babys.

Auch ich hatte es bitter nötig, daß jemand sich um mich kümmerte. Und wie. Ich brauchte unbedingt etwas zu essen. Mein Körper gierte nach Nahrung. Wie lange mußte ich noch warten? Wißt ihr das? Hab ich euch erzählt, daß ich gottverdammten Hunger hatte?

Ich hatte schon überlegt, ein paar von den gerösteten Insekten auf meinem Bauch zu verspeisen … aber nein …

Da beschloß ich doch lieber, ein bißchen Krach zu schlagen  die Aufmerksamkeit meiner Hüter so zu erregen, wie alle vernachlässigten hungrigen Kinder es tun , und füllte daher meine Lungen mit Luft und heulte und heulte und schrie und tobte und knirschte und brüllte Sachen wie »Füttert mich!« und »Essen!«  und  »Brust!« und strampelte dabei die ganze Zeit in den unnachgiebigen Fesseln, die Pa  ein wahrer Meister des Fallenbaus  so sinnreich konstruiert hatte, daß sich mit jedem Tritt und jedem Aufbäumen meines kleinen Kinderkörpers die Bande ein wenig fester zusammenzogen und meine Bewegungen nur immer weiter beeinträchtigten, so daß ich meinen kleinen Aufstand schon nach einer Minute darauf beschränken mußte, schwächlich die Arschbacken zusammenzukneifen, hübsch wild mit den Augen zu rollen, die Zunge herauszustrecken und, natürlich, wirre Worte auszustoßen  O, wie sie mir von der Zunge flossen  O, wie sie meinem Mund entströmten  verdammt herrliche Wörter, die aus meinem tiefsten Bauch hervorstürzten  »Füttert mich!,  Ach Tod! Muß ich verhungern?« und »Verdammt, gebt mir zu essen!«  und wißt ihr was?  ich meine, könnt ihr euch vorstellen?  soviel ich auch schrie und kreischte  soviel ich auch heulte und jaulte  soviel ich auch brüllte und zeterte und jammerte  ja, soll ich euch was sagen?

Keinen Piepser gab ich von mir  kein Laut drang aus meiner Kiste, aus meinem Bettchen.

Nein, nicht einen Piepser gab ich von mir.

Ich war verwirrt ob dieser Entdeckung. Fühlte mich betrogen. Angeschmiert.

Ich fühlte mich einsam.

Mit meiner einen freien Hand riß ich Stücke von dem Zeitungspapier, mit dem meine Kiste ausgelegt war. Die rollte ich zu kleinen Klümpchen und lutschte daran, bis sie ein weicher Brei waren, den ich dann schluckte.

Mit diesem frugalen Mahl gelang es mir nach und nach, meinen Hunger zu stillen, und als mein Bauch gefüllt war, gähnte ich herzhaft und wandte meine Gedanken wieder meinem Bruder zu, der in der summenden Kiste neben mir lag. Ich gähnte noch einmal, noch herzhafter diesmal, schloß die Augen und fragte mich, während ich schon einduselte  sollte mein Bruder etwa auch stumm sein?

»Schätze, das werd ich nie genau rausbekommen«, dachte ich noch, als der Schlaf sich um mich legte, »schätze, das werd ich nie erfahren.«

Ich träumte, mein Bruder und ich wären im Himmel vereint und lägen auf warmen Wattewolken. Er zupfte seine goldene Harfe, und silbrige Töne rieselten auf meinen Körper. Wir lächelten.

Mein Bruder hörte auf zu spielen und hob sich in die Luft. Seine Flügel waren schwarz und geädert und sonderten klebrigen Schleim ab. Er rieb die haarigen Beine aneinander und setzte sich die Harfe, die jetzt eine Krone war, auf den Kopf.

Ich versuchte zu fliegen, hatte aber noch keine Flügel, nur einen unbehaarten weißen meuternden Madenleib  hilflos lag ich auf dem Rücken  auf dem Rücken. Mein Bruder zeigte auf mich und schrie »Räuber! Laß mich in Ruhe!! Laß mich in Ruhe!! Laß mich in Ruuuhe!!« Dann sah ich, daß der Himmel eine rote Waschküche geworden war, in der ich langsam kreisend herumschwebte, wozu es unablässig wupperte, »bumm-bumm… bumm-bumm… bumm-bumm…«, wie ein Herz.



Ich wachte auf.

Mein Vater ragte über mir wie ein krummer Stock. In seinem ergrauten Gesicht glommen zwei kleine blasse Augen aus ihren Höhlen.

Eine Schüssel und ein Brot in den Händen, setzte Pa sich hin.

Ich lutschte an einem Stück milchgetränkten Brots, das er mir hinhielt, und es schmeckte warm und süß.

Pas Finger rochen nach Pech oder Schmieröl.

Mein Hunger schwand schnell, ich machte den Mund zu und drehte meinen Kopf weg. Ich konnte diesen beißenden chemischen Geruch nicht mehr ertragen.

Pa stand auf.

Sein Stuhl war eine hochkant gestellte Obstkiste!

Ich suchte meinen Bruder. Mein Bruder war weg! Und die Kiste auch! Statt dessen lag neben mir eine metallene Tierfalle, ganz mit schwarzem Öl eingeschmiert. Klaffender Rachen! Spiralfeder! Blutrünstige Hauer!

Ich sah weg, mir blutete das Hirn. Und wie.

Pa ging zur Tür. Auf der linken Schulter hatte er einen Spaten mit langem Stiel. Und jetzt erst fiel mir sein grauer Schädel auf, und das haarige Loch. Da fehlte ein Ohr.

In den Händen hielt er einen verschnürten Schuhkarton. Auf dem Deckel stand ›Nr. 1‹.


II

DER PROPHET



Die Stimme des Tals No. 38 Aug. 1932



Höret, ihr KINDER DES HERRN!

Am ZWEITEN FREITAG im AUGUST im Jahre 
des Herrn 1932

jährt sich zum 70sten Male das

»MARTYRIUM DES PROPHETEN UND HEILIGEN

JONAS UKULORE«

Am Nachmittag des Jahrestages dieses gesegnetsten und

blutigsten Tages

wird unser Tal in Trauer seines Propheten und Patriarchen

JONAS UKULORE

gedenken.

Seine sterblichen Überreste und Reliquien werden von

ihrem derzeitigen Ruheort im UKULORE VALLEY 
BETHAUS

zum Stadtplatz überführt und dort aufbewahrt werden.

Von diesem Tag an soll der Platz MEMORIAL SQUARE heißen.

Zur Feier dieses allerheiligsten Tages

soll ein DES PROPHETEN würdiges Denkmal

enthüllt werden.

Gläubige Ukuliten,

um 3 Uhr nachmittag dieses Freitags, des 2. August 1932, ziehen die Kinder Israels, ihr Gläubigen Ukuliten,

vom Bethaus zum Memorial Square,

wo der Leichnam des Propheten und Märtyrers

zur ewigen Ruhe gebettet werden soll.

Die Andacht hält Sardus Swift.

Simon Bolsom, Historiker und Biograph,

liest aus seiner demnächst erscheinenden Biographie

Jonas Ukulore: Prophet und Verkünder, Mensch 
und Märtyrer

im Großen Saal.

Eliza Snow singt in Begleitung von Alice Pritchard.

Nach dem Gottesdienst gibt es im Kleinen Saal ein Essen.

Bringen Sie nichts mit, meine Damen. Die Speisen

werden von Valley Functions geliefert.

 ALLE SOLLEN TEILNEHMEN 



Es war in eine gewaltige Leinwandplane gehüllt, die unten von einem durch Messing-Ösen gezogenen Seil zusammengehalten wurde. Unter der Plane sah es aus wie eine große graue Sphinx, vom Sand der Zeit zur Unkenntlichkeit geschmirgelt.

Um es drängte sich in tiefer Ehrfurcht die Gemeinde der Ukuliten.

Am Morgen zuvor war ein riesiger Sattelschlepper mit dem Denkmal in die Stadt gekommen, grau und verhüllt hatte es auf der Ladefläche gestanden und genauso ausgesehen wie jetzt. Sardus Swift, der das Tal um fünf Uhr an diesem Morgen verlassen hatte, um mit einem Zuckerrohr-Transporter nach Davenport und von dort mit dem Zug nach Orkney zu fahren  »für den Fall von Komplikationen« hatte er die Lieferanten unbedingt auf der 380 Meilen langen Fahrt zurück ins Tal begleiten wollen , saß, den Hut auf dem Schoß, ernst und gerade, das Gesicht jedoch gerötet vor Stolz, den nicht einmal er zu unterdrücken vermochte.

Die beiden Lieferanten des Denkmals, ein fetter Mr.Godbelly und ein noch fetterer Mr.Pry, machten einen erschöpften aber gutgelaunten Eindruck. Ein Dutzend Männer war erforderlich gewesen, das Monument, das an Ketten von dem Wagen herabgelassen wurde, an die ihm zugedachte Position auf dem Platz zu wuchten.

Selbst einige der Zuckerarbeiter hatten mitgeholfen, obwohl die Teilnahme an der eigentlichen Zeremonie ihnen verwehrt war  denn wer nicht reinen Glaubens war, durfte an diesem für die Ukuliten Heiligen Tag, dem Tag zum Gedenken an »Das Martyrium des Propheten«, nicht mitfeiern. Die Bewohner des Tals tolerierten, wie sie es schon seit vielen Jahren taten, die unorthodoxen Bräuche der Ukuliten, die zwar nur ein knappes Fünftel der rund zweitausend Einwohner ausmachten, dafür aber die Raffinerie, den größten Teil des Zuckeranbaulandes und die überwältigende Mehrheit der Geschäfts- und Wohngebäude in ihrem Besitz hatten. Natürlich war dies der Hauptgrund dafür, daß man die kleine Sektenkolonie in dem Tal wirken (und praktisch herrschen) ließ; doch war diese Vorherrschaft nicht ungefährdet, und die Ukuliten hatten im fortwährenden Kampf um ihre beneidenswerte, aber nicht unangreifbare Position manches Ungemach erdulden müssen.



Seit Jonas Ukulore in den letzten Tagen des Winters 1862 seine kleine Anhängerschar in das damals noch unbebaute und so gut wie unbewohnte Tal geführt hat, kämpfen die Ukuliten für ihren Glauben mit standhaftem Verteidigungswillen und kompromißloser Härte. Dies unerschütterliche Festhalten an einer strengen Lehre, die ihr Prophet 1861 in einem Testament schriftlich niederlegte, hat im Verein mit den aggressiven Geschäftsmethoden des Joseph Ukulore, Jonas Bruder, die Langlebigkeit der Ukulitenkolonie sichergestellt. War Jonas der Prophet, sorgte Joseph für den Profit.

1859 hatte Jonas Ukulore, aus Wales gebürtiger Konvertit zum baptistischen Glauben, seine ersten Offenbarungen. Zu gegebener Zeit gab er der baptistischen Obrigkeit seine Offenbarung bekannt, er sei der im Buche Daniel prophezeite »Siebente Engel«, und die Vorsehung erblicke in ihm einen mächtigen Mann, ja, einen Propheten in Israel.

Als seine Offenbarungen sich nicht mehr mit der orthodoxen Lehre vereinbaren ließen, wurden Jonas und einige seiner Anhänger im Jahr darauf von der Kirchenobrigkeit exkommuniziert.

Zweimal entging er nur knapp dem Tod, als aufgebrachte Orthodoxe ihn lynchen wollten, und angesichts der zunehmenden Feindseligkeit, sowohl gegen die Baptisten insgesamt als auch gegen andere Sekten, ergriffen Jonas und seine Anhänger vor weiteren Schwierigkeiten die Flucht und begaben sich auf die Suche nach einem passenden Stück Erde, wo sie ihre »Neue Gemeinde« etablieren konnten. Nachdem sie in einem »Zustand göttlichen Schwebens« das abgeschiedene Tal entdeckt hatten, legten sie ihren ganzen Besitz zusammen und ließen sich dort nieder.

Der Prophet verbrachte die meiste Zeit in einsamem Gebet, um sich auf »die zweite Ankunft« vorzubereiten, die ihm bei einer seiner etwa dreitausend Offenbarungen, über die er gewissenhaft Buch führte, verkündet worden war. Unterdessen kümmerte sich sein Bruder Joseph, ehemaliger Landwirt und Geschäftsmann, um die finanziellen Interessen des Tals und legte Zuckerrohrpflanzungen an.

Der Zucker gedieh prächtig in dem feuchten Tal; bald konnten die Ernteüberschüsse mit kräftigem Profit an die Zuckerfabrik von Davenport verkauft werden.

Das Tal blühte auf.

Der Zucker wuchs ebenso wie die Profite. Die Entwicklung des Tales schien tatsächlich unter Gottes großzügiger Lenkung zu stehen, und der künftige Wohlstand der Kolonie schien gesichert.

In weißem Gewand und goldener Krone und mit einem vergoldeten Szepter in der Hand verkündete der Prophet Anfang August 1862 seinen Schülern, »die Stunde sei nah«  die Zweite Ankunft stehe bevor, und jedermann müsse sich für den baldigen Kreuzzug des Tals bereitmachen.

Als eine Woche später etwa fünfzig Männer und Frauen unter Hosiannarufen und Lobgesängen hinter ihrem weißgewandeten Führer hermarschierten, wurde Jonas Ukulore von einem unbekannten Heckenschützen erschossen  die Kugel traf ihn am Kopf und tötete ihn auf der Stelle. Der Attentäter wurde nie gefaßt, doch wurde selbstverständlich angenommen, daß er von außerhalb gekommen war. Die Ukuliten sahen darin einen weiteren Beweis für die Niedertracht der Ungläubigen außerhalb des Tals, gaben ihren Kreuzzug auf und blieben zu Hause; und da dieser Kurs ihnen reichen Lohn erbrachte, gelangten sie im Lauf der Zeit dazu, in jener Tragödie eine dramatische Rechtfertigung ihres Glaubens zu erblicken.

Unter Leitung des immer einfallsreichen Joseph Ukulore florierte das Tal auch weiterhin. Schließlich bauten die Bewohner eine Schienenstrecke nach Davenport und warben nach und nach »Außenstehende« für die Arbeit auf den Zuckerrohrfeldern an.

Im Jahre 1904 übernahm Joseph die gewaltige Aufgabe, den Bau der Zuckerraffinerie zu organisieren, wobei er sich voll der Tatsache bewußt war, daß er als Dreiundachtzigjähriger weder ihre Fertigstellung erleben noch etwas von den ungeheuren Gewinnen haben würde, die sein Fleiß unfehlbar einbringen mußte. Es waren eben erst die Fundamente der Raffinerie gelegt, als Joseph Ukulore nur ein Jahr später starb und dem Tal das Vermächtnis eines sicheren künftigen Wohlstands hinterließ. Aus: Vargus, Geschichte der Region (Stadtverwaltung Vargustone, 1922)



Und so kam es, daß die Ukuliten an diesem Tag um ihren Propheten trauerten.

»Heil dem Propheten, der jetzt im Himmel wohnt

Verräter und Tyrannen bekämpfen ihn nun vergebens

Seine Brüder er schützt, neben Gott er thront

Und ist teilhaftig des ewigen Lebens«,

sang Eliza Snow.

Und Sardus Swift zog die Plane weg.

III

Als Baby hab ich nie geschrien. Soll heißen, in meiner ganzen Zeit als Baby hab ich nicht einen einzigen Schrei ausgestoßen  keinen einzigen Piepser. Auch als Kind hab ich nicht rumgebrüllt, und als Jugendlicher behielt ich alle meine Gefühle für mich und ließ kein einziges Schluchzen lautwerden  denn alles andere hätte einen doch bloß allen möglichen Beschimpfungen ausgesetzt. Und jetzt, da ich die letzten Sekunden meines Erwachsenseins herunterzähle  da ich zum Toten werde  will ich nicht damit anfangen. Nein. In meinem ganzen Leben hab ich nicht geschrien. Keinen Ton. Nein, keinen Ton.

Und als tapsendes Kleinkind hab ich mich immer sehr bemüht, Mummy nicht zwischen die Füße zu geraten. Sehr. Auch meinem Vater bin ich nie zur Last gefallen, wenn er am Arbeiten war  hab ihm keinen Schwall von dummen Fragen gestellt, auf die er ohnehin keine Antwort wußte.

Ja, alles in allem genommen, war ich, wie man es auch betrachtet, in jeder Hinsicht ein vorbildliches Kind. Ja, das war ich.

Auch war ich das einsamste Kind in der Geschichte der ganzen Welt. Und das ist kein eitles Gerede. Sondern eine Tatsache. Gott hat es mir gesagt.

Mummy war eine Sau  eine dreckfotzige, versoffene, hirnamputierte Sau. Faul und träge und schmutzig und streitsüchtig und böse von Grund auf.

Ma war ein Saufbold  eine Trinkerin , eine verschnapste Höllenvettel mit einer Vorliebe für Selbstgebrannten.

Mas Räusche verliefen zyklisch, Bewußtheit und Bewußtlosigkeit verfolgten einander wie zwei greuliche Schweine, die sich gegenseitig am Schwanz fraßen  schwarz, fett und unglaublich obszön das eine, grau und lärmend, mit kleinen, eng zusammenstehenden blutroten Augen das andere  und an diesem Kreislauf hielt sie mit aller Strenge fest.

Wenn Ma bei Bewußtsein war, krümmte sich unsere kleine Hütte auf dem Hügel vor Entsetzen, denn  gewöhnlich am vierten Tag  unmittelbar bevor sie wieder in Bewußtlosigkeit versank  kam es unausweichlich zu einem Anfall von Zerstörungswut.

Einmal aufgewacht, sprach Ma immer häufiger und ausgiebiger ihrer steinernen Flasche zu  nur aus diesem Gefäß nahm sie ihren Schnaps zu sich , bis sie mit schwerer Schlagseite in der Hütte oder um den Schrotthaufen herumtorkelte oder, die Steinflasche an den mächtigen Busen gepreßt, in ihrem Sessel lümmelte. Hier soff und schwärmte und phantasierte sie von den Tagen ihrer Jugend, in denen die schmutzigen Hände von Schnaps und Männern sie noch nicht verdorben hätten. Und aus Tagen wurden Nächte und aus Nächten Tage.

Wenn sie schließlich genug Fusel intus hatte, um eine ganze Armee aus den Latschen zu hauen, begann  und es kommt mir hoch, wenn ich nur daran denke  begann sie  diese gottverdammte widerliche Drecksau  begann sie mit immer wüsterem Gebell »Ten Green Bottles« zu singen. Bei der Stelle »… und geht eine grüne Flasche zu Bruch, gibts keine grünen Flaschen mehr …« lief sie schlichtweg Amok  ja, bekam einen derart hemmungslosen Tobsuchtsanfall, daß man in Reichweite ihres Prügels nicht mehr seines Lebens sicher war.

Sobald Pa die ersten Töne von ›Ten Green Bottles‹ hörte, ließ er alles stehn und liegen und stürzte aus der Tür, und ich wackelte ihm nach und versteckte mich in einem umgekippten Gurkenfaß draußen hinter der Hütte. Wie sicher man sich darin fühlte, zusammengekauert, die Knie an die Brust gezogen; dazu der Essiggeruch, der noch in den Dauben hing, und die kuschlige Größe  manchmal, müßt ihr wissen, bin ich nur in dieses Faß gekrochen, um mich mal für eine Weile sicher zu fühlen. Im Innern des Fasses hörte ich sehr seltsame, konfuse Sachen  nicht von außerhalb, sondern von innen.

Bis zum heutigen Tag ist es mir ein Rätsel, wie ich es geschafft hab, mein Dasein in jener Obstkiste zu überleben. Denn zu behaupten, ich sei ein geprügeltes Baby gewesen, wäre mehr als bloß ein bißchen richtig  es wäre vollkommen richtig! Ja! Ich war ein verdammt geprügeltes Baby!

IV

Anfang 1940 wurden zwei Körperschaften zu einer Versammlung ins Rathaus einberufen  die Ukulore Valley Zuckerkommission und die Führung der Ukuliten.

Die behördlichen Vertreter der Zuckerarbeiter und ihrer Familien hatten einen Antrag eingebracht, in dem unter anderem der Vorschlag gemacht wurde, ein unitarisches Gotteshaus zu errichten, das den Bedürfnissen der nicht dem ukulitischen Glauben anhängenden Bewohner des Tals gerecht werden sollte, wobei darauf hingewiesen wurde, daß volle 80% der annähernd 2100 Einwohner zur Zeit keinerlei kirchlichen Beistand hätten. Man gehe davon aus, daß die Versammlung der beiden Parteien im Interesse von »Gleichheit« und »guten Beziehungen« und als »Geste fortgesetzten Einvernehmens« zwischen den beiden Gruppen diesem Vorschlag ohne weiteres zustimmen werde. Obwohl das Ergebnis von vornherein feststand, konnten die Arbeiter es als Triumph verbuchen.

Sardus Swift, der genau wußte, daß er unter Druck gesetzt wurde, hatte dem Vorschlag zugestimmt und dann mit einer ebenso unausweichlichen wie großmütigen Geste hinzugefügt: »Gemäß meinem Glauben, daß ein wohlhabender Geist sich stets in einem Geist des Wohlstandes bekundet, und als Führer der Ukulitenkolonie und Vertreter der Landbesitzer, übernehme ich hiermit die Verantwortung für die Zuweisung eines geeigneten Stück Landes und werde darüber hinaus für sämtliche Baukosten persönlich aufkommen.«

Die Zuckerkommission (oder UVZK) erbot sich unter Hinweis darauf, daß etliche Bauunternehmen in Vargustone derzeit ihrer Aufsicht unterlägen, die Ausführung der Bauarbeiten in die Hand zu nehmen. Demgemäß wurden  zu einem Bruchteil der Kosten, die den im Kleinen sparsamen, im Großen verschwenderischen Ukuliten angegeben worden waren  die Dienste einer berüchtigten Baufirma in Anspruch genommen, die durch eine Reihe von Prozessen und unablässige wüste Beschimpfungen seitens der lokalen Presse dazu gezwungen worden war, ihre Werbestrategie von »Kreativer Architektur« in »Bauen zu Schleuderpreisen« umzuändern.

Ende 1937 wurde auf einer vier Morgen großen Anhöhe (die paradoxerweise als Ruhmes-Ebene bekannt wurde) von der Vargus Baufirma und einer Handvoll Arbeiter das Fundament dessen gelegt, was, wie sie verhießen, vom Schicksal dazu ausersehen sei, als himmelhoher Sprung in der Systematisierung des Gottesdienstes in die Geschichte einzugehen.

Doch himmelhoch war die Kirche auf der Ruhmes-Ebene keineswegs. Das Schicksal wollte sich eben nicht so einfach weissagen lassen.

Denn die Kirche auf der Ruhmes-Ebene wurde niemals fertig, und die Jahre des Unheils rückten näher.

Sardus Swift war müde und wortkarg aus dem Rathaus gekommen, bedrängt von Schuldgefühlen und Abscheu vor seiner Schwäche; denn er wußte so sicher, als befände er sich im Krieg, daß er sein Königreich den Eroberern ausgeliefert hatte. Und mochte man auch seine Ankündigung schweigend hingenommen haben, mochte auch unter seinen Leuten kein Mann und keine Frau ihn mit Schmähungen oder gar Vorwürfen bedacht haben, so wußte Sardus doch, daß er seinen Gott, seinen Propheten und seine Leute verraten hatte und nur ein Akt der Buße sein Schamgefühl darüber lindern konnte, das Gelobte Land in einem Augenblick unverzeihlicher Nachlässigkeit an die erstbesten Götzendiener, die mit einem fadenscheinigen Anspruch daherkamen, ausgeliefert zu haben.

Bruder Whilom, übriggebliebener Anführer der Erstsiedler, Verfasser von Kirchenliedern und angeblich über hundert Jahre alt, sagte nicht unfreundlich zu Sardus: »Gott verzeih uns. Wir haben das Neue Zion den Götzendienern und Ungläubigen preisgegeben. Sie werden das Königreich zerstückeln wie ein Stück Rindfleisch und es den Parteien vorwerfen. Und wenn das irdische Königreich Gottes in die Zeit der Teilung und Unterteilung tritt, wird die Rute Seines Zornes blühen. All unsre Gebete werden wie Staub sein, Sardus.« Womit der alte Mann seine Bibel nahm und sich ins Bett legte, um nie mehr aufzustehen.

V

Also, ich war sechs Jahre alt, weiß noch, wie ich auf den Stufen der Veranda saß und über die Zuckerrohrfelder hinsah, dorthin, wo die Maine Road sie wie eine Sense zerschneidet, und wie da aus dem weit entfernten Vargustone in einer Wolke roten Staubs der allererste Lastwagen mit Bauholz und Rohmaterial angerollt kam  und während ich ihn beobachtete, spitzte ich die Ohren und hörte, wie die Gänge erst runter und dann wieder raufgeschaltet wurden, als der Wagen in den Weg  Ruhmes-Pfad haben sie ihn genannt  einbog, der genau gegenüber der Abzweigung der praktisch stillgelegten, nach Westen am Nordwestrand der Felder verlaufenden Strecke und etwa hundert Meter von der Vorderveranda meiner Hütte entfernt in östlicher Richtung von der Maine Road abgeht. Ich frag mich, wie sie den nennen werden, meinen Weg, nachdem er in letzter Zeit zu solcher Berühmtheit gelangt ist?

Ich sah die Laster den Hang hinaufkriechen und oben auf dem Plateau des Hügels, den sie nun den Ruhmes-Hügel nannten, stehenbleiben. Und was ist mit meinem Hügel? Wie werden sie meinen Hügel nennen?

»Diese Karren sind nicht aus unserer Gegend, niemals. Die bringen das Holz aus irgendeinem großen Ort. Vargustone, möcht ich wetten. Genau wie alles andere, die Arbeiter, die Planer, alles. Das sieht man.«

Ungefähr so hab ich gedacht, dort auf den Stufen im Sommer 1940.

VI

Ein paar Worte zu Euchrids Vorfahren. Euchrids Vater Ezra wurde 1890 in den unwegsamen Bergen der Black Morton Range geboren, einer berüchtigten aber großenteils unerforschten Region, die sich durch dicht bewachsene Senken und Hügel auszeichnet. Mächtige kahle Felsen säumen die Talböden. Ausgetrocknete Bachbetten zerschneiden die Vorberge, das Buschwerk wird mit zunehmender Höhe dichter, ein finstres und gefährliches Gestrüpp zwischen hohen Stämmen und würgenden Dornenranken.

Eine gefährliche, unbefestigte Straße windet sich durch die östlichen Ausläufer dieses Gebiets. Um die Jahrhundertwende war dieser verschlungene Pfad durch das unerklärliche Verschwinden von über zwanzig Reisenden, die auf der Suche nach verheißenem, leicht zu erwerbendem Reichtum im Osten die Bergkette hatten überqueren wollen, in Verruf gekommen.

Nachforschungen über das Verschwinden dieser Reisenden in der Black Range (das »Morton« wurde dem Namen 1902 offiziell beigefügt) führten zur Entdeckung und darauf folgenden Hinrichtung eines gewissen Toad Morton oder, wie die Pressemeute ihn nannte, Black Morton. Ein niedrig gesinnter, von Warzen geplagter Riese, war Toad von seiner Verwandtschaft aus dem Morton-Clan ausgestoßen worden, nachdem man das einzige Schwein der Familie tot im Stall entdeckt hatte  übersät mit Fliegen und menschlichen Bißspuren , ein Hinterbein sauber abgebissen. Dann fand man Toad, mit Schweinekot besudelt an einem Schweinsfuß lutschend, und jagte ihn aus dem Tal der Mortons, auf daß er die Schlünde und Schluchten der Berge durchstreife, ein wunder Goliath, von seinem eigenen Blut verstoßen, ohne Freund oder Gefährten außer dem Heer der Dämonen, die scheuernd und juckend in den Felsen und finstren Spalten seines bösen ruchlosen Hirns herumspukten.

An jenem tückischen Weg nach Osten hockte Toad im Hinterhalt und pflückte sich nach Belieben einsame Reiter, die seinem teuflischen Geschmack zupaß waren.

Entdeckt wurde er in einer kleinen Höhle am Rand des Wegs, splitternackt bis auf seine viel zu großen Stiefel und einen Pelz von Fliegen, die sich am menschlichen Abfall längst vergangener Mahlzeiten fettgemästet hatten, hockte Toad im aufgeschlitzten Bauch einer noch warmen Jungfer und fraß schmatzend das Gesicht ihres unglückseligen kopflosen Vaters, der einen guten Fuß entfernt, gepfählt auf einen spitzen Pfosten, auf dem Boden saß.

Der große einsame riesenhafte Toad sah zu der Suchmannschaft auf, die sich im grellen Licht am Höhleneingang abzeichnete, wies fuchtelnd auf das Blutbad hin und sagte: »Brüder, man hat mich gefunden! Ihr seid gekommen, mich nach Hause zu holen! Nehmt euch einen Stuhl!« Darauf strömte ihm über jede Backe eine heiße Träne, und er lächelte freundlich zu ihnen empor; seine grünen Zähne waren zu heimtückisch spitzen Stümpfen gefeilt.

Die Suchmannschaft war unter Führung von Deputy Sheriff Cogburne von Salem aus losgeritten. Deputy Sheriff Cogburne erschoß Toad Morton auf der Stelle wie einen Hund. An der Straße durch die östlichen Ausläufer der Black Morton Range befindet sich eine große Steintafel, auf die mit weißer Farbe geschrieben steht:



OBACHT! MORTONS MÖRDER-MEILE

O lebensmüde Pilger, bekennt Eure Sünden

Denn Schlimmres als in diesen Gründen

Könnt nirgends Ihr ein Los Euch finden.

Habt Acht vor Black Morton. Der Toad geht um!



Toad Morton war das älteste von fünfzehn Kindern. Danach kam Luther. Danach kam Er. Als nächster kam Nun, benannt nach seinem Vater, und im gleichen Jahr wurde Gad geboren. Ihm folgte bald Ezra. Dann kamen die drei kleinen Mädchen: Lee, Mary Lee und Mary. Danach Ezekiel. Der Blinde Dan. Der Kleine Fan, der mit dreieinhalb Jahren starb. Angel, die mit vierzehn schon drei eigene Kinder hatte. Als nächstes kam Batho, gefolgt von Ben, der früh verstarb  ein kränkelndes Kind mit einem nie diagnostizierten angeborenen Leiden, das der kleine Zweijährige nicht abschütteln konnte.

Euchrids Vater Ezra war demnach der sechste in einem scheinbar endlosen Strom plärrender rotznäsiger Nachkommen. Nach seiner Flucht vor den gnadenlosen Kopfgeldjägern, die im Gefolge von Sheriff Cogburnes berüchtigter Säuberungskampagne die Berge terrorisierten, änderte er 1925 seinen Namen von Morton in Eucrow um.

Schon seit seinem zehnten Lebensjahr hatte Ezra unter dem Joch der inzestuösen Praktiken seiner Verwandtschaft zu leiden. Der Stammbaum seiner Familie war so wirr und verwickelt wie das Dornengestrüpp, das die Berge erstickte. Rasende Kopfschmerzen, epileptische und katatonische Anfälle, Trancezustände und ständige Gewaltausbrüche waren an der Tagesordnung. Ob dies an der Blutsverquickung seiner Vorfahren lag oder nicht, vermochte er nicht zu sagen.

Die Frage der Vererbung lastete schwer auf dem gottesfürchtigen Ezra, der große Teile der Schrift auswendig herzusagen wußte  die Bibel war nämlich das einzige Buch, das seine Mutter im Haus duldete, und Ezra war der einzige von ihrer Nachkommenschaft, dem sie erfolgreich das Lesen beigebracht hatte. Wie auch immer, sollte Ezra mit schlechtem Blut behaftet gewesen sein, so trat dies jedenfalls nicht zutage.

Denn der junge Ezra litt nicht an den verräterischen Makeln, mit denen seine Geschwister gezeichnet waren  die sie auf ihren Gesichtern trugen, die ihre Sprache verlangsamten und sich in ihrer Körperhaltung mitteilten. Tatsächlich war Ezra alles andere als häßlich, die so lange praktizierten Unbesonnenheiten seiner Vorfahren hatten sein Äußeres nicht entstellt. Er hatte einen kräftigen Rücken und gerade Beine und einen schönen dunklen Haarschopf.

Seine Zähne waren gewiß zu groß und zahlreich, aber doch stark genug, und seine Augen, seine blauen Augen, ein wenig blaß, ein wenig wild, waren trotz gelegentlicher Anfälle und Trancezustände in keiner Weise geschwächt. Weder schielte er wie Gad, noch war er blind wie Dan, noch hatte er einen Silberblick wie die kleine Angel.

Damals hatte die alte Ma Morton noch die Aufsicht. Die beiden ältesten, Luther und Er, ließen sich noch in Zaum halten und trugen zum Beweis dafür die Striemen ihrer Züchtigung. Ma herrschte über die Brut so gütig wie Moses, schritt in ihren Stiefeln auf der Veranda auf und ab, in einer Hand die Nesselpeitsche, in der anderen den Topf mit rotem Pfeffer, schritt auf und ab, um zuweilen haltzumachen und in den Busch zu brüllen: »Luuuther!« oder »Eeer!« … damals, vor dem Apfelschnaps, vor der Schrotflinte, vor den blutigen Razzien in der Morton Range.

Vom Fusel der Berge und den Dünsten geklauten Benzins, das sie aus Marmeladendosen schnüffelten, in den Wahnsinn getrieben, waren Luther und Er nur mehr geifernde Irre. Gepeinigt von Zahnschmerzen, Gebirgspocken und dem abscheulichen Jucken der Krätzmilbe  dieser Schmarotzer verfolgte die Mitglieder der Morton-Familie bis in ihre diversen verlausten Gräber , heulten sie im Duett wie sterbende Hunde. Aus tiefster Verzweiflung in scheußlichste Gewalttätigkeit ausbrechend, suchten die Brüder sich von ihrem Unbehagen zu erleichtern, indem sie ihre dummen sabbernden Schwestern brutal und mit vorgehaltener Waffe vergewaltigten und so zu Müttern von Bastarden machten.

An dem Tag, bevor Sheriff Cogburne und zwanzig Männer den ganzen Morton-Clan zusammentrieben, schlugen Luther und Er sich bei einem Faustkampf gegenseitig tot. An diesem Tag schlich Ezra sich aus dem Haus und nahm das Maultier, die Bibel, Ers Schrotflinte und eine Tasche voll Munition mit; er spürte es in den Knochen, daß eine Katastrophe bevorstand.

Ezra zapfte noch einen ganzen Liter Schnaps aus der Destille, stahl sich dann in den hohen Forst und stieg, das Maultier an der Leine und das Gewehr auf der Schulter, ins Tal hinab.



Man schrieb das Jahr 1925.



Und Ezra, der Sohn Nuns, ging ins Tal, und eine Wolke senkte über das Tal.

Und Ezra säumte nicht unter dem Schatten, sondern ging weiter bis der Schatten vorübergezogen war. Und sechs Nächte und sechs Tage schritt Ezra eilig aus, und am ersten Tage hielt er die Sonne zu seiner Linken, auf daß er sich unzweifelhaft von seinem Heim entfernte, denn dicht bewachsen waren die Täler.

Und Ezra wußte nicht, wohin seine Flucht ihn bringen würde.

Und in der ersten Nacht des ersten Tages schluckte Ezra lange an seiner Flasche und spürte zum ersten Mal den Geschmack des Wahnsinns der Berge, ja, und schritt an einem Flußbett entlang, das ausgetrocknet war und voller Steine.

Und er wußte den Namen des Flusses nicht und trug noch immer sein Gewehr auf seiner linken Schulter wie einen schwarzen Knochen.

Zum Rasten wählte er einen hohen glatten Stein und trank aus seiner Flasche bis sie geleert war und warf die Flasche dann lachend hinter sich so daß sie zerbrach und ihr Geräusch dabei schien seinen Ohren mit einem lauten kalten Stock zu durchbohren und er sah die Steine waren weiß und waren zahlreiche Schädel unter dem Mond der hinter ihm aufgegangen war und auf der Spitze des schwarzen Knochens an seinem kalten rauschenden Ohr saß und glatt denn ihm schwindelte in tosenden weißen Schädeln und er fiel rückwärts auf die Grabsteine und barg das Ohr innerhalb des größten blutigen Knalls und den rauchenden Knochen in einem Lager von Blutflecken und er stand auf und lachte um sein Ohr und stürzte über sein Maultier das Ezra davontrug und die Berge mit Blutstropfen bestickte.



»Runter damit«, sagte die Witwe.

Ezra erwachte und würgte an White Jesus.

Er krümmte sich und würgte, wälzte den Oberkörper über den Bettrand und spie einen Schwall senfgelber Galle auf den abgetretenen Boden. Dort hing er, halb auf, halb neben dem Bett, und prickelnd schoß ihm das Blut in den Kopf.

Ein blinder Bolzen Schmerz hämmerte in sein linkes Ohr. Stöhnend zog er sich wieder hoch und fiel auf den Rücken zurück, und mit verdrehten Augen trudelte er tiefer und immer tiefer.

»Schluck das Zeug.«

Wieder füllte sich Ezras Kehle mit dem ekelhaften White Jesus, und wieder spie er brüllend seinen Magen auf den Boden.

Crow Jane nannte man die Witwe, auf deren Bett er lag. In ihrer Hütte. In Ukulore Valley. Am äußeren Rand der Stadt Ukulore. Und Ezra sah sie und wunderte sich.

»Dein Ohr is weggeschossen. Dein Maultier angebunden«, sagte die Witwe. »Zwölf Jahre hab ich gewartet, aber ich wußte, daß du zurückkommst.«

Ezra versank in Schlaf und hatte einen Traum; er stand am Bug einer großen Arche, die wie ein Ohr geformt war, und er nahm eine Krähe und sandte sie übers Wasser, das sich bis an alle Horizonte erstreckte, und am sechsten Tag kam die Krähe mit einem schwarzen Knochen im Schnabel zurück.

Und so kam Ezra, Euchrids Vater, nach Ukulore Valley, und so geriet er an Euchrids Mutter; und dort lebte er unter den ranzig schwammigen Fittichen seiner Gattin, bis sie beide gestorben waren.

Euchrids Mutter war fast dreißig, als Ezras Maultier, vom Blut seines ohrlosen und delirierenden Herrn überströmt, auf den Hof der kleinen geteerten Bretterbude zockelte. Obwohl man die Frau seit dem Tag ihrer Hochzeit im Winter 1913 nicht mehr im Ort gesehen hatte, war die Erinnerung an sie noch immer ein Gegenstand öffentlichen Gelächters. Die Zuckerarbeiter hatten ihr den Spitznamen »Crow Jane« verpaßt, der aus einem Lied stammte, das der alte Noah, ein farbiger Barbier, mit seiner vollen tiefen Stimme vor sich hin zu singen pflegte, wenn er in seinem kleinen Laden an der Maine Road mit Schneiden und Rasieren und Fegen beschäftigt war.

Jane Crowley war verrufen in Ukulore Valley, weil das Tal am Tag ihrer Eheschließung im Winter 1913 seine erste und einzige Mußheirat erlebt hatte. Eine Virago reinsten Wassers schon damals, hatte sie im Alter von siebzehn  tränenerstickt und wütend mit den Füßen stampfend  einen dussligen und völlig unschuldigen Zuckerarbeiter namens Ecker Abalon bezichtigt, sie unter der Voraussetzung, daß er sie binnen einem Monat heiraten werde, mißbraucht zu haben. All dies geschah im Bündnis mit ihrer wüsten Verwandtschaft, die sogar so weit ging, den Frevler anzuzeigen und öffentlich zu fordern, daß er den Namen Crowley, den er so leichtsinnig befleckt habe, wieder reinwaschen solle.

Im Angesicht Gottes und unter dem starren Auge einer Winchester-Büchse hatte Ecker das heilige Gelöbnis abgelegt und das eheliche Band geknüpft, bis daß der Tod sie scheide.

Zwei Wochen darauf zog Ecker quer durchs Tal und trat unter dem Vorwand, sich die berüchtigte Schrotflinte des alten Crowley ausleihen zu wollen, in die Hütte seiner neuen Verwandtschaft. Er brauchte bloß zu sagen: »Die Katzen kriegn schneller Junge als ich sie totprügeln kann«, und gesegnet mit einem Schlag auf die Schulter von seinem Schwiegervater, ging Ecker Abalon in eins der südlichen Felder und schoß sich aus beiden Läufen das Gesicht vom Kopf.

Der alte Crowley löste das Rätsel der Leiche im Feld, als er die Schrotflinte als sein Eigentum erkannte. Begraben auf dem Friedhof am Fuß von Hoopers Hill  Sarg und Kreuz wurden aus der Arbeiterkasse bezahlt , hatte Ecker das Band der Ehe für immer zerschnitten.

Ecker lag tot unter der Erde, doch kein Mitglied der Gemeinde war bereit gewesen, die Pflicht auf sich zu nehmen und die Ehefrau des Verblichenen zu informieren.

Crow Jane saß Tag um Tag auf der Vorderveranda und harrte der Ankunft ihres Gatten; um die langen Stunden zu vertreiben, sprach sie ausgiebig ihren selbstgebrauten Schnäpsen zu, die sie hinter dem Schrotthaufen unter dem alten stillgelegten Wasserturm herstellte und in nicht etikettierte Flaschen füllte. Obwohl das Zeug selbst für den abgehärtetsten Säufer kaum genießbar war, gelang es Crow Jane doch hin und wieder, die eine oder andere Flasche davon zu verscherbeln, und zwar entweder an einen der Hobos, die sich in den äußeren Regionen des Tals herumtrieben, oder auch an einen Lastwagen voller betrunkener Zuckerrohrschneider, die zu versoffen waren, als daß ihnen so unbedeutende Hindernisse wie Trinkbarkeit auf dem Weg der Trunksucht etwas ausgemacht hätten.

Beiläufig stellte die Witwe jedem Besucher die Frage: »Hast du Ecker Crowley heute gesehn?«, und die Männer schwankten und drucksten herum, während sie ihnen ein Pint abzapfte und auf Antwort wartete. »Nein, Mam, heute nicht«, erwiderten sie allesamt hinter zitternder Hand. »Nicht heute, Mam.« Und wenn sie auf den Laster zurückgeklettert waren und zur Maine Road rumpelten, brachen sie in schallendes Gelächter aus, wälzten sich auf der Ladefläche und kippten Schluck um Schluck das hochprozentige Brechmittel der Witwe in sich rein.

Zwölf Jahre lang wartete die Witwe auf die Rückkehr ihres Mannes und trank sich dabei Tag und Nacht in den Wahnsinn.

Mit der Zeit begann das Bild ihres saumseligen Partners zu verblassen, bis es am Ende nur mehr eine vage und abstrakte Vorstellung war, die wie ein Leichentuch über der zunehmenden Verblödung ihres Denkapparats lag.

Und als dann Ezra  um ein Ohr vermindert und in einem Zustand akuten Deliriums  von dem Maultier, dessen Bauch und Hinterbeine von einem Strom getrockneten Blutes überkrustet waren, auf den Hof der Witwe getragen wurde, nahmen die Phantastereien und Verworrenheiten des vergangenen Jahrzehnts mit einemmal wieder feste Gestalt an. Es war, als hörte sie in tiefster Nacht eine große goldene Glocke läuten, und sie wußte, ihr Mann hatte sie gefunden.



Ma Crow hat drei Destillen. Und damit brennt sie: White Jesus  Apple Jack  und Stew. Die Hobos nennen White Jesus  den sie aus Kartoffelschalen herstellt  Weißer Blitz, und die Zuckerarbeiter nennen das Zeug Eckers Tränen. Ma hat sich für White Jesus entschieden. Der Apple Jack heißt bei den Hobos Jack, bei den Zuckerarbeitern Witwenpisse oder Witwenwasser. Apple Jack ist das beliebteste Gebräu, denn es ist beinahe trinkbar. Im Gegensatz zu White Jesus wird Apple Jack bei Temperaturen unter Null fest. Stew heißt bei den Hobos meistens einfach Stew, aber einige der Älteren bringen es mit Mas Lieblingsgetränk durcheinander und nennen es fälschlich Stewed Jesus. Die Zuckerarbeiter nennen es Gesöff, Pisse, Spülwasser oder Scheiße; hergestellt wird es aus jeglichen fermentierbaren Abfällen. Dieses Gebräu ist nicht selten lebensgefährlich und wird billiger verkauft als die anderen.

VII



Hört euch das an. Es ist die Wahrheit.

Ich bin Zeuge für seine Glaubwürdigkeit.

Es handelt von Pa.

Glaubt mir, manch lange erstickte Stunde hab ich, blau vor angehaltenem Atem und in völliger Verwirrung, damit zugebracht, seine schrulligen Gewohnheiten zu beobachten.

Ich will das mit Pa und seinen Fallen erklären. Nein. Eigentlich will ich versuchen zu erklären, was ich in diesen Tagen des Nachspionierens gesehen hab  es waren Tage, die unförmig aus dem schalen Wasser von Pas scheinbar träger Untätigkeit herausragten. Ich will erklären, was ich entdeckt hab bei meinen Forschungen, die mich zu der Annahme brachten, daß seine Handlungen nur die blutigsten Folgen nach sich ziehen könnten. Ich will diese Vorstellungen erklären, und die Geschichte von Pa und seinen Fallen soll mein Vehikel sein.

Pas Fallen waren sämtlich selbstgebaut. Nach einer gewissen Zeit erblickte ich in ihnen die unmittelbare Verkörperung des unbezähmbaren und bissig-beißenden Hasses, den Pa für die Welt und alles, was auf ihr lebte, empfand.

Er sammelte Metallabfälle vom Schrotthaufen  Teile von Karosserien, Radkappen und Stoßstangen, Drähte und Winkeleisen, Sprung- und Spiralfedern, rostige Nägel, Farbeimer, Benzinkanister, Stahlwalzen, Kupferrohre, Bleirohre, Muttern und Schrauben, alte Pfannen, Besteck, Blechplatten, Stahlfässer, Ketten und Kugellager , und die bearbeitete er mit Bolzenschneidern, Metall- und Blechscheren, Feilen, Zangen, Feuer und eiskaltem Wasser, Hammer und Amboß und bleischweren Fäusteln, machte sie heiß und bog und klopfte sie zu monströsen Formen oder feilte und schabte sie zu unheimlichen Spitzen, schweißte und verdrahtete Zähne und Fänge aus angespitzten Nägeln in wuchtige schwarze Kiefer, die aus gehärteten Stahlplatten oder Stücken von Schienen oder mit Schrauben und Steinen beschwerten Stoßstangen geschnitten und geformt waren. Und dann machte er auch noch Feder, Haken, Sicherung und Auslöser selbst. Nachdem er dann das fertige Gerät mit einem schwarzen herben Fett eingeschmiert hatte, das düster auf den grausam schartigen Zähnen glänzte, stemmte er den glitschigen Rachen auseinander und legte die Sperre vor, so daß die Fangzähne in breitem Grinsen aufgerissen blieben  ein obszöner, von stinkendem Öl triefender, um Nahrung bettelnder Geiferblick.

Dann löste Pa mit einem Stück Besenstiel die Falle aus und sah zu, wie die schwarzen Kiefer splitternd das Holz zermalmten.

Die Fallen waren nicht nach einem bestimmten Plan gebaut. Genauer gesagt, falls es doch einen solchen gab  soll heißen, falls sie irgendein gemeinsames Merkmal besaßen , dann war es dies: sie alle waren überflüssig grausam und von brutaler Raffinesse. Selbst die kleinen Fallen, die für Ratten und Skorpione, waren bestialisch durchkonstruiert.

Ein typisches Merkmal all dieser Fallen war zweifellos, daß sie ihre Opfer festhalten und verstümmeln, aber nicht töten sollten. Für tote Tiere hatte Pa keine Verwendung. Eidechsenfallen aus Fliegendraht und Reißzwecken, Fallen für Wildkatzen aus einem innen mit Nägeln gespickten Metalleimer, Tellereisen mit so kräftigen Federn, daß sie ihre Zähne tief in die Knochen der wilden Tiere hieben, die über die Hänge des Tales streunten und in den Nächten heulten und bellten und lachten. Aber auch einfache Fallen, Knäuel aus Draht und messerscharfen Glassplittern, oder eine Blechplatte, in die ein kleiner Stern geschnitten war und die über ein Loch gelegt wurde  oder Vorrichtungen, die mit einem Köder und einer Reihe von Auslösern versehen waren, die nicht nur fürchterliche Hauer zuschnappen ließen, sondern auch Netze losschleuderten und Falltüren über Gruben, gefüllt mit Säuremixturen, Nesseln oder Ratten, zuklappen ließen.

Jeden Morgen wurde Mule von Pa mit so vielen der ratternden Fallen beladen, wie das Tier nur tragen konnte, und nachdem er sich überlegt hatte, wo er sie aufstellen würde, schnalzte er mit der Zunge und brummte: »Auf gehts, Mule«, und zog mit dem Tier davon.

Einmal aufgestellt, schrien die Fallen wie Babys.

Wenn sie bei Sonnenuntergang von ihrem Kontrollrundgang zurückkehrten, war Mule jedesmal mit sechs oder sieben Hanfsäcken beladen, in denen es knurrte und zischte oder zuckte und trat und zappelte. Pa band das Maultier an einer der Stelzen fest, die den alten stillgelegten Wassertank trugen, und kletterte dann die wacklige Leiter hoch, um einen strampelnden Sack nach dem anderen hinaufzutragen und in den Tank zu leeren, der ganz oben auf der hölzernen Plattform ruhte. Wenn alle Säcke ausgeleert waren, prüfte er zunächst, ob die Abdeckung aus Hühnerdraht auch richtig befestigt war, und stieg dann auf einen hohen Hocker, den er auf der Plattform errichtet hatte, und spähte über den Rand des Tanks.

Wie ein verrückter Imperator hockte Pa, zwanzig Fuß hoch in der Luft, auf der Kante seines wankenden Throns und starrte in die rostige Arena, um sich an dem Massaker darin zu weiden.

Aber wer so gut beobachtete wie ich, sah seine harten kleinen Hände, die auf dem Rand des Wellblechtanks lagen, sich zu weißen Fäusten verkrampfen, sah auf seiner Stirn eine gequälte Ader pochen, sah seine scharfen kleinen Augen weit hervorquellen und nervös hin und her flattern.

VIII



Ihr Name war Cosey Mo.

Sie stand leicht zusammengesunken in der Tür ihres Wohnwagens.

Sie war sechsundzwanzig.

Bekleidet mit einem verschossenen rosa Unterrock, schimmerte sie leicht rosa und glänzte feucht, und drüben landete eine Libelle auf Euchrids Knie.

Ihre schlecht geschnittenen Zehennägel waren mit zahllosen Schichten roten Lacks bemalt. Sie schaukelte auf den Fersen, und ihre dünnen weißen, schlaff herabhängenden Arme schwangen leise vor und zurück.

Zu ihren Füßen, auf einer Stufe der Wohnwagentreppe, stand eine offene Kosmetikbox. Darin standen auf einer Lage bunter Wattebäusche vier winzige preußischblaue Glasfläschchen, die jeweils ein wenig Duftwasser enthielten.

Euchrid verhielt sich totenstill, sog lange und leise den Lavendelduft ein, als Cosey den Kristallstöpsel aus einem der Fläschchen zog und ihre Wangen mit dem Parfüm bespritzte. Ihren Nabel betupfte sie mit einem gelben Wattebausch.

Die Haut ihrer Arme war makellos, bis auf die Stellen, wo sie Nadeln hineinsteckte, um diese spröden Knochen zu zermürben, ihre Glieder zu schwächen und ihren himmlischen Körper in der bebenden Seidenhaut hin und her schwanken zu lassen. Das dünne Gewand spannte sich über all dem matten Leben, das es umhüllte.

Vorne befanden sich zehn Perlmuttknöpfe. Zwei oben und zwei unten standen offen. Der Saum flatterte in jedem sommerlichen Windstoß, und ihr Atem ging tief und hob ihr die Brüste.

Ihr Haar war lang und blond und hinten lose mit einigen bunten Nadeln zusammengesteckt, ihre Lider hingen schwer herab, und ihr schlaffer Mund bog sich um die Worte einer halb vergessenen Melodie:



»Ich fürcht das Dunkel nicht,

Wenn meine Flamme einst verlischt …«



Langsam sank die Sonne, und ein paar Bruchstücke ihres Liedes trieben hinter den Busch in Euchrids Ohren, und er lauschte der Musik ihres Atems, der mit kleinen Stößen im Rhythmus ihres glutvollen Wiegens ging.

Dann stieß sie ihren Körper leicht ab, schritt die Stufen hinunter, schirmte mit einer Hand ihre Augen und spähte über die Hügelstraße. Verfolgt von einer staubigen Spirale, rumpelte ein Lastwagen den Hang hoch auf sie zu. Euchrid lehnte sich zurück. Sein Herz stöhnte.

Cosey Mo machte auf den Fersen kehrt und stürzte in den Wohnwagen zurück.

Euchrid behielt die offene Tür im Auge, während der Motor immer lauter dröhnte.

Cosey trat in die Tür zurück und fing wieder mit ihrem Schaukeln an, genau wie vorher, nur diesmal ein wenig straffer, ein wenig bewußter, vor und zurück, vor und zurück, und Euchrid, schaudernd ob ihrer Schönheit, vermerkte mit dem pedantischen Blick des Voyeurs, daß oben nun drei Knöpfe offen standen.

Er sah ihren Mund. Jetzt mit einer dicken roten Schicht Lippenstift verschmiert.

»Und immer wandelst du neben mir …«

Euchrid stahl sich davon, den gleichen Weg hinunter, den er gekommen war, und als der Laster an ihm vorbeirappelte, kauerte er sich hinter einen Baumstumpf.

IX

Ich rechne so:

Daß um die Zeit, da der Mond über den Wipfeln der Bäume dort drüben aufscheint  das heißt also in etwa sechzig Minuten  meine Seele aus dieser Welt geschieden und nicht mehr in ihr geblieben sein wird. Und mein Leib, der eine Zeitlang in meinem Besitz gewesen ist und es gegenwärtig, da ich dies sage, noch immer ist, aus dieser Welt verschwunden und mit Fleisch und Knochen tief versunken sein wird.

Sechzig Minuten, das sage ich mit zumindest einem Quentchen Autorität, denn mit der Sonne als meinem Maßstab hab ich berechnet, daß ich bereits volle dreißig Minuten, in Erinnerungen versunken, auf diesem Morast liege, und jetzt fast zu einem Drittel untergegangen bin  ein Drittel jedenfalls, wenn man die allgemeine Vorstellung zugrundelegt, daß der menschliche Körper aus drei, nach Masse und Gewicht halbwegs gleich großen Teilen besteht  Kopf, Schultern und Arme; Oberleib; Lenden und Beine. Läßt man einmal die Vermutung außer acht, daß meine Sinkrate sich beschleunigen wird, da der Schlamm unter der Oberfläche schwerer wird und somit mehr Körpermasse hat, an der er ziehen kann, und läßt man, wie ich es bei beiden Berechnungen getan hab, die Annahme beiseite, daß die Sinkrate sich verlangsamen wird, da das noch nicht untergegangene Gewicht proportional zu dem bereits untergegangenen abnimmt, dann ist, wie ich hoffe, nichts an meiner Kalkulation auszusetzen. Aber man kann solche Faktoren wie die eben genannten nicht einfach ignorieren und dann noch erwarten, zu einem halbwegs korrekten Ergebnis zu kommen. Da also diese Streitpunkte, oder zumindest die Antworten auf diese strittigen Fragen, jenseits der Grenzen meines Urteilsvermögens liegen, sind meine Berechnungen bestenfalls als Hypothesen und schlimmstenfalls als völlige Trugschlüsse zu betrachten. Im Lichte dieser Tatsache finde ich daher den Satz: »Nur ein Wahnsinniger versucht, das Grabgeläut seines Sterbens zu berechnen«, nicht unbedingt falsch, vornehmlich deshalb, weil ich selbst nicht so recht weiß, was dieser Satz eigentlich sagen will.

Es reicht wohl, wenn ich sage, und zwar  nach langem und gründlichem Grübeln und ohne voreilige Schlüsse gezogen zu haben  durchaus nicht unglücklich sage, daß ich, Euchrid Eucrow, so viel Chancen hab wie ein Schneeball in der Hölle, morgen die Sonne aufgehen zu sehen.

X

Einmal hab ich die Hobos belauscht, wie sie drüben am Nordpaß um ein Feuer hockten. Es waren ihrer sieben. Sie hatten eine geschützte Stelle in der Nähe meines Hauses verlassen und waren, in respektvollem Abstand von der unheimlichen Insel der Vegetation durch den Morast watend, um das Sumpfland herumgegangen, bis sie den Paß erreichten, wo es trocken war. Ma hatte ihnen ein paar Flaschen Stew verkaufen können, und nun saßen sie in ihren schmutzigen, bis auf den Boden hängenden grünen Mänteln schweigend da und tranken. Sie trugen klobige Stiefel und lächerliche Filzhüte.

Da lag ich also in einem Loch, etwa dreißig Meter von ihnen entfernt, als ein kleiner gefleckter Köter angetrabt kam und sich am Rand meines Grabens niederließ; er kläffte und winselte und schob mir bettelnd eine Pfote hin. Unter einem Saum verfilzten Fells hing ein blindes Auge, versiegelt von perlmuttenem Star.

Zuerst hörte ich einen Pfiff, dann hörte ich einen der Penner rufen: »Bastard! Bastard! Bastard! Komm her!« Dann schrien die anderen Penner auch und schwenkten ihre Mäntel: »Bastard! Bastard!« Nehme an, das war der Name dieser Töle. Die Hobos begannen auf mein Versteck zuzutorkeln. Ich sah den Hund an und wußte, ich würde, wenn sie mich erwischten, eine Menge Prügel einstecken müssen; denn die Hobos waren eine miese Bande, und ich hatte oft genug gesehen, wie sie untereinander scheinbar ohne jeden Grund handgreiflich wurden. Ohne meinen Mund zu bewegen, sagte ich zu dem Köter, zu seinem einen toten Auge: »Geh zu ihm! Lauf! Bevor er zu nah herankommt!« Worauf der Hund herumwirbelte und dem herannahenden Haufen entgegenstürzte. Der Anführer hatte seinen Mantel ausgezogen und den Hund mit einer einzigen Bewegung darin eingesackt. Glücklich, daß man ihn gefunden hatte, kläffte Bastard in seinen Armen. Ich lag im Graben und beobachtete, wie der Berg von Mänteln sich ums Feuer kauerte und hektisch in Bewegung geriet.

Als Bastard dann rotierte, setzten sich die Hobos wieder auf ihre alten Plätze und sogen schweigend und heißhungrig sein Aroma ein.

So hab ich erfahren, daß ich mit Hunden sprechen kann.

XI

Den Ukuliten war das Sumpfland ein wahrer Greuel.

Sie glaubten, sollte ihr Gott einmal unzufrieden mit ihnen sein, werde es zur Strafe hervorbrechen und das Tal überschwemmen.

Mit einem Eifer, den tiefste Überzeugung antrieb, hämmerten in der Schule die Ukuliten-Ältesten den Kindern ein, der Sumpf sei ein teuflischer Schmutzfleck auf dem Reiche Zion, und in seinem Innern trieben sich sämtliche Höllenübel dieser Welt herum. Die Kinder wurden so verängstigt, daß sie sich selten über den nördlichen Stadtrand hinauswagten.

Die Raffinerie- und Feldarbeiter waren nicht so abergläubisch, aber auch sie sprachen nur mit einer gewissen Zurückhaltung davon.

Nur einmal hatte Euchrid diese tapferen und streitlustigen Männer dort hineingehen sehen. Die Tatsache, daß am Sumpfende des Tals riesige bewohnbare Gebiete leerstanden und das Gebiet am anderen, dem südlichen Ende buchstäblich vor Bewohnern überfloß, legte nahe, daß die Arbeiter und ihre Familien mit mehr als nur ein wenig Besorgnis zu dieser Gegend hinsahen.

Die Hobos, die aus der Stadt und den Wohngebieten vertrieben und so gezwungen wurden, sich in der näheren Umgebung des Sumpfes herumzutreiben, erzählten einander schaurige Geschichten von Nächten, die sie verirrt in seinem finsteren Schattenreich verbracht hatten, und wenn sie gierig aus ihren Schnapsflaschen tranken und in das nächtlich wärmende Feuer spuckten, starrten sie durch die teuflischen Flammen in das mächtige Schwarz des Sumpflandes und nahmen schaudernd einen noch längeren, noch tieferen Zug.

Euchrid war knapp zehn Jahre alt, als er sich zum erstenmal dort hingezogen fühlte.



Ich kann ehrlich nicht genau angeben, wie alt ich war, als ich zum erstenmal in das Sumpfland ging. Mehr noch, ich kann nicht auf irgendeinen bestimmten Tag zeigen und sagen  dies war der Tag, an dem ich mich zum erstenmal in das Sumpfland wagte. Nein, das kann ich nicht.

Denn es kommt mir so vor, als hätte es mich schon immer an diesen düstren nebligen Ort gezogen, dem gemeine Seelen sich nicht zu nähern wagten  wo der Nebel aus dem Kompost des Bodens steigt und wie ein künstlicher Himmel in der aus Ranken und Zweigen gewebten Decke hängt  wo die dünnen hohen Bäume sich in Ehrfurcht vor mir verneigen  wo Millionen plumper Schatten kreisen und kollidieren, kreisen und kollidieren, groß und klein  alle umeinander in heimlichen verschwommenen Bewegungen, die sich durch den Dampf ihres Atems verraten. Damals schien es mir  kaum zehn Jahre war ich alt , als hätte ich bereits mein ganzes Leben an diesem Ort verbracht, als wäre ich schon immer auf durchweichtem unsicherem Boden gegangen, als hätte ich schon immer diese schwere Luft geatmet und meine bloße Hand in die wimmelnden Herzen von tausend vermoderten Baumstümpfen gesteckt  als hätte ich schon immer ein schwarzes Gewirk statt eines Schleiers getragen. Mein Verlangen, die Marschebene zu überqueren, die den Kreis des Sumpflandes von meiner Hütte trennte, schien daher nur natürlich. Nicht daß ich reingesprungen bin! O nein! Nicht reingesprungen!

Die ersten Male hab ich mich wohl nur ein paar Meter weit in den feuchten Morast des Sumpflandes hineingewagt. Die schwer duftende Luft machte mich müde und konfus, und es grauste mir ein wenig, wenn meine nervösen Schritte auf dem seltsam geschichteten Untergrund aus matschigem Laub und weichem nassem Holz ins Schwanken gerieten.

Dürre Spinnweben hingen wie klebrige Leichentücher auf meiner Haut.

Faustgroße Sumpfkröten blähten sich und quakten dumpf durch die Düsternis. Die Luft lag auf mir wie eine unerwünschte Haut. Mir schwindelte der Kopf, und meine Stiefel liefen voll.

Doch immer wieder kehrte ich an diesen verbotenen Ort zurück, und mit jedem Mal drang ich ein wenig tiefer in sein warmes nasses Herz vor.

Und als der Sumpf so Tag für Tag mein Trost und mein Allerheiligstes wurde, kam auch der Engel in meine Welt herabgeschwebt.

Am Anfang war nur ein geflüstertes Wort. Dann ein Flattern über mir. Ein paar Tage später wurde mein Name ausgesprochen; fremd klang er mir  unkenntlich , denn niemand hatte mich je bei meinem Namen gerufen. Als nächstes schoß, kaum den Nebel aufrührend, eine flatternde Gestalt zwischen den Bäumen hin.

Dann die Schwingen und die silbern herabschwebende Feder  nach und nach  Stück für Stück , bis ich am Ende in einer winzigen Lichtung auf einem schleimigen Baumstamm saß  ausgelaugt von der betäubenden Luft, den Kopf in die Hände gestützt und meine Augen müde und wund  und auf einmal ein leichtes Wehen bemerkte, als schlüge etwas sachte die Luft; und ich hob den Kopf, glaub ich, und der Wind, den sie machte, war kühl und von himmlischer Farbe.

Aus dem sanften bedrohlichen Wallen dieses Schattenreichs ist mein Engel gekommen, nur für einen Augenblick  einen zu kurzen Augenblick , und hat mir das Herz gestohlen.

In kobaltnes Licht getaucht, schwebte sie vor mir. Ihre Schwingen schlugen durch meine Lungen, wedelten Nester und spröde Schalen und Spinnweben und schimmernde Flügel und kleine Skelette und Schädel und Häute empor. Und bei dieser Erscheinung richtete sie ein freundliches Wort an mich. Das tat sie.

»Ich liebe dich, Euchrid«, sagte sie. »Hab keine Furcht, denn als deine Hüterin bin ich dir gesandt.«

Und ich lehnte mich an den schleimigen Stamm in der winzigen Lichtung zurück und stützte wieder den Kopf in die Hände. Müde war ich, voller Schmerz und benommen. Als ich dann aufblickte, war es auf der Lichtung wieder wie zuvor  dunkel und neblig , und etwas, das aussah wie ein von oben kreiselnd herabfallendes Messer, senkte sich mir ins Herz. Eine silberne Feder bohrte sich durch das feuchte Tuch meines Hemds.


ERSTES BUCH

Der Regen


I

Erntezeit im Jahre 1941, und die Sonne schmerzte am Himmel, und es bebte die geschwollene Luft und wärmte mich sehr, so wie wiederum ich mich feucht für sie erwärmte, und unsere sommerlich dumpfen Pulsschläge pochten im selben Takt.

Ich saß auf den Verandastufen, die Ellbogen auf die Knie gestützt und das Kinn in die Handflächen gelegt, und ließ die Lider träge hängen, betäubt von der Hitze wie von einer Droge.

Ich spuckte müßig über die knisternden Nesseln hin, die krumm zwischen den Stufen hochwuchsen, und sah die schaumige Perle im Staub landen und noch ein paar Zentimeter weiterrollen, wobei sie ihre Oberfläche mit einer feinen rotbraunen Haut überzog und eine winzige Furche hinter sich ließ.

Die rote Perle versperrte einer Ameise den Weg, die nun an diesen Felsbrocken stieß und, da sie ihn nicht vom Fleck bewegen konnte, wütend im Kreis herumfuhr und mit wild tastenden Fühlern außen darum herumstürmte. Auf dem Rücken trug sie einen Krümel. Ein wenig schwankend unter ihrer Last, erklomm die unerschrockene Ameise ihren Hügel, und kaum war sie in dem Loch an dessen Spitze verschwunden, bemerkte ich eine zweite Ameise, die, ebenfalls mit einem Krümel beladen, ähnlich verzweifelt ihrem Bau zustrebte. Mit zunehmender Sorge verfolgte ich ihren Weg durch den von der untersten Stufe geworfenen Schattenblock; auch sie wanderte der Vorderseite des Ameisenhaufens zu und trommelte dabei ebenso krampfhaft mit ihren Antennen in die Luft wie ihr Bruder.

Ich gähnte, rieb mir das Gesicht und sah wieder hin. Meine Augen hatten sich an die geschickte Tarnung dieser Wesen gewöhnt, die rot waren wie die Erde, auf der sie krabbelten, und sich nur durch den hellen Punkt ihrer Last verrieten. Ich sah, daß der heiße Staub von Ameisen wimmelte, die in rasender Flucht mit Massen von Krümeln auf dem Rücken der Spitze des Hügels zurannten und sich oben in das Loch drängten, das in ihr Brutnest führte. Die Luft schwirrte nur so von ihrem schwindelerregenden Radar.

Mit Ameisen kenne ich mich gut aus. Sehr gut. Jedenfalls gut genug, um zu wissen, daß da irgend etwas schwer nicht in Ordnung war  denn in meinem jahrelangen Studium der Ameisen hab ich es nie erlebt, daß sie schon so früh im Sommer damit anfingen, Nahrung zu horten  nie!

In der Hoffnung, meine Schritte würden die Mehrheit meiner klugen und eifrigen Freunde verschonen, sprang ich über den Ameisenhaufen und rannte auf den Hof.

Ich sah nach dem abgestorbenen Baum, der am Rand des brausenden Feldes stand und beide Arme in den Himmel reckte.

In der starren Gebärde dieses Immertot hüpfte ein fettiges Krähenpaar Fuß an Fuß wie zwei verschwörerische Nonnen einen flehenden Ast entlang, sie keckerten und pickten, flappten mit den Flügeln, um kurz abzuheben und gleich wieder zu landen, hüpften und kreischten da am Rand des rauschenden Feldes. Schwärzlich zappelten und flatterten die Krähenschlingel da oben in den Armen dieses hohlen Galgenbaums und machten genau wie die Ameisen einen ziemlich unruhigen Eindruck. Endlich sah ich die Vögel abfliegen, sie krächzten eine häßliche Warnung übers Tal und kreisten hoch und über den westlichen Hang, bis sie hinter seinem Rücken verschwanden.

Die Luft war zum Schneiden und rötlich gefärbt  sie verstopfte das Tal schier und schien geladen mit einer Elektrizität, die in meinem Kopf knisterte wie Papier. Sie sickerte irgendwie  diese Luft , sickerte mir suppig und übelriechend in die Lungen. Und ich konnte sie sehen  konnte sehen, wie sie sich wälzte über sämtliche Spitzen und Spalten, Kuppen und Kuhlen, Grate und Gräben und Höhen und Höhlen, durch Pappelhaine und die verknoteten Stämme der mörderischen Ranken, über jeden schartigen Kamm, jede Delle und dunkle Senke, über Schluchten, Schlünde, Gründe, Klamme und Klausen und Wiesen und Wälder  sogar über dieses Moorland hier, diesen Sumpf hier, nehme ich an  ja, diesen saugenden, diesen düsteren Schlamm. In jenem blutigen Pochen der Luft vernahm ich eine Prophezeiung aus der untersten Hölle, hörte aus dem dröhnenden Hauchen ihre finsteren Verse heraus, ihre Hexensprüche und Bannflüche  hörte den Rhythmus ihres Atems  das erste Grollen, noch schwach und fern, aber näherkommend, stetig näher  spürte ihren trottenden Puls, jetzt noch lauter, hämmernd! Das Böse  es kam! mit Trommelschlag!  und diese Luft spannte sich, es zu empfangen.

Vom hinteren Hof erscholl Mules groteskes Schreien, mischte sich in das peitschende Getrommel der Luft und schwoll jetzt mit jedem krachenden Schlag lauter an, so daß Luft und Maultier zusammen einen fürchterlichen Lärm machten.

Dicht an der Wand lang rannte ich um die Hütte. Das heißt, stets argwöhnisch bei solchem Aufruhr, warf ich erst einen raschen Blick um die Ecke, nur für den Fall, daß Pa mal wieder Mule mit einer »ordentlichen Tracht Prügel« die Meinung sagte. Aber das tat er nicht.

Irgend etwas hatte Mule erschreckt  und wie , er war verrückter, als ich ihn je erlebt hatte  schrie und bockte, schmiß die Vorderbeine in den Himmel und zerrte an der Kette, die ihn an dem Pfosten festhielt. Und immer wieder ließ er einen unheilvollen Huf gegen eine rußige Bratpfanne krachen, die an einem am Dach befestigten Drahthaken schwang.

Der Himmel zog sich zusammen, und meine Kopfhaut auch. Er glich jetzt einer riesigen Membrane, die sich wie abgeschälte Haut über das Tal spannte und so ein Dach bildet, von dem das gestopfte Licht eingesiegelt wurde. Er war durchzogen von einem engen Flechtwerk anschwellender Adern, die fast zum Platzen gefüllt waren mit brausendem Blut.

Die Bratpfanne erhob ein letztesmal scheppernd Einspruch und flog vom Haken in die tosende Luft, landete zu meinen Füßen und drehte sich wie ein Kreisel auf der Stelle, zog mit ihrem langen krummen Griff einen fast perfekten Kreis in den Staub um sich herum, als beanspruchte sie das so bezeichnete Gebiet als ihr Eigentum. Dunkel starrte mir die Pfanne ins Gesicht.

Plötzlich wurde Mule ganz steif und stumm, wie erstarrt. Die Wolken roten Staubs verschlangen das Tier, sanken dann herab und legten sich als Schleier um seine Füße. Wir starrten einander an. Mule sah aus wie in Blei gegossen, drapiert mit sinkenden roten Schleiern. Angst überkroch ihn und thronte königlich in allen Falten seines Gesichts. Seine Lippen wölbten sich zurück und enthüllten riesige gelbe Zähne. Er schäumte. Er geiferte. Seine wahnsinnigen Augen quollen aus ihren Höhlen, als wären es Eier, die er legen wollte. Und sein stierer Blick war beängstigend über meine Schulter gerichtet  auf das, was da kam.

Das Pochen hatte aufgehört. Der Puls. Nichts war mehr zu hören, kein Geräusch, als ob jetzt unter dem sich ausbreitenden Halbschatten das ganze Tal den Atem anhielt.

Ma und Pa standen auf der Veranda  sprachlos den Blick nach Süden gerichtet. Ma, ernüchtert von dem Anblick, hielt schlaff die Flasche in der Hand. Pa neben ihr stand wie vom Donner gerührt  nun endlich waren die beiden durch ein gemeinsames Band verbunden, von den Fesseln des Entsetzens aneinandergekettet. Gebannt vom unsäglichen Schrecken dessen, was da kam, standen sie versteinert  wie zwei schmutzige Salzsäulen.

Und ich will euch was sagen  hätte damals jemand hinter mir gestanden und mit einem Schlachtbeil nach mir ausgeholt, würde ich mir auch nicht wehrloser vorgekommen sein. Und hätte ich mitten in der Löwengrube gekniet, oder hätte mein Schädel zwischen Hammer und stählernem Amboß gelegen  ich hätte mich nicht bedrohter fühlen können als in diesem Augenblick, da ich dem, was da kam  so unheilvoll kam  noch den Rücken zugewandt hatte  diesem eisig hauchenden Untier.

Ich weiß, was Angst ist, aber glaubt mir, an diesem Tag, dem ersten Tag des Sommers 1941, hatte ich  nun  sagen wir mal so, hatte ich die Hosen gestrichen voll vor Angst. Ja, ich zitterte. Ich bebte. Und wie.

Ich dachte, ich könnte es nicht ansehen. Warum, das weiß ich nicht mehr so genau, doch selbst mit zu Boden gesenktem Blick war mir damals völlig klar, was da hinter meinem Rücken sich auftürmte. Und ich wußte  durch all meine Knochen strömte dieses Wissen , daß die Pflicht und Schuldigkeit dieses Scheußlichen zu jenen Dingen gehörte, die nur Er verstehen kann, daß es Teil Seines planvollen Waltens war, welches uns oftmals unergründlich scheint. Und weiter hielt ich meinen Blick gesenkt und sah, wie mein gedrungener schwarzer Schatten mit der tückischen Finsternis verschmolz, die uns alle verschlang und sich wie eisig dunkle Lava ins Tal ergoß.

Und keine Sekunde länger hätte die Stille den Atem anhalten können.

Vor meinen Füßen gab es ein leises aber festes Geräusch. Drei langsam bemessene Tropfen  sie selbst eine Prophezeiung, wie mir in späteren Jahren klar wurde  fielen genau in die Mitte der Bratpfanne, drangen in die Grenzen des von ihr beanspruchten Landes ein und schlugen einen Ton irgendwo zwischen Ping und Pong  einen gleichmäßigen und feierlichen Iktus ihr mitten ins geschundene Gesicht. Dieses Trio kalter blecherner Glockenschläge brach das gedunsene Schweigen, wie fernes Abendläuten, das durch frische Nachtluft klingt. Und damals schien es mir, daß diese Dreifalt von Tränen  wie das knappe Klopfen des Taktstocks vor dem Konzert oder die drei Kommandos, die vor der Hinrichtung gebrüllt werden  die Sintflut losbrechen ließ.

Es donnerte. Und wie. Die Haut des Himmels riß auf und spie ihre Last in das Becken des Tals. Faulig und stinkend und unwiderruflich stürzte ein gewaltiger Schwall, eine Wand schmutzigen, ekelhaften und giftigen Wassers herab, als wäre die ganze Galle des Himmels aus den Kloaken der Hölle hochgepumpt worden, um in einem wütenden schwarzen Strom über Hütte und Zuckerrohr ausgekotzt zu werden. Ich war naß bis auf die Knochen, noch ehe ich überhaupt daran dachte, wegzulaufen  noch ehe ich auch nur daran dachte, den Kopf zu heben. Ich sah den rötlichen Staub Pocken werfen, und gleich darauf lief er mir als Schlamm um die Stiefel. Ich ließ den Regen in meinen Nacken und meine nackten Arme beißen, denn mich unterzustellen hielt ich für Zeitverschwendung, zumal ich das gräßliche Gefluche unterm Dach ohnehin nicht ertragen konnte  denn ich hatte gesehen, wie Ma, die noch immer auf der Veranda stand, eine ihrer Schweinsfäuste gegen den Himmel schüttelte und zu einem kurzen aber stürmischen Wortwechsel ansetzte, der jedoch abbrach, als die rostige Dachrinne über ihr unter der jähen schlammigen Flut einknickte und eine Suppe aus Laub und Beutelrattenscheiße auf ihre wabbelnden Titten pißte.

Ich blieb also einfach da im Regen stehen und fühlte meine Haut taub werden  teils von dem Prasseln des harten Wassers, nehm ich an, teils von der Kälte.

Durch all das Wüten und Lärmen und Donnergebell der Engel hörte ich Mule ein keuchendes »Iiii« ausstoßen, und dann ein langes und mächtiges »Aaaa«, und ich blickte auf und sah Mule, und Mule schien mich anzustarren  und so standen wir einen betäubten nassen Augenblick lang und sannen über den Wahnsinn unseres Schicksals  der Stumme und das Maultier, das Maultier und der Stumme.

Schließlich drehte Mule mir ein höhnisches Auge zu, als wollte er sagen:

»Wer, wenn nicht ein Esel, bleibt mitten im Wolkenbruch stehen, wenn er sich links und rechts unterstellen kann und wenn er weder angebunden noch mit Ketten beladen ist?«

Dann ruckte er mit dem Kopf, fletschte seine Lippen um die krummen Zähne und grinste mich an.

Mule senkte den Blick und seufzte, er neigte sich unter dem Joch seiner Kreatürlichkeit und ließ schweigend die Sturzflut auf sich einprügeln.

Mules Kette rasselte, und Scham durchzuckte mich.

»Wer, wenn nicht ein Esel?« fragte ich mich, und wußte in Wahrheit keine Antwort darauf.

Ich kickte die Bratpfanne in die Luft und sah sie einen Salto schlagen und mit dem Boden auf dem überschwemmten Hang landen, nur um dann gleich von dem strömenden Wasser fortgespült zu werden, trudelnd schlurrte sie abwärts, diese vagabundierende Pfanne, wie ein beinloser Bettler mit ihrem einen bittenden Arm wild um sich greifend, fuhr sie die Schräge hinab, dem von der Sintflut schon verheerten Zuckerrohrfeld entgegen. Und dort, am Fuß des Galgenbaums und am Rand des niedergewalzten Feldes, konnte ich die Pfanne, ehe sie unterging, noch ein letztes Mal auf dem finster anschwellenden Tümpel langsam kreiseln sehen. Ja, nur eine schwachsinnig schwankende Drehung noch, und dann zog es die Pfanne hinab, kopfüber tauchte sie ein, nur ihr bettelnder Arm bohrte noch, griff noch in den gnadenlosen Strom  und dies hoffnungslos versinkende Flehen fand in der steinernen Gebärde des steinernen Galgenbaums sein Ebenbild.

II

Im Bethaus saß abgezehrt die Gemeinde auf Kiefernholzbänken, aller Augen auf die Sakristeitür gerichtet. In der Luft hing der Gestank nasser Lumpen und eine klamme Kälte. Niemand sprach. Nur der auf das alte Eisendach hämmernde Regen war zu hören.

Die Männer und Frauen schienen gealtert, verbissen und hager nach schlaflosen Nächten, glichen ihre Gesichter dem Antlitz des Tales selbst, ergraut und von neuen Furchen und Falten durchzogen, die über Nacht gekommen waren und langmütig getragen wurden.

Die Frauen, ob jung oder alt, trugen grobe Kleider aus schwarzem Sackleinen und darüber saubere weiße Baumwollkittel. Ihre klobigen schwarzen fersenfreien Schuhe glichen Holzpantinen, jedenfalls wurden sie vorne breiter und machten das Gehen zu einem langsamen steifen Schlurfen. Alle diese Frauen trugen ihr langes Haar zu einem grausamen Knoten oder »Dutt« eingerollt, der  damit die reinlichen Ohren zu sehen blieben  mit zwei oder drei Nadeln aus Zuckerrohr festgesteckt war. Bedeckt war der Dutt, ähnlich befestigt, mit einem Stück handgestickter Spitze. So stramm saß der Dutt, daß die straff am Haaransatz nach hinten gezerrte Haut die Züge dieser Frauen wie eine zerschrumpelte Maske zu spannen schien. Ihre gewaschenen Wangen glänzten. Ihre Fingernägel waren bis ins Fleisch beschnitten. Viele hielten lädierte Madonnenlilien in den Händen, die sie von den Lilienbeeten vor dem Bethaus gepflückt hatten. Die spitzen gelben Zungen der Blumen schoben sich aus den fetten Lippenfalten und standen golden vor all dem jungfräulichen Weiß der Kittel und Blütenblätter.

Die Mannsleute trugen Hosen und Jacken, alle aus dem gleichen groben schwarzen Tuch geschneidert, und dazu sauber und weiß gekochte, mächtig gestärkte Hemden ohne Kragen. Jeder Mann hielt einen Strohhut mit breiter flacher Krempe auf dem Schoß, es sei denn, er gehörte zu den älteren Mitgliedern der Gesellschaft, deren Hüte zwar ähnlich geschnitten, aber aus steifem schwarzem Filz hergestellt waren.

Für diese gedrückte Versammlung war die Katharsis vorüber. Fünf fieberhafte Tage und Nächte lang hatte sich auf den Straßen von Ukulore in hundert Pfützenaugen widergespiegelt, wie die sackleinenen Gestalten der Ukuliten, huschenden Schatten von Fledermäusen und Vögeln gleich, in morbidem Kniefall ihren Gott um Gnade anflehten.

Zeiten des Todes oder solch verheerender Katastrophen wie dieser schienen den ukulitischen Frauen ein unwiderstehlicher Anreiz zum dramatischen Ausdruck.

Verborgen hinter Regenschleiern, hatten sie sich nächtelang wehklagend im Schlamm gewälzt und sich in einer Orgie der Selbstbefleckung mit furchterregender Hemmungslosigkeit gezüchtigt. Barfuß, die Sackkleider zerfetzt und durchweicht, schwarze Schleier vorm Gesicht  die in den Paroxysmen der Buße meist fortgeschleudert wurden , rissen die ukulitischen Frauen sich die Haare aus, schlugen ihre Brüste mit Steinen, krochen auf blutenden Knien durch die Straßen und läuterten ihre Körper mit Nesselruten und Desinfektions- und Reizmitteln.

Bis in die frühen Morgenstunden hatten sie ihre unheimlichen Sühneriten vollzogen, allesamt in einem wahren Rausch aus Schmerzen, jede einzelne ein Klump von Krämpfen, und jede einzelne kasteite sich erbarmungslos und mit einer Selbstverleugnung, die ebenso entschlossen war wie das Unwetter, denn dies war der Tribut, der von der kollektiven Scham gefordert wurde.

Aber trotz aller morbiden Bußübungen hörte der Wolkenbruch nicht auf.

Schwer hing die Luft und hallte von erschöpften Opfergaben und kriecherischen Bußwerken, die jedoch alle von der polternden Wolke zurückgeschleudert wurden wie zu kleine Fische.

Und unterdessen fiel der Regen immer weiter, Pfützen verliefen ineinander und formten Seen, die  selbst im Halblicht des jungen Tages  so dunkel waren, daß sie aussahen wie Teiche aus Tinte, und immer wieder täuschten fortgeworfene Schleier den Blick, die verloren auf dem Boden lagen wie Pfützen.



Die Sakristeitür ging auf, und Sardus Swift trat in die Kapelle. Hager und gebeugt, seine Augen starrten fischkalt aus den Höhlen.

Die Stimmung der Gemeinde schien noch tiefer zu sinken, als er im Schein der Kerzen daherschritt; die Leute sahen in der gekrümmten Gestalt, die vor dem Altar ihren Kniefall machte, sämtliche gemeinen Zweifel, die so offenbar in ihren Herzen wohnten.

Sardus tippelte zu der Mahagonikanzel. Der Regen marterte das Bethaus mit Dröhnen und Krachen. Er hob die Stimme und flehte seinen Herrn an, doch seine Worte gingen im unnachgiebigen Trommeln des Regens unter.

Von oben tropfte Wasser auf sie herab.

III

Die folgenden Zahlen geben Auskunft über die Zuckerproduktion in Ukulore Valley zu Anfang der vierziger Jahre.





IV

Unten ist ein Blatt.

Ich hab es aus einem Buch  halb Inventar, halb Tagebuch.

Und es gehörte Pa und war ein Geheimnis.

Es umfaßte die Jahre von 1937 bis 1940.



ERSTER TAG IM JUNI 1940

Hauptfang. ABBRENNEN …. NTE REIHE OST



SACKFALLEN

50 Ratten (ungefähr)

6 Kröten (alle tot)



DRAHTNETZE

15 Ratten

40 Kröten (ungefähr) (10 tot)

2 Vargus Fächerechsen (1 tot, 1 angefressen)

3 Nattern (2 groß, 1 klein) (1 tot)

1 Krötenechse

1 Streifenskink (tot und zerfressen)



FANGDRÄHTE + TELLEREISEN

1 Präriehund (mittel) (weibl) (b. Beine ab, aber lebendig)

2 Spitzrückenschweine

3 Wildkatzen (1 mit Wurf (8) alle tot)

1 Eidechse (nicht zu erkennen, aber tot)

1 Opossum (angesenkt, aber lebendig) (verstümmelt)

1 Steignatter (giftig)

1 Kröte (t)

7 Ratten (alle tot)

1 Krähe (in Fangdraht geraten beim Fressen von Katze) (erster mit Landfalle gefangener Vogel) (tot)



FALLGRUBE

35 Ratten (ungefähr) (6 tot)

1 Steignatter (5 Fuß) (tot, angefressen)

1 Wildkatze (tot, zerfressen)



SCHLINGEN

0 Null (alle zugezogen)



PRÜGELFALLE

0 Null (nicht zugeschnappt)



SCHLAGBAUM + SCHNAPPFALLE

0 Null (bis auf 1 alle zugeschnappt)



SCHNAPPSÄCKE

7 Kröten (alle tot + zerfressen + angefressen)

1 Wildkatze (tot + angefressen)

Rattenkot + große Löcher in Sack genakt)



Ich hab dies Tagebuch, dies Inventar in derselben Blechtruhe gefunden, in der ich, jeweils in Zeitungspapier eingewickelt, auch die Jacke, das Teleskop und den Kompaß entdeckt hab. Allein der Herr des Himmels konnte in seiner Allmacht vorhergesehen haben, wie überaus wichtig es war, daß ich, Sein Diener, Sein geringer Knecht, das Schloß dieser verbotenen Truhe aufbrach, den Deckel anhob, eins nach dem anderen diese in vergilbendes Zeitungspapier gehüllten Päckchen herausholte und sie schälte wie Früchte  um in Gottes abgemessener Zeit das Mark meiner Bestimmung und den Kern meiner Berufung freizulegen.

Die Truhe stand, bedeckt mit einem Kartoffelsack, im Zimmer meiner Eltern. Das schwere Schloß wölbte sich unter dem groben Tuch. Pa muß das Buch heimlich geführt haben, denn es war in eine Zeitung gewickelt, als ich es fand. Und obwohl ich ein Guckloch in die Westwand ihres Zimmers gebohrt hatte, hab ich Pa nicht ein einziges Mal bei einem Eintrag in das kleine zerschabte Buch beobachtet. Aber es war eindeutig Pas bedächtige Handschrift, geschrieben mit Tusche, die, in einer winzigen sorgsam in Zeitungspapier gehüllten Flasche, ebenfalls in der Truhe verstaut war, die so lange in ihrer Kammer stand, bis sie beide tot und begraben waren.

Es war mir strengstens verboten, das Zimmer meiner Eltern zu betreten.

Ich war gerade vier, als meine Ma mich am Ohr packte, es brutal verdrehte und mir in die Augen zischte: »Wenn du ins Zimmer von deim Pa gehst, Kerl, dann paß bloß auf. Schnüffler holt nämlich der Vixo! Der Vixo fragt dich nach der Parole, und wenn du die nicht sagen kannst, Kerl, dann gehts rund, und er rammt dir eine Eisenstange in den kleinen Arsch und hetzt seine bösen Mocken und Docken auf dich, die fressen dein Gehirn zum Abendessen. Kapiert?«

Mir war angst und bange  ja, das war mir. Ich fühlte schon, wie mein Inneres zu Bündeln fahler Stricke wurde, an denen ein keifender Sabbat buckliger Glöckner schaukelte  die schrecklichen zähnefletschenden Mocken  abscheulich mißgestaltete Gnomen klommen an meinem Rückgrat hoch, um sich an meinem Hirn gütlich zu tun  das blutige Schlachtermesser des Vixo fuhr mir in den Schlot  o ja  und die Därme quollen mir an den Innenseiten der Beine runter  ach, und hört nur  da kommen die Docken, hungrig grunzen und knurren sie in der Ferne und kommen immer näher und so weiter und so fort.

Ich kann an dieser Stelle nur hinzufügen, daß mein Geist mit vier Jahren ein einziger durstiger Schwamm gewesen ist. Ohne Vorurteile saugte er alle Wunder des Lebens auf, trank aus jeder Quelle und jedem Brunnen, zog weder Schlüsse noch Vergleiche, brachte meine Beobachtungen in keinerlei Reihenfolge, akzeptierte ohne zu fragen und ohne zu zweifeln das Kurze neben dem Langen und das Gute neben dem Bösen.

In meiner Kindheit und Jugend  ja noch als junger Mann saß ich nicht zu Gericht über meine Mitmenschen. Aber hört nur. Selbst als ich an meinem knallrot gekniffenen Ohr hing, eine winselnde jammervolle Puppe, die ganz der pädophagen Monstrositätenshow meiner sadistischen Mutter ausgeliefert war  selbst da empfand ich, ein bloßes Würmchen, dem noch kein Lustrum des Lebensstroms vergangen war  empfand ich, Euchrid Eucrow, einen solchen Haß auf diese perverse Sau, daß ich spürte, wie meine Drüsen von einem tödlichen Gift anschwollen, das die Absonderungen meines Körpers verseuchte  o ja. Ich verströmte einen todbringenden Katarrh  schwarzen Geifer, Pest und Verderben.

Der Haß machte mich schlecht. Ich war ein Monstrum. Ich war ein Teufel, tödlicher als eine Klapperschlange, und als die Sau schlief, schlug die Schlange zu! Hört nur. Einmal, als Dero Drecksstück hingestreckt auf ihrem Sessel lag, glitt ich an sie ran und praktizierte mehrere Mundvoll warmen morbiden Speichels in ihre Flasche. Dann verließ ich das Haus, wobei ich mit lautem Türenschlagen dafür sorgte, daß Dero Oberschlampe aufwachte. Ich schlich um die Südwand, zog den Zapfen aus dem Guckloch und spähte hindurch  und mein kleines schwarzes Herz hüpfte vor teuflischem Vergnügen in seinem Käfig.

Ich beobachtete, wie sie den tödlichen Trunk mit einem langen Zug runterkippte. Mein Blick wurde kalt. Sie rülpste unheildrohend, schloß aufs neue die Augen und begann zu schnarchen. Eine Minute verging, und mir wurde so schlecht, daß mir der Schweiß ausbrach. Mein Mund füllte sich mit fauligem ätzendem Schleim.

Ich rammte den Zapfen ins Loch zurück und fauchte.

Die Sau war immun.

Schlotternd vor Angst spie ich nach meinem Schatten und sah dann links von mir ein Zwiebelgrün welken und eingehen.

Selbstverständlich hab ich das Zimmer nie betreten, bis Ma und Pa beide tot und begraben waren. Aber auch so hat Der Vixo lange meine Gedanken beherrscht und die späteren Jahre vergewaltigt.

V

Manchmal saß ich im fragwürdigen Schutz der Veranda und sah den Fahrzeugen zu, die in langer Prozession  unterm Vorhang des Regens, bis tief in die Nacht  Hoopers Hill hinauf- und hinabfuhren.

Manchmal griff ich mir ein bestimmtes Fahrzeug heraus und beobachtete, wie es den Hurenhügel hinabkroch, verfolgte mit meinem Blick die hellen Fächer seiner Scheinwerferlichter bis hin zum ehelichen Nest des gesichtslosen Fahrers.

Oft sah ich die Autolichter nachglühen, wie das glimmende Gekritzel eines Leuchtkäfers auf dem Gesicht der Nacht, wie eine goldene Kette, die Hurentum und Ehestand  wie zwei massive Bleikugeln  miteinander verknüpfte und an die Schienbeine des treulosen Ehebrechers fesselte, der die Gegenwart des einen nie ohne die zerrende Last des anderen empfinden konnte.

Doch als der Regen im Lauf der Monate nicht lockerließ und Saisonarbeiter und Festangestellte gleichermaßen das verheerte Tal zu verlassen begannen, wurde die Prozession den Hurenhügel hinauf und hinab allmählich dünner.

Dennoch blieb der kleine rosa Wohnwagen auf dem Hügel stehen wie ein Valentinsgruß.

Eine Zeitlang.

VI

Das böse Jahr 1941 dankte endlich ab und hinterließ als seinen Nachfolger ein schwarzes Ungeheuer. Ein finsteres Jahr war 1942, und so sehr es auch von Verstopfung gequält wurde, pißte es einen dunklen steinigen Strom ins Tal, als sei dies sein Nachttopf.

Die Sintflut tobte und wütete nicht mehr ganz so wie zu Anfang, aber noch längst nicht war der Fluch vom Tal genommen. Den Einwohnern kam Gott wie ein Maultier vor, das sich nicht vom Fleck bewegen ließ: ein Hund, der keinem einen Bissen gönnte. Die bittere graue Flut des Zweiten Jahrs tauchte das Tal und seine Bewohner in einen Sumpf stumpfer Verdrossenheit.

Die Straßen waren fast unbelebt, die Laternen ständig eingeschaltet; denn trübe waren die Tage und pechschwarz die Nächte.

Die Stadt brach zusammen. Manches vermoderte. Anderes quoll auf.

Einiges blieb stecken, anderes versank. Manches wurde welk, und manches schrumpfte.

Das Zweite Jahr sah Furcht und Schrecken zunehmen, Apathie verschloß den Leuten Augen und Ohren und wuchs wie Schimmel auf ihren Zungen. Kräftige Männer verfielen in eine Trägheit, die sie immer länger nicht mehr aus den Betten steigen ließ. Frauen saßen an Fenstern, versunken in andere Welten. Einige trugen die Narben der Zurückweisung in ihren Herzen, andere auf ihren Gesichtern. Manche waren fett von ausgeteilten Gnaden, manche abgezehrt von empfangenen Gnaden.

Trunksucht. Selbstbefleckung. Völlerei. Faulheit.

In manche Häuser zog der Wahnsinn als Mieter ein.



An einem nassen schaurigen Abend geschah es, daß Rebecca Swift, Sardus junge aber zerstreute Frau, in ihrem Kopf ein Klopfen hörte  zu laut diesmal, um es unbeachtet zu lassen , und mit bebendem Herzen und winzigen zitternden Händen zog sie den großen schwarzen Riegel ein kleines Stück zurück und ließ den Mieter ein.

Rebecca war einer vernichtenden Melancholie verfallen, die nach Belieben an ihrem zerbrechlichen Körper fraß und auf ihr lag wie ein erschöpfter Liebhaber. Und je länger und unheilvoller diese Anfälle wurden, desto dunkler wurden auch die blauen Flecken ihrer Stimmungen; Sardus, der zum gequälten Zeugen der mählichen aber stetig zunehmenden Entfremdung seines geliebten Weibes wurde, sah sich selbst vor seinem in langer Übung gedemütigten geistigen Auge als widerwärtiges Spottbild von einem Mann  als erbärmliche Karikatur eines Gatten, der von einem Inkubus, einem Zirkus blauer Teufel zum Hahnrei gemacht wurde.

Aber es lag im Wesen dieser Anfälle, daß sie ebenso plötzlich abflauten wie sie kamen. Selbst auf dem Höhepunkt des Sturms kam es vor, daß sie auflebte und ihre trübe Stimmung in silberhellem Licht erstrahlte.

Dann hüpfte und zwitscherte Rebecca wie eine lachende Lerche in überschäumender Fröhlichkeit, plauderte verspielt und phantastisch daher, flatterte um ihren herzwunden Gatten und plapperte wie ein Kind von ihren eidetischen Visionen.

Mühsam ein Lächeln auf den Lippen haltend, hörte Sardus ihr zu und litt ihr monomanisches Geschwätz, als hätte er das alles nicht schon oft genug gehört. Während ihre winzigen Hände in wedelnden Gesten um sie hertanzten, beschwor die kinderlose Rebecca Swift fröhlich eine Welt aus Mattrosa und Babyblau, aus kleinen Schühchen und Häubchen und Häschendecken und Rasseln und Beißringen.

Rebecca gurrte und gluckte über ihren ekstatischen Ideen, ihre Augen füllten sich mit Tränen, mit bebenden Fingern kühlte sie ihre geröteten Wangen, trat ganz aus der Wirklichkeit und erschuf sich hinter geschlossenen Lidern immer wieder den gleichen kristallenen Palast: einen Palast aus glasierten Türmchen und gläsernen Bögen, aus wolkenverhangenen Türmen und verspiegelten Böden und Treppen, aus gewölbten weißen Wänden von Kristall und porzellanenen Türen, dazu wie klares Kinderlachen das Läuten von Vesperglocken  und all das durchflutet vom warmen Licht einer kreisenden Silbersonne.

Und dort blieb sie für einen oder zwei Tage, bis die Sonne grellweiß wurde und ihre Babys und den Glaspalast um sie her schmelzen ließ. Von neuem in die schweren Falten der Melancholie gehüllt, brütete sie dann vor sich hin, ertrunken in ihrem eigenen kleinen Regen, der ihr das Herz überspülte, aber nicht einen einzigen der in ihr aufgeschossenen Keime zum Knospen, zum Schwellen und Aufbrechen bringen konnte. Nein. Nicht ein einziger vermochte Rebeccas Kummer zu durchbrechen.



Am Nachmittag des 12. August 1942  im Zweiten Jahr des Regens also  hatte Doc Morrow als Hausarzt der Familie Swift die wenig beneidenswerte Pflicht, das Paar vom Ergebnis seiner Untersuchungen in Kenntnis zu setzen: daß Sardus potent war wie ein Bock, seine Frau jedoch leider unfruchtbar wie ein Stein, und daß somit alles, was an Liebe und Samen im Namen der Zeugung noch so verschwenderisch ausgeteilt wurde, vergebliches Mühen war. Der Arzt wußte, er brauchte nicht hinzuzufügen, daß im Lichte solchen Wissens der Liebesakt (der, da zum Mehret Euch unerläßlich, toleriert wurde) im Falle seiner Fortsetzung als glatte Unzucht betrachtet werden mußte, über welche die Kirche nicht hinwegsehen konnte.

Der Arzt sah auf dem Weg zur Vesper bei den Swifts vorbei, traf jedoch nur Rebecca zu Hause an, da Sardus bereits zur Kirche gegangen war, um sich alleine auf den Gottesdienst vorzubereiten. Rebecca Swifts häufiges Fehlen löste bei vielen der Älteren allmählich Besorgnis aus; dessen waren sich Rebecca und der Arzt durchaus bewußt.

Rebecca stand vor der kalten Ofentür und wärmte sich an eingebildeten Flammen. Sie stellte zwei Fragen, und der Arzt antwortete mit zwei Worten.

»Können wir ein Kind haben?«

»Nein.«

»Wer?«

»Du.«

Mehr wurde nicht gesprochen. Doc Morrow ließ sie allein und ging zur Kirche. Rebecca Swift hatte nur noch eine letzte Krücke gehabt, auf die sie ihre gemarterte Welt stützen konnte, und mit diesen zwei Worten war ihr die Krücke zerschlagen worden.

Kurz nachdem Sardus nach Hause gekommen und  deprimiert und erschöpft und entsetzt über die Neuigkeiten des Doktors  in unruhigen Schlaf gefallen war, stahl Rebecca sich nach draußen. Bekleidet nur mit einem Nachthemd und eine Petroleumlampe vor sich hertragend, schlich sie durch die Hintertür wie ein Vogel in die Nacht. Sie machte nur halt, um aus dem Werkzeugschuppen am hinteren Ende des vom Regen verheerten Hofs ein Seil zu holen. Die Seilrolle über der Schulter, verließ sie den Garten durch die hintere Pforte; das baumwollene Nachthemd klebte an ihrem Körper wie eine schrumplige Haut, die bald abgestreift werden sollte. Nichts war von ihrem Garten übrig  dabei war er einmal von der ganzen Gegend mit Neid betrachtet worden. Bevor der Regen die Frühlingsblüten zu einem modrigen Brei zerschlagen hatte, war der kleine Garten buchstäblich zum Platzen voll gewesen mit Haufen von goldenen, sonnegetränkten Sonnenblumen, tropischen Ranken und einem preisgekrönten Gemüsebeet, das nur so gestrotzt hatte von riesigen Rüben, gigantischen Kürbissen und unzähligen großen Bohnen, die auf drei verschiedenen Jahrmärkten in drei verschiedenen Bezirken jeweils den ersten Preis in ihren Klassen gewonnen hatten. Wahrlich, das war einmal ein prächtiger Garten gewesen, einer der schönsten im ganzen Tal.

»Habt ihr schon mal so viele Preise gesehen? Seht euch diese Bänder an! Unter ihren Händen wächst alles! Bei Gott, meine Frau bringt alles zum Wachsen!« hatte Sardus einst geprahlt. Er sollte sich noch, allein in seinem Haus, an diese Worte erinnern.

Die Lampe vor sich haltend, ging Rebecca bis ans Ende der Straße, bog dann nach links in die Dundass ab und schritt über den Hof von Wiggams Gemischtwarenladen. Dort trat sie an den alten stillgelegten Brunnen, auf dessen kleinem Blechdach in verblichenen Buchstaben geschrieben stand:



»WIGGAMS WUNSCHBRUNNEN« 

 Wünsche werden Wirklichkeit 



Sie stellte die Petroleumlampe auf die kleine aus Platten gemauerte Umrandung. Dann befestigte sie ein Ende des mitgebrachten Seils an der mittleren Kurbelwelle der Zugvorrichtung und schlang das andere zu einem groben Henkersknoten. Sie zog sich aus. Wie weiße Flammen umflackerten sie ihre Hände, als sie ein letztes Gebet in den Applaus des Dauerregens murmelte. Schwarze Regenbänder erschienen auf ihren bleichen Armen, ihren winzigen Brüsten, ihrem nutzlosen Bauch, und ein Strickwerk dunkler Adern ringelte sich die steilen Hänge ihres Körpers hinab wie ein Heer schimmernder Schlangen. Aus der Tasche ihres abgelegten Nachthemdes nahm sie die Plastiktüte mit ihrem Abschiedsbrief und stopfte diese zwischen zwei Steine der Umrandung, die sie dann vorschriftsmäßig erstieg. Sie hob den Strick, stülpte sich hastig die Schlinge über den Kopf und zerrte an dem Seil, bis es eng um ihren Hals anlag.

Sie schwankte ein wenig unter dem großen knotigen Gewächs, das da grotesk auf ihrer rechten Schulter hockte, stand zaudernd einen kurzen Augenblick auf dem Brunnenrand und sprang dann nackend in das dunkle Loch.

Die Petroleumlampe flackerte schwächlich an der Brunnenöffnung wie ein Ewiges Licht.

Während er sich fragte, wozu er sich eigentlich noch immer die Mühe machte, morgens aus dem Fenster zu sehen, tat Baker Wiggam, ein überzeugter Frühaufsteher und ein Gewohnheitstier, eben dies und wurde von dem letzten verlöschenden Licht der Lampe auf dem Brunnen begrüßt. Baker Wiggam nahm seinen Mantel und steckte eine große Taschenlampe ein.

Dreißig Minuten später walzte Wiggams fetter und böser Sohn Fitzgerald  bei jedermann als ›Fists‹ bekannt  durch Sardus Swifts offene Hintertür und platzte ohne auch nur anzuklopfen in sein Schlafzimmer. Er packte das Messinggeländer am Fußende des Himmelbetts und rappelte daran mit aller Gewalt. Durchgeschüttelt wachte Sardus auf und sah einen grinsenden Fists Wiggam vor sich, der wie ein falscher Fünfziger vor ihm rotierte; die schreckliche Nachricht saß dem Jungen wie eine zitternde Blase auf der fetten Zunge.

Der Junge kicherte, während Sardus sich mit einer Hand übers Gesicht fuhr und mit der anderen die leere Stelle neben sich ertastete. Als ihm dämmerte, daß die Frau nicht in seinem Bett war, hielten die beiden Hände inne; die eine erstarrt auf seinem Gesicht, die andere dorthin ausgestreckt, wo der unfruchtbare Bauch seiner Gattin hätte sein sollen.

Der Junge holte Luft und sprach:

»Nich da, Brudder Saudus. Frau nich da. Auch nich am Kochen. Oder am Fegen. Oder am Schrubben. Is gar nich im Haus, Brudder! Futsch! Aber ich weiß, wo die Frau is, Brudder Saudus! Soll ichs dir sagen?! Dein Frau is in unserm Brunnen, barfuß bis an n Hals! Hähä! Pudelnackt, wie n Baby!«



Als Sardus Swift später zwischen dem murmelnden Rund öffentlicher Entrüstung und dem dunklen Umriß des Brunnens stand, drückten Kummer und Schamgefühl ihn sichtlich nieder. Zusammengekrümmt und hoffnungslos starrte er, unfähig es zu erkennen, in das verbissene und erschöpfte Gesicht, das da in einer Pfütze zwischen seinen Füßen lag.

Die Ohren klangen ihm von einer Kette übelster Flüche und Verwünschungen, von denen auch die Bürger des Ortes etwas abbekamen. Sie drängten sich um den Brunnen und schnalzten und stöhnten, als aus der Tiefe sich ein Schwall schmutzigen Wassers ergoß.

Baker Wiggam und Doc Morrow fischten die Verrückte aus dem Brunnen; sie war nackt, bis auf ein paar fahle, daumendick vollgesaugte Blutegel. Aus dem rötlichen Striemen unter dem Halsstrick sickerte rosa Flüssigkeit. Ihre zarten kleinen Hände waren aufgerissen, zerfleddert von den rauhen Fasern des Seils, des groben Stricks, an dem sie sich die ganze Spätfrühlingsnacht hindurch festgeklammert hatte, während sie in dem fast bis zum Rand gefüllten Brunnen hing; ihr »Sturz ins Bodenlose« war gerade zwei Fuß in die Tiefe gegangen.

In den folgenden Tagen sah Sardus die Gesichter seiner Mitbürger wie eine Galerie primitiver Porträts, die ihn mit leerem Blick aus den Rahmen ihrer Fenster anstarrten, während er verbissen auf den speziell ausgerüsteten Krankenwagen wartete, der aus dem vierhundert Meilen entfernten Marilyn Cottages, Delaware, auf Cape le Winn anrücken sollte.

Als sie nach einiger Verzögerung endlich die letzten Begräbnispapiere unterschrieben hatten, sahen Sardus und Doc Morrow den grauen fensterlosen Leichenwagen in den glasigen Mitternachtshimmel tauchen, und gleich darauf war er in der sternenlosen Wand verschwunden, nur noch ein fahler Fleck mit einer zappelnden Fracht, in graue weiche Polster und graue Lederriemen gepackt und von grauem Wahnsinn geschüttelt, auf dem Weg nach Marilyn Cottages, nach Marilyn Cottages, nach Marilyn Cottages.

Sardus Swift zog sich in sein Haus zurück, das seine Festung werden sollte; und auf dem Blechdach ließ der Regen nicht ab, ihm von seinem Verlust zu erzählen.



Und so begab es sich, daß die Ukuliten führerlos in einen neuen Kreis von Depression, Apathie und Stumpfheit eintraten. Und Tag um Tag versank tiefer und immer tiefer in dumpfer Teilnahmslosigkeit. Und der Regen fiel herab und spülte auch die letzten Hoffnungsfetzen weg.

Einige der Frauen fanden in Sardus Tragödie einen Vorwand, sich wehklagend im Schlamm um den Brunnen zu wälzen, doch waren diese wenigen so zaghaft bei der Sache, daß sich kein Widerstand erhob, als Baker Wiggam sie entsetzt von seinem Grund und Boden scheuchte. Die Frauen standen einfach auf, rafften unter einem Hagel von Schlammbatzen, mit denen Fists sie lachend bewarf, ihren letzten Stolz zusammen und kehrten in ihre Häuser zurück.

Über mehrere Ukuliten, die einen einwandfreien Ruf genossen, kamen Skandalgeschichten in Umlauf; diese verbreiteten sich erst in den Reihen der Andersgläubigen und kamen dann schließlich auch den Ukuliten selbst zu Ohren. Und es traf durchaus zu, daß viele ihrer Anhänger rapide an Gewicht verloren, daß sie mit geschwollenen Augen und schweren Lidern herumgingen, als ob sie irgendwelchen heimlichen Lastern frönten, die sie auszehrten.

Die Ukuliten brauchten ganz eindeutig einen neuen Führer. Doch jeder der vorgeschlagenen Kandidaten, so geeignet er schien, das Steuer der Gemeinde zu übernehmen, fand ein nicht minder geeignetes Argument, um sich vor diesem Posten zu drücken. Nicht einer von ihnen wollte kandidieren.

Die regelmäßigen Gebetsversammlungen lösten sich langsam auf.

Einige der Gläubigen nahmen sogar an dem zwecklosen Absingen von Kirchenliedern teil, das jeden Samstagabend in der unitarischen Kirche veranstaltet wurde, die, von der Baufirma im Stich gelassen, gespenstisch und unfertig auf dem Ruhmeshügel stand.

Zu ihrem Abfall vom Glauben kam das moralische Straucheln einiger Männer, die nun anfingen, in den Saloons und im Hurenhaus zu verkehren und sich dem Spiel mit Würfel und Karten hinzugeben.

Viele dieser Männer verscherbelten Teile des Tals, um ihre Spielschulden zurückzahlen zu können.

Den Frevlern wurden mitternächtliche Besuche abgestattet. Häßliche Szenen. Häßliche Szenen.

Häßliche Szenen, von denen Sardus nichts mitbekam; er hielt sich noch immer hinter den verschlossenen Läden seines Hauses versteckt, die Falten seines Gesichts zu einer bitteren Grimasse erstarrt, die mit der Zeit unter einem langen struppigen Bart verschwand.

VII

Während ich Fleisch um Fetzen Fleisch hinabsinke und der wohltuende Morast meine Lenden mit seinem schweflig warmen Strömen umhüllt und mich immer tiefer und tiefer in seine Niederungen, sein Nie-wieder zieht, laß ich den Raum um mich seine Wunden öffnen. Die Nacht hält eine dunkle Laterne und klappt ihren Laden auf, und im Pech meiner Blindheit zerspringt das Schwarz vor meinen Augen zu einem kämpfenden Rund aus wilden Meteoren, blutunterlaufenen Monden, Sonnen und geschmolzenen Planeten, geschlachteten Asteroiden, blindwütigen Kometen, leuchtenden Sternhaufen, prunkenden Kränzen aus kreisenden Sternen, grünen Nebeln, Gasnebeln, weißen und Spiralnebeln, Haarsternen und Feuerbällen, flimmernden Sonnenflecken und Protuberanzen, blendenden Sonnenfackeln und Tagesgestirnen, Neumonden, roten Planeten, blauen und rauschgoldenen Sternen, flittergelben und weißen Sternen, scheckigen Schauern, Geistermonden und Nebenmonden, Sol, Helios, Phoebus, Mars, Saturn, Himmelswagen, Bratpfanne, Großem Bär und Kleinem Bär in Kollision, in Farbe, hier, im Schlund des Sumpfs, allein im Krieg mit dem Makrokosmos, hinabgetragen mit fest zugepreßten Augen, die unterm Pressen rollen und die letzten Tropfen des Spektrums hinter meinen Lidern ausquetschen, bis ich die Augen wieder aufschlage und von neuem sich das Grau einstellen fühle, denn alles ist auf ewig grau, und der Druck unterhalb meiner Hüften schmerzt, das Atmen wird schwerer, die Lungen werden zerreißen, erst eine Hälfte verschlungen, und der Druck … der Druck … die Planeten aus Pein …



Mein Leben im Rückblick, während ich versinke. Hört mir zu.

Es war das Zweite Jahr des Regens, und ich hatte mich im Bauch des alten Chevy versteckt  dem rühmlichen Loch meiner Entbindung, falls ihr euch noch erinnert, der abgetakelten und ausgeweideten Karre, in die ich zusammen mit meinem Bruder, dem Märtyrer, hineingeworfen wurde , tief eingesunken saß ich da auf dem Rücksitz und spielte mit einem Schuhkarton, auf dem geschrieben stand: »Cicada Cicala Cigala«. Er enthielt neunzehn Zikadenpanzer  alle in tadellosem Zustand. Ich hatte sie von den Bäumen oben auf der dicht bewaldeten östlichen Talseite abgesammelt, noch bevor der Regen gekommen war und die abgestreiften papierenen Hülsen zerschlagen und schließlich die Zikaden aus dem Tal vertrieben hatte. Wie sinnlos die Hügel scheinen ohne ihr Schrillen.

Ich sann den ehrfurchtgebietenden Rätseln nach, die in diesen spröden Hüllen steckten, und eine schläfrige Ruhe überkam mich; in der Geborgenheit meiner Karre ließ ich mich treiben, immer weiter treiben, bis ein sonderbares Geräusch aus dem Pferch mich auffahren ließ. Ich legte die Panzer behutsam in den mit Wattebäuschen gepolsterten Schuhkarton zurück und spähte geduckt aus dem Wagenfenster.

Mule warf sich in seinem Pferch herum, er bockte und kickte und zuckte mit den Hufen und rutschte bei dem Versuch, sich von dem Anbindepfosten loszureißen, kreuz und quer im Matsch herum und stieß ein komisches »Hoonk-niii! Hoonk-niii!« aus und ließ schnaufend die Hufe an die Wand der Hütte krachen. »Hoonk-niii, Hoonk-niii!« Eine Sekunde lang fragte ich mich, wovor zum Teufel er so einen Bammel hatte.

Und dann sah ich es  durch die bleiernen Falten des Regens kam es heran  ein verwaschener Fleck von etwas Hundeähnlichem jagte den Hang hoch auf den Pferch zu  ein wilder Hund  eine blutrünstige Bestie  ein Berghund, den es auf der Suche nach lebendiger Nahrung aus den Hügeln hergetrieben hatte. Und ich will euch was sagen. Ich hab eine Menge dieser Berghunde gesehen  »bellende Wölfe« nennt man sie hier in der Gegend , aber ich schwöre, dieses geifernde Untier war so ziemlich der scheußlichste, hungrigste, häßlichste und schrecklichste Bastard, den ich je zu Gesicht bekommen hatte  große grüne Fangzähne und sabbernde Lefzen, blutunterlaufene Augen und flache Stirn, mächtige zottige Schultern und am anderen Ende ein schmales, rattenhaft abgesägtes Hinterteil, schwanzlos, unbehaart und mit Kacke verschmiert. Ich sah den Hund mit einem feuchten Knurren über den Pferch setzen und sich in Mules zuckendem Hintern festbeißen.

»Hoonk! Hooonk!«

Blut rann rot an Mules Hintern runter, und oben auf seinem Rücken warf und bog sich tretend und beißend der Hund. Der Esel strampelte in Panik und wankte unter der Attacke, bis er schließlich, mit aufgerissenem Maul und hängender Zunge, einsackte und mit lautem Platschen flach auf die Seite klatschte.

Der wütende Köter blieb auf ihm drauf, und erst als Pas Schrotflinte loskrachte, lockerte er seinen Biß und jagte wieder den Hang hinunter. Die Flinte an der Schulter, kam Pa um die Hütte herummarschiert und feuerte, ungestüm und kurzsichtig zielend, den zweiten Lauf leer, als der Hund sich grade in die durchweichte Bagasse stürzte.

Unflätig fluchend trat Pa in den Pferch.

Mule lag reglos auf der Seite, um seinen Hintern breitete sich eine regenverschmutzte Blutlache aus. Und ich sah, wie Pa den Hut abnahm, neben Mule in die Knie ging und das todgeweihte Tier mit einem Finger betastete. Der Regen pißte, und Mule reagierte nicht, und nach einer Weile stand Pa auf und ging zu den Apfelfässern rüber, wo er einen Spaten vom Haken nahm. Mit gesenktem Kopf, den Hut wieder auf und den Spaten wie einen grauen Knochen über der Schulter, schritt er dann über den Hof auf den alten Wasserturm zu.

Und dort, nur wenige Fuß von den wackligen Stützen des Turms entfernt, begann er zu graben.

Ich legte den Schuhkarton, eingewickelt in ein altes Hemd, ins Handschuhfach  sah vorher natürlich gründlich nach, ob Kakerlaken oder Ratten da drin waren , kroch aus dem Chevy und rannte zum Pferch.

Ich sah mich über die Pockengesichter der Pfützen hüpfen. Platschte auch in ein paar rein.

Mule lag versteinert in einem Petticoat aus scharlachroter Spitze. Mit seinem verzerrten Maul sah er aus, als würde er lachen.

Sanft streichelnd fuhr ich mit einer Hand über Mules Nacken. Sein nasses graues Fell war warm. Ganz ruhig sprach ich den Namen des Tiers:

»Mule«

und Mule drehte ein panisches Auge auf und richtete es in meine  und der Esel sah den Engel, Auge in verdrehtes weißes Auge, und lang und fest war der Blick. Langsam, ja, und kaum zu glauben, kam Mule wieder auf die Füße. Blut rann ihm in dünnen Bächen über die Hinterbeine. Ich sah nach Pa: er stand bis zur Hüfte in dem Grab und schaufelte wütend und fluchend.

Und dann tauschten ich und Mule einen zweiten Blick, aber diesmal war ich es, der den Bann brach.

Ich lief zum Chevy zurück und fand meine Gebete erhört: den Zikaden war nichts passiert. Und da saß ich und versenkte mich in meine Schachtel mit den kleinen gebleichten abgeworfenen Panzern, von denen ich einen behutsam zwischen Daumen und Zeigefinger gegen das grau durch die Fenster sickernde Licht hob. So vertieft war ich, daß ich kaum mitbekam, wie Pa vor Freude aufjauchzte, als er zu dem Pferch zurückkam und Mule dort stehen sah  ein wenig angeschlagen, aber lebendig. Die schwerelose Schale dicht vor meinem Auge, studierte ich das mosaikartige Geflecht der Adern und bestaunte die Myriaden von Zwieseln und Gabelungen, die Flüsse und Nebenflüsse, die vor dem trüben Licht sichtbar wurden.

Plötzlich kam Ma in diese Fläche getrampelt  betrunken torkelte sie da rein und kreiselte schwankend wie ein umgeworfener Kegel. Bekleidet war sie nur mit einem bleichen geblümten Kleid, sie trug weder Strümpfe noch Pantoffeln, noch hatte sie zum Schutz gegen den Regen einen Mantel übergeworfen  in ihrer Tatze hielt sie die Steinflasche gepackt. Und als sie ganz in den Zikadenflügel reingeschlingert war, saß sie mir in der Falle, hatte ich sie in diesem ehrfurchtgebietenden, so feinmaschigen Netz gefangen.

Noch immer durch den Zikadenflügel blickend, dachte ich folgendes: »Ma wird in Mules offenes Grab fallen.« Und wißt ihr was? Genau das tat sie dann auch  entschlüpfte meinen Fesseln und verschwand spurlos von der Bildfläche meines Zikadenflügels. Mein Herz machte einen Satz, und ich brach in pantomimisches Gelächter aus. Geistesabwesend zerdrückte ich Flügel und Panzer in meiner Hand, ohne es auch nur zu merken. So sehr war ich erheitert!

Pa war hinter der Hütte verschwunden, so daß ich ohne großes Risiko auf das Dach des Wagens klettern konnte. Unter mir schlug, wie eine auf dem Rücken liegende Riesenschildkröte, wie ein Seehund, meine Mama um sich und versank immer tiefer in dem saugenden Modder, der drauf und dran war, sie zu verschlingen, hinabzuziehen und für immer absaufen zu lassen.

Pa kam mit Mule zurück, den er an der Kette hinter sich herzog.

Ich machte mich dünne. Verzog mich. Unter den Chevy.

Ich lag auf dem Bauch, der Boden unter mir war feucht und kalt, aber ich hielt schweigend aus  was anderes blieb mir nicht übrig. Den Blick nach dem Pferch gerichtet, sah ich durch den peitschenden Regen nur noch, sich von dem Grabloch wegstemmend, Mules blutüberlaufene Unterschenkel und Pas riesige schlammbedeckte Stiefel, und die Kette, die wie eine silberne Schlange, lebendig und zischend, über der großen Pfütze hochschnellte. Dann stieß Mule einen abgebrochenen Schrei aus  jedenfalls glaube ich, daß es Mule war. Und langsam und schauderhaft hob sich ein gewaltiger schlammfarbener Bauchfüßer  eine schwarze flappende Schnecke von der Größe eines Walbabys  aus dem randvollen Sumpfloch und klatschte lang hin, um  formlos, schwarzbraun und klebrig  mit dem Matsch neben der Grube zu verschmelzen. Das Ding trug eine dicke Kette um die Hüfte.

Pas Stiefel stapften schwer und boshaft zu dem Klumpen hin, und ich sah, wie er Anstalten machte, diesen sich windenden Scheißhaufen mit einem wuchtigen Tritt ins Tal zu schicken. Aber nein, zu meiner Verblüffung hob er nicht einmal ein Bein, um draufzutrampeln  er stand bloß da, schlurfte ein wenig hin und her, zeigte hierhin und dorthin, als ob er etwas suchen würde. »Sie hängt an der Wand, Pa … die Kettensäge …« hörte ich mich denken. »Die Kettensäge, verdammt noch mal, hol sie …«

Langsam klaffte an einem Ende ein rosa Schlitz auf; der Regen spülte den Schlamm davon weg, und durch dieses helle Loch schien das dampfende Hohltier zu atmen. Das untere Ende teilte sich, zwei kolossale Beine erschienen, und darüber entstanden zwei rudernde rosa Arme, von denen einer eine steinerne Flasche schwenkte. Die zwei Kackstelzen strampelten in alle Richtungen, und aus der klaffenden Höhle in ihrem Gesicht  denn es war Ma  scholl ein keifendes Gebrüll:

»Paa! Paaaa! Mach die Kette ab!«



Als ich mich unter dem Chevy auf den Rücken drehte, machten meine Augen eine wundersame Entdeckung. Über meinem Gesicht, quer übers ganze Fahrgestell gespannt, hing ein riesiges Spinnennetz, das  der großen Spannweite nach  nur von einem ungewöhnlich wagemutigen Spinnentier stammen konnte. Ich schwöre, seit es vor zwei Jahren zu regnen angefangen hatte, hatte ich kein einziges Spinnennetz mehr im Freien gesehen. Und dann noch so groß! Und was für ein verdammt stattliches Exemplar!

Es schwamm vor meinen Augen. O ja. Und plötzlich schien alles geozentrisch auf die Achse dieser verknüpften Seide  dieses hypnotisierenden Netzes  zuzustreben, die Spirale kreiste Windung um enger werdende Windung um ihre geisterhaften Wicklungen und zog mich in ihr dunkles Inneres, das da über meinem Kopf hing. Finsternis umwallte mich, und allmählich sahen meine Augen nur noch wuchernde Schwärze … die mich hinabzog … hinunter … in ihr Hexenherz …

Ich riß mich los und warf mich wieder auf den Bauch, befreite mich aus der Trance, die mich, wäre ich so liegengeblieben, wie eine Fliege verdaut haben würde.

VIII

Mein ganzes Leben lang hab ich am Rand gelauert und beobachtet  und alles im Auge behalten: die unseligen Verkettungen, die unglücklichen Zufälle und die ausgewachsenen Katastrophen der Bewohner meines Herrschaftsgebietes  Ukulore Valley.

Ich war, könnte man sagen, ein Voyeur des Herrn. All meine Tage hab ich  eingeschleust in die feindlichen Reihen  als Denunziant gedient und so viel wie möglich von dem zusammengetragen, was mir zufällig vor Augen, Ohren oder Nase kam. Ja, jetzt, da ich dem Paradies  meinem rechtmäßigen Herrschaftsgebiet  entgegengehe, bereitet es mir ein gewisses Vergnügen, dieses mein lebenslanges Geheimnis zu offenbaren. Gott hat mich zu seinem Spitzel berufen. Denn niemand, denk ich, kann besser ein Geheimnis bewahren als ein Stummer.

Zweifellos wurde ich in den Bauch meiner Mutter gepflanzt, um an die Stelle meines Bruders zu treten, dem das Trauma des Lebens erspart wurde und der jetzt im Himmel auf mich wartet. Bruder! Hab ichs dir schon gesagt? Ich komm nach Hause! Ich komm nach Hause!

Dies erklärt auch, warum meine früheren Handlungen so folgenlos blieben. Warum niemals etwas passierte, das unmittelbar auf mein Handeln zurückging. Mein göttlicher Auftrag wurde erst in den letzten Jahren neu formuliert. Erst in diesen letzten Jahren wurd ich vom Spitzel zum Saboteur befördert.

Aber das liegt jetzt alles hinter mir.

Obwohl Gott selbst mir gesagt hat, mein irdisches Wirken sei von unvergleichlicher Qualität gewesen, verliefen nicht alle meine Aufträge frei von Mißgeschicken. Tatsächlich wurzelte wie bei Ezechiel, Daniel oder Jonas in großen persönlichen Katastrophen das eigentliche Wesen meines Erfolgs  unschätzbare Informationen, gesammelt gleichsam in der Höhle, in der Grube oder im Bauch des Wals.

Ein Beispiel dafür war der Auftrag, der mir auferlegte, mich mit dem Tun von Cosey Mo  der Hure von Hoopers Hill  zu beschäftigen.

Es war früh am Abend und der Regen pißte, und als ich auf die Kuppe des Hügels kam, sah ich da einen Laster mit grell leuchtenden Scheinwerfern vor dem kleinen rosa Wohnwagen parken.

»Cosey hat Gesellschaft«, dachte ich und vermerkte dies in meinem Geiste.

Es war sicherer, Cosey Mo bei Nacht zu beobachten, denn da sie bis tief in die Nacht in ihrem Wohnwagen aufzubleiben pflegte, konnte ich auf den Radschutz klettern und durch das kleine runde Fenster spähen, ohne selbst gesehen zu werden.

Drinnen sah ich nun den  mit einer tintigen Menagerie tätowierten muskulösen Rücken und Hintern eines Mannes, der soeben der Hure zusetzte, beziehungsweise dem bißchen, was ich von ihr sehen konnte  einen wabbelnden Oberschenkel, einen goldenen Flecken Haar, einen krummen und klammernden Arm und einen ausgestreckten Arm. Mein Herz pochte sehnsuchtsvoll bei dem Anblick, denn selbst im Tumult des lärmenden Wolkenbruchs konnte ich ihr bebendes Blöken hören  abgehackt und rhythmisch  ihr Schreien in der Nacht  O Cosey …

Ich muß eine Weile weggetreten sein, hypnotisiert von dem greulichen Wanderzirkus auf den glänzenden Konturen seines Körpers  eine Kobra mit einer Ratte in den Giftzähnen, ein springender Panther, kämpfende Wölfe, ein Einhorn, das auf seine mächtigen Schultern gestochen war, und auf dem Nacken ein Adler, der über die rastlose Brut sein Urteil sprach.

So entschlossen war ich, meinen Auftrag auszuführen, daß ich die hinter mir nahenden Schritte nicht bemerkte.

»Okay, du Spanner, das wars«, ertönte eine schnapsbelegte Stimme, ich fuhr herum, und eine sechszöllige Stahlklinge nagelte mich an die Wand. Ich spürte ein leichtes nervöses Stechen, das von der Klinge kam.

»Runter da, du Perverser«, grinste ein hagerer unrasierter Mann, er hatte einen Goldzahn, und auf die Knöchel seiner rechten Hand waren die Buchstaben H-A-S-S tätowiert, desgleichen auf der linken: H-A-S-S.

»Pfoten weg  laß alles wie es ist. Mein sehr böser Freund soll dich so sehen, wie ich dich gefunden habe. Wir bleiben jetzt hier im Trockenen und warten, bis er fertig is …«

Ich zitterte, plötzlich war mir kalt, sehr kalt.

»Du hast großes Pech heute, Spanner. Mein Freund Jock Snow«, fuhr er fort, »tja, mein Freund Jock Snow wird dir den Kopf abreißen und in den Hals scheißen.« Und während wir so bestimmt volle zehn Minuten warteten, bebte und bibberte jeder Muskel in meinem Körper, und der mit dem Goldzahn flüsterte immer und immer wieder: »Mann, has du ein Pech heute«, und jedesmal, wenn ich versuchte, mich zuzuknöpfen, zischte er: »Ich sagte, Finger weg davon, Spanner.«

Endlich kam, das Hemd über die Schulter geworfen, Jock Snow die Treppe runter. Ein verflucht breites Grinsen auf dem Gesicht.

Dann sah er mich. Und blickte unglaublich böse. Und sehr gemein.

Das letzte, woran ich mich erinnere, ist das Antlitz Jesu, eine Komposition aus Blau und Grün, die auf mich zuschwebte, die Stirn übersät mit roten Blutstropfen; und ich weiß noch, wie ich dachte, was für ein überwältigendes Mitleid aus Seinen Augen strahlte. Dann bekam ich einen Tritt wie von einem Esel.

Ich erwachte in Lavendeldüften.

Ich versuchte die Augen aufzumachen, aber mein linkes Auge fühlte sich an, als hätte es statt Lidern zwei gierige Blutegel, die nur einen winzigen Spalt offenließen, durch den ich sehen konnte. Und mein rechtes Auge wollte überhaupt nicht aufgehen. Alles, was ich sehen konnte, war in rotes Licht getaucht, und ich fragte mich, wo zum Teufel ich hingeraten war. Weilte ich noch unter den Lebenden? War ich gestorben und zur Hölle gefahren?

Dann senkte sich eine kühle Hand herab und strich mir leise über die Stirn. Sie gehörte zu einem blassen stoffbehangenen Arm, und der Arm gehörte zu dem parfümierten Körper von Cosey Mo.

Ich war hilflos. Ich hatte keine Chance, mich zu wehren. Ich wollte aufstehen, aber mein Körper revoltierte mit tausend Stichen und Schmerzen, großen und kleinen. Ich sah ihr zu, so gut es ging  in rotes Licht war sie gebadet  streichelte und tätschelte und tupfte mich ab, und ich versuchte dahinterzukommen, was sie mit mir vorhatte  warum sie mich so unentwegt betatschte. Wollte sie mich verhexen? Mich in einen schrecklichen Bann schlagen?

Ich brauchte Wasser, und ich hob ein wenig den Kopf und wollte gerade wenigstens das Wort »Waas-sa« aussprechen, als sie sagte: »Hier ist Wasser. Trink.«

»Versuch nicht zu sprechen. Bleib einfach so liegen. Is schon gut, ich hab gesehn, was passiert ist. Wenn ich diese Schweinehunde nicht zurückgepfiffen hätte, dann hätten sie dich … ruhig liegenbleiben  das ist ein brutaler Kerl, dieser Jock Snow  psch, nicht sprechen«, flüsterte sie, hob einen feuergekrönten Finger und drückte ihn sanft auf meine Lippen.

Cosey Mos Gesicht war in rotes Licht getaucht, und rosa schimmerten auch ihre geflochtenen Locken, die ihr über beide Brüste fielen, als sie sich über mich beugte, um mein zerschlagenes Gesicht abzutupfen; und trotz aller Proteste meines geschundenen Körpers spürte ich das Weiche ihrer Locken leise über meinen zitternden Oberschenkel streichen.

»Sooo, du bist also der Spanner … du bist also der Voyeur«, sagte sie mit eigenartigem Lächeln. »War nich das erstemal, stimmts, Süßer? Du warst schon öfter hier.« Und dann mit gedämpfter Stimme, mehr zu sich selbst als zu mir: »… diese gottverdammten Scheißkerle …«

Ihre glatten weißen Brüste hoben und senkten sich unter dem schlüpfrigen Satin ihres Nachtgewandes. Ich atmete süßsauren Achselschweiß. Die Gedanken voll von diesen zwei honigfarbenen Kugeln und ihren leisen Worten: »Sssch, mach jetzt die Augen zu, Herzchen«, muß ich dann wohl eingeschlafen sein …

IX

Also, ich will ja nicht schlecht von den Toten reden, aber hab ich euch erzählt, daß meine Mutter eine mordsmäßige Riesenfotze war? Tja, genau das war sie  eine mordsmäßige Riesenschweinefotze mit einer vertrockneten schwarzen Made als Gehirn.

Wenn sie gerade genug in der Krone hatte, um aufrecht stehen und reden zu können, pflegte die Schlampe sich als Pädagogin aufzuspielen. Ziemlich trauriger Anblick.

Eines Abends, Pa hatte sich früh ins Bett verzogen, beschloß Ma, mich über meine Herkunft, meine Vorfahren, meinen Familienstammbaum und so weiter aufzuklären. Ich saß auf dem Stuhl mit der harten Lehne, und wir spielten dann ein Spiel, das ihr immer großen Spaß machte.

Während sie, in einer Pfote ihre steinerne braune Flasche und in der anderen eine alte Plastikfliegenklatsche, vor mir herumtorkelte, erteilte sie mir zunächst den Unterricht, der bis zu einer Stunde, manchmal auch zwei dauern konnte, um mich anschließend mit Fragen zu bombardieren. Lautete die Antwort »Ja«, mußte ich die rechte Hand heben, und lautete die Antwort »Nein«, mußte ich meine Linke heben. Antwortete ich unrichtig und hob die falsche Hand, verpaßte sie mir mit der Fliegenklatsche einen brennenden Hieb auf den Schädel. Antwortete ich überhaupt nicht, was oft geschah, da mir beide Hände an die Vorderbeine des Stuhls gefesselt waren, schlug sie mich, je nachdem, auf welcher Seite sie die richtige Antwort erwartete, übers rechte oder linke Ohr.

Gegen Ende der Flasche merkte sie manchmal, daß sie selbst die Antwort vergessen hatte, und dann bekam ich einen Schlag auf beide Ohren. Wenn sie sich schließlich weder an ihre Frage erinnern konnte noch ans Thema der Stunde oder wieso ich überhaupt an einen Stuhl gefesselt war und sie eine Fliegenklatsche in der Hand hielt, überschüttete sie mich mit einem Hagel von Ohrfeigen, Hieben, Schlägen, Stößen, Remplern und Tritten, bis sie endlich erschöpft in ihrem Sessel zusammenbrach. Ich mußte dann noch solange warten, bis Pa befand, er könne ungefährdet ins Zimmer kommen und mich losbinden.

Aber ich will hier nicht versinken und einen Haufen Dreck nach einer Leiche schleudern  denn das ist sie jetzt, vollgestopft mit Maden  oja, und eine Seele, eine schreiende, brennende Seele. Ich will euch sagen, was Ma mir an diesem Abend über meine Vorfahren, meine Abstammung väterlicherseits offenbarte  seltsame Dinge, Dinge, die ich immer geargwöhnt hatte, über meine Herkunft, über mein Blut. Ja, über mein Blut.



Ma brüllte, denn sprechen tat sie selten: »Dein Stammbaum, Kerl, aufer Seite von deim Pa, is n ziemlich schattiger Baum, aber damit will ich nich sagn, daß er nu sonderlich viel Blätter hätte. Die Seite von deim Pa is bloß n einzicher dicker schwatzer verkackter Knubbel, der mitten aus m hintersten Hinterwald gewachsn is  ich red von Leutn aus n Bergen, Kerl, und das is das übelste Gezücht, was man sich denkn kann. Darum is dein Pa so ein Schwachkopp  un darum bis du auch nich ganz richtig, von deiner Dummheit ganz zu schweign. Weiß du eintlich, daß du gar nich Eucrow heißt? Dein Pa hat den Namen geändert, als er aus den Bergen raus is. Schon mal vom Morton-Clan gehört? Na, vor virrzig Jahren mit dem Namen Morton rumzulaufen, war nich sonderlich gesund. Da wurdn die Mortons gleich dutzendweise aufgehängt. Die Berge waren voll von denen. Die meistn ham se gekriegt, aber n paar sind abgehauen  dein Pa zum Beispiel. Hat sich dabei n Ohr abgeschossen. Diese Mortons haben ne Inzucht getrieben, wie die Tiere! Ihr Blut war schwarz! So wie deins. Krankes schwarzes Blut! Sieh dir deine Augen an. Da is auch so n trübes Blut drin. Hab ich gleich gesehen. Trübes Blut …« Und so weiter und so fort, wobei ihr Monolog von dem Fusel in ihrem Kopf allmählich schlecht wurde  schlechtes Gerede, schlechte Zeit, schlechter Fusel , und das alles vor meinen Augen  ja, direkt vor meinen so trüben Augen. Und ich saß und wartete auf dem unbequemen Stuhl, vornübergebeugt und mit den Handgelenken an die hölzernen Beine gefesselt wie eine Hexe auf einem Tauchstuhl, und wartete auf den unvermeidlichen »Prozeß«  meine Prüfung , wartete auf die Streiche und Hiebe, die diese fette Fee mir mit ihrem Zauberstab verpassen würde, wartete auf das endliche Vergießen meines kranken, meines schwarzen, meines kranken schwarzen Bluts.

»Genau wie ichs in Erinnerung hatte«, dachte ich mit echter Erleichterung: »rot«. Ich grub mit meiner heilen Hand ein neues Loch und legte die Schere in den Boden am Fuß des Galgenbaums zurück. Ich meine, wenn dieser Regen Särge und Grabsteine fortspült, dann wird eine Schere nicht allzu lange im Boden liegenbleiben, es sei denn, sie hat eine solide Verankerung. Ich stampfte das matschige Grab fest, so gut es ging, war mir aber durchaus bewußt, daß dieser Schlamm nicht grade das richtige für eine Beerdigung war.

Ich hockte mich auf eine Wurzel, die wie ein gebleichter Knöchel aus dem ausgewaschenen Boden am Fuß des Galgenbaums ragte, dann nahm ich ein großes Taschentuch und schmierte in der dunklen Blutlache herum, die langsam meine gewölbte Hand anfüllte. Ich hielt den blutigen Lappen ins trübe Licht des Nachmittags, und da sah das Blut noch röter aus.

Überzeugt, spülte ich Hand und Taschentuch wieder aus. Das letztere legte ich über die rote Perle, die aus dem Loch in meiner Handfläche quoll, und verknotete es auf der Rückseite.

»Morgen seh ich nochmal nach«, dachte ich und wußte schon ganz genau, daß ich mir in der Nacht den kranken schwarzen Schorf abpuhlen würde.

Müde kletterte ich den schlammigen Hang hoch, der Hütte zu.

X

Und dann kam der Prediger: Abie Poe.

Das Geballere seiner stahlblauen Pistolen sprengte den dicken Schorf der Mutlosigkeit, der die Gemeinde der Ukuliten wie ein exotischer Auswuchs überkrustet hatte. Entlang der ganzen Maine Road flatterten modrige Vorhänge auf, und in den Fenstern erschienen die Gesichter der einst so Gläubigen wie elende vergilbte Monde. Beklommen sah ein jeder nach dem Lärmen auf dem Marktplatz, und überrascht gewahrte man, daß nur ein einziger Reiter für diesen ungeheuren Radau verantwortlich war. Mit jedem Schuß schraken ihre Mausgesichter zusammen, sie kamen einfach nicht dahinter, was das Ganze sollte; nur das Donnern seiner Schießeisen und den ewig prasselnden Regen, in den er feuerte, begriffen sie.

Abie Poe schoß seine sechsschüssigen Revolver leer  ein wilder Salut, sein Willkommensgruß an Ukulore Valley. Er wirbelte die Pistolen herum wie Propeller. Schoß Löcher in Noahs Friseurladenschild, und Noahs finsteres Wesen verfinsterte sich noch mehr. Zwei Topfpflanzen zerbarsten in Staubwolken aus Terrakotta und warfen eine rostbraune Decke über die Fenster von Joy Flockleys Kurzwarenladen. Er schoß nach Wiggams Wunschbrunnen, und eine Unze Blei verkeilte sich zwischen zwei Steinen der Umrandung, nur Zentimeter über einer Plastiktüte mit einem Brief, die Monate zuvor eine bleiche zitternde Hand dort zwischen die Quader gesteckt hatte. Ein Staubwölkchen spritzte aus der Mauer. Familie Wiggam drängte sich in einem Fenster und schnaubte. Abie Poe feuerte blindlings in den Himmel. Tropfen zischten auf den heißen Läufen seiner Kanonen. Rauch kräuselte sich in blauen Arabesken.

Abie Poe saß rittlings auf einem grotesken Kiefernholzgestell, unter dem sein altes Pferd sich schwankend abmühte. Poe wirbelte unmäßig herum, rotierte auf seinem Sattel, beschrieb mit seinem drahtigen Oberkörper eine Reihe wilder, wuchtiger, weit ausholender Bögen nach links und rechts und vor und zurück, und wenn man auch zugeben muß, daß der Gaul völlig reglos dastand, so bleibt doch die Tatsache, daß Poe bei seinem ganzen riskanten Getobe stets fest auf seinem Sitzgestell haften blieb.

Das Gestell, auf dem Poe so wüst agierte, war eine behelfsmäßige Vorrichtung, die er selbst erfunden und in Salem unter dem Namen »Poes Thron« hatte patentieren lassen. Angeblich eine Luxussänfte, bestand das Ding in Wirklichkeit aus zwei übergewichtigen A-förmigen Holzböcken mit einem selbstgemachten Sattel aus Leder und Opossumfellen, einer gepolsterten Rückenstütze, Seitentaschen aus Segeltuch und einer handelsüblichen Unterbefestigung. Von dem Fellsitz abgesehen, bestand die ganze Konstruktion aus Kiefernholz und wog damit fast doppelt soviel wie jede ähnliche, nur konventionellere Vorrichtung.

Aber die eigentliche Krönung dieser Erfindung war das, was Poe ihr etwa ein Jahr nach der Patentierung noch hinzugefügt hatte. Es handelte sich um einen Sicherheitsgurt, der den Reiter jederzeit im Sattel festhielt. Und genau dieser Gurt machte es dem betrunken um sich schießenden Poe möglich, gleichzeitig so wüst herumzufuchteln, beide Pistolen abzufeuern und dennoch auf seinem Thron kleben zu bleiben.



Ohne seinen »Thron« wäre Abie Poe gar nicht erst in dieses gottvergessene Tal geraten, denn er hatte unter dem Vorwand, einen Fabrikanten für sein Sitzgestell zu suchen, die einsamen Prärien des Westens verlassen und den Ritt nach Süden angetreten. Da er kalkulierte, daß die Bewohner des Westens zu viel von Pferden verstanden und zu wenig Geld für Luxussättel übrig hatten, brachte Abie Poe sein Konstrukt dorthin, wo alle Leute »entweder stinkreich oder strohdumm« waren. Wie er jedenfalls glaubte.

Aber der Süden hatte sich als ebensowenig verständnisvoll erwiesen wie alle anderen Gegenden, die er durchstreifte. Niemand zeigte Interesse am Erwerb eines Patentes für ein hölzernes Reitgestell mit Sattel und Sicherheitsgurt.

Poe hatte Beschäftigung gefunden als Lastwagenfahrer, Tabakpflücker, Tellerwäscher, Wilderer, Viehdieb und Einbrecher, aber schon nach der ersten Lohntüte hatte er jedesmal wieder aufgegeben.

Als Vertreter für Silberbesteck machte Poe sich seine angeborenen Überredungskünste zunutze, um sich bei den jungen Ehefrauen einzuschmeicheln, die den größten Teil seiner Kundschaft ausmachten; er drangsalierte sie mit Liebesgeflüster, seifte sie mit öligen Komplimenten ein, führte ihre zitternden Hände auf die punktierte Linie und verleitete sie zu Unterschriften, die sie mit Haut und Haar zu vertraglichen Leistungen verpflichteten, denen nachzukommen sie überhaupt keine Chance hatten. Großmütig nahm er anstelle der Raten sexuelle Gefälligkeiten in Anspruch, und nachdem er die Frauen damit vollends in seine Gewalt gebracht hatte, preßte er sie gnadenlos aus bis auf den letzten Pfennig. In jenen Jahren hatte Abie Poe sich wahrlich mit den abscheulichsten Dingen abgegeben.

So vergingen sieben Jahre, und dann mußte Poe in dem skandalös überfüllten Staatsgefängnis von Binbridge wegen zweifacher Erpressung und dreifachen Betrugs eine vierjährige Strafe absitzen. Die letzten sechs Monate seiner Haft verbrachte er aufgrund eines bedenklich fortgeschrittenen Befalls mit Trichuris trichiura, gemeinhin bekannt als Peitschenwurm, im Gefängniskrankenhaus.

Die Gestalt, die im Winter 1935 in das Gefängnis von Binbridge eingezogen war, kehrte völlig verändert in die freie Welt zurück. Vollkommen abgemagert, war Poes früheres Babyface jetzt verhärmt und blutleer. Eine dünne blaurote Narbe zog sich von einer buschigen Braue hakenförmig um sein rechtes Auge und endete in einem kleinen Leberfleck, aus dem kurz geschnittene Haare sprossen  das Ganze sah aus wie ein Angelhaken, mit einem schwarzen Käfer als Köder. Seine kleinen Zähne waren gelb und gammlig geworden, und sein größter Trumpf  seine großen, scheinbar so aufrichtigen Augen  schienen ihre Offenheit verloren zu haben: eisig blickten sie und starrten meist in die Zwischenräume der Dinge.

Sein ausschreitender Gang war zu einem steifen, schlingernden Humpeln geworden, da die für seine Auszehrung verantwortlichen Parasiten aus der Darmgegend in seinen rechten Oberschenkel gewandert waren. Entsprechend gebeugt und gebrochen war nun seine Haltung.

Deprimiert und wortkarg bestieg Abie Poe einen Zug und fuhr in die nächste Stadt.

Noch am gleichen Abend kam er bei einer alten Jungfer unter, einer Schweizerin namens Heidi Hoch; er mietete ein Zimmer und wurde ihr einziger Kostgänger. Als fromme Wiedertäuferin ging Heidi auch mit dreiundachtzig noch jede Woche die Viertelmeile zu ihrer Kirche.

Die weißhaarige Jungfer pflegte ihren kränkelnden Mieter wieder gesund. Doch 1940 erkrankte Heidi Hoch an einem schweren Fall von Schwarzen Masern.

An ihrem Sterbebett hatte Abie Poe es kaum über sich gebracht, die hämorrhagischen Pusteln auf ihrem Gesicht und ihrer Kopfhaut auch nur anzusehen. So chronisch war der Pemphigus, daß ihr Kopf von schwarzen Ameisen zu wimmeln schien. Und dann hatte Heidi die Augen aufgeschlagen, eine blutrote Hand an ihr Gesicht gehoben und gesagt: »Sieh, was mich befallen hat, Abie. Deine Sünden. Deine Sünden, die ich dir so gerne abgenommen habe. Ich werde sie mitnehmen, wenn ich abtrete. Du bist rein, Abie. Ich habe dich reingewaschen!«

Abie Poe wickelte Heidis winzige geschnitzte Puppen in ihre handbemalten Leinensachen und Stickereien, packte sie in eine Teekiste und legte oben drauf noch ein weißes Perlenkruzifix. Dann trug er die Schachtel zur städtischen Fürsorgestelle und tauschte das Ganze gegen einen gesetzten schwarzen Anzug und einen großen breitkrempigen, ebenfalls schwarzen Filzhut. Im Spiegel sah Abie Poe einen hageren hungrigen Mann mit einem ernsten strengen Gesicht, in das unermüdliche Reue tiefe Furchen gezogen hatte: er sah einen Mann, der erfüllt war von einer Mission, einer Berufung.

»Dort wohnt Gott, wie ein Brandmal auf mein Gesicht geprägt«, dachte Abie Poe zur Einübung in sein neues Amt.

Zurück in dem kleinen Haus, nahm er Heidis Bibel und verließ es dann für immer.

Von diesem Tag an hämmerte der Wanderprediger bei jeder Gelegenheit auf seine Bibel ein, sei es an Straßenecken oder bei improvisierten Bürgerversammlungen in Bethäusern und Saloons, sei es in den niederen Bezirken der Hurerei oder auf öffentlichen Plätzen, in Parks und Schulen und Gefängnissen, in den Ulmenalleen der Reichen oder den berüchtigten Slums von Salem  sprach die Worte seiner seligen Vermieterin nach und tränkte sie mit lautem Theaterdonner: »Sünde! Überall herrscht Sünde, Sir! Sie liegt auf allem! Madam! Steckt Ihr so tief im Schmutz, daß Ihr das nicht sehen könnt?«

Aber noch hatte Poe seine wahre Berufung nicht gefunden.

Erst als ihm Berichte von den abscheulichen Aktivitäten gewisser Familien in den Bergen zu Ohren kamen  von fremdenfeindlichen »Clans«, bei denen Blutfehden, Mord, Vergewaltigung, Kindstötung, Inzucht und so weiter an der Tagesordnung waren , glaubte der Sündensucher Poe den wahren Auftrag seines Lebens gefunden zu haben.

Abie Poe kaufte sich ein Pferd und ritt in die Berge. In den Hügeln, die den offiziellen Eingang zum Gebirge bilden, traf er ein kleines Mädchen von etwa acht Jahren. Sie saß am Wegesrand neben einem dicken Haufen Bettzeug.

»Tritt näher, Kind. Führe mich zum nächsten Gotteshaus in dieser Gegend«, sagte Poe.

Das Mädchen stand auf.

Die Haut ihrer Wangen war rissig und rauh. In ihrer schmutzigen Hand hielt sie eine kleine grüne Natter. Da Poe in ihren Augen die ersten Gerinnsel von Blindheit sah, wiederholte er seine Frage.

»Eure Kapelle? Wo ist sie? Zeig mir die Richtung.«

Das Kind hob ein Laken von dem Bettzeug. Darunter lag eine Frau, ihre Haut lebendig von den Parasiten der lange Toten. Das kleine Mädchen sagte stotternd: »Die Würmer fressen Ely auf … meine Ma …«

Abie Poe deckte die Frau wieder zu und lehnte sie an eine Steintafel, deren Aufschrift mit den Jahren unleserlich geworden war.

Das Mädchen drehte sich um und schritt, den Prediger im Gefolge, den Bergen zu. Unter jedem Strauch und Stein suchte Poe nach Sündern.

Sieben Monate währte es, bis Abie Poe auf seinem Klepper wieder aus der Black Morton Range hinausritt. In der Satteltasche eine Flasche Fusel. An beiden Hüften einen Trommelrevolver.



Gewiß blieben seine Pistolen im Halfter, aber das Maß seiner Unduldsamkeit ward nicht geringer; im Gegenteil: Prediger Poe stürmte die Kirche unter wütenden Verwünschungen, wetternden Weissagungen, Offenbarungen und schwülstigen Verheißungen  dröhnendem Widerhall seiner schwarzgewandeten Gesten  und gewann damit das zuweilen renitente, im allgemeinen aber flehentliche Vertrauen der Anwesenden, überzeugte Ukuliten und Nicht-Ukuliten gleichermaßen.

Ein paar von den älteren Ukuliten machten halbherzige Versuche, den Prediger durch Fragen auf die Probe zu stellen, doch Poe wußte ihren Fallstricken und Fangeisen geschickt auszuweichen. Sogar die reizbare Wilma Eldridge, allzeit bereit, wenn es ein Hühnchen zu rupfen galt, mußte erleben, daß ihre Schmähungen sich gegen sie selber kehrten, als sie Poes Behauptung in Zweifel zog, daß er, ausgestattet mit dem Geist Elias, mit göttlichem Auftrag in dieses Tal gekommen sei. In ihrem quietschenden Rollstuhl fuhr sie auf den Prediger los und unterbrach ihn mitten im Satz mit bitterem Krächzen: »Verzeiht, daß ich nicht vor Euch stehe, Prophet Poe, aber ich wünsche zu wissen, welches Zeichen der Herr Euch gegeben hat, auf daß Ihr beweisen könnt, daß Ihr seid, wer zu sein Ihr vorgebt?«

»Wer nicht blind ist, sieht es«, gab Poe zurück und trat einen Schritt vor; er gedachte nicht, sich von einem Krüppel einschüchtern zu lassen.

»Gewiß vermag der Allmächtige sich deutlicher zu offenbaren?« erwiderte sie und rieb ihre tauben Beine aneinander, bis die Knöchel weiß hervortraten.

»Blinder als der, welcher das Augenlicht verloren, ist der, welcher seine Augen fest verschließt und sich weigert, das Licht des Tages zu sehen.«

Worauf der Prediger einen anklagenden Finger ausstreckte und mit seiner Hand langsam einen Halbkreis beschrieb, bis sie auf jeden der Anwesenden gezeigt hatte. Ohne ein einziges Wort von sich zu geben, ließ Poe das gequälte Quietschen des Rollstuhls für sich weitersprechen. Mißmutig trat Wilma Eldridge den Rückzug an und rollte auf ihrer Schlammspur in den Hintergrund zurück.

»Und Ihr«, sagte Poe mit diffus zeigendem Finger, nachdem der Stuhl endlich sein gräßliches Quarren eingestellt hatte und er wieder der Aufmerksamkeit der Gemeinde sicher war, »Ihr Hähne auf dem Mist, Ihr Prahlhänse auf dem Misthaufen der Welt, Ihr, die Ihr den Teufel unterm Schwanz geküßt habt, betet zu Gott dem Allmächtigen, daß Er Gnade mit Euch walten lasse! Denn schon hat Sein Jäger die Pfeile gezückt, und sein Ziel ist gerade und sauber wie der Weg ins Himmelreich. Betet, Ihr, die Ihr Euch im Schlamm wälzt, betet, denn Sein Jäger hat sich auf den Weg gemacht! Die Herzen der Sündhaften zu durchbohren, auf daß ihre Reste von der Erde verschlungen werden!«

»Wer ist der Jäger?« rief eine zitternde Stimme.

»Er steht eben jetzt vor Euch«, sagte Abie Poe.



Die Kirche stand schwankend auf zwei Fuß hohen Kiefernholzstelzen; und darunter lag ich, als ich Poes erster Predigt lauschte. In meinem Schlupfwinkel hörte ich jedes seiner Worte, hörte seine humpelnden Schritte, das feierliche Hallelujagemurmel der Gemeinde und das Kreischen des Rollstuhls, und aus der Lautstärke seiner Donnerworte schloß ich, daß sie Selbsttäuschung nicht minder waren als Betrug seiner Zuhörer.

»Wer ist der Jäger?«

»Er steht eben jetzt vor Euch!«

Ha! Welche Ironie! Armer irregeführter Poe! Die Weissagung des verrückten Predigers war beinahe richtig! O, die Qualen der Heiligen und Möchtegernheiligen. Ha! Nie sich im Ruhm der Erfüllung seiner Prophezeiungen zu sonnen! Hätte er doch nur gewußt, daß der Jäger, nach dem sie ihn fragten, in Wahrheit ich war!

»Wer ist der Jäger?«

»Er liegt eben jetzt unter Euch!«

Die Dielen polterten, als die Gemeinde sich zum Gehen erhob. Da ich fürchtete, entdeckt zu werden, und nicht wagte, über das Plateau, das mir keine Deckung bot, davonzulaufen, kroch ich unter eine große Plane, die über einem Stapel Kiefernbretter lag. Ich hörte sie nur in Armeslänge über mir die Treppe hinabsteigen, fühlte mich aber, die Augen geschlossen und den nicht unangenehmen Geruch von Schimmel und feuchter Leinwand einsaugend, sicher in meinem Schlupfloch. Rote Sträuße blühten hinter meinen Lidern. Ein Gespinst atmete auf meinem Gesicht, und die Spinnen des Schlafs spannen ihren süßen Schlummer  Ich träum, ich bin ein Jäger; bekleidet allein mit Köcher und Bogen, lasse ich eine Spur toter Tiere hinter mir. In hohem Zuckerrohr schleiche ich an unbekanntes Wild heran. Cosey Mo läuft mir über den Weg, in einem dünnen weißen Petticoat und barfuß. Ich schäme mich meiner Nacktheit, sie aber winkt mich lächelnd heran, und obgleich ich mich an den scheußlichsten Bestien gemessen habe, zittere ich wie ein Blatt, als ich auf sie zugehe. Ihr wehendes Gewand gleitet von ihren Schultern und knistert über das Auf und Ab ihrer Brüste, ihren Bauch, ihre Hüften, ihren Hintern, ihre Oberschenkel, zieht aus ihrem ganzen Körper elektrische Funken und zerfließt um ihre Füße. Ihre Zehennägel sind rot. Unvergleichlich ist ihre hehre Schönheit, die sanft fächelnden Laubwedel wehen das güldene Haar von ihren Schultern. Im Schutz des Zuckerrohrs pirscht sich ein Panther an sie heran  und froh ob der Chance, mein Geschick als furchtloser Jäger beweisen zu dürfen, spanne ich meinen Bogen, ziele, und lasse einen Pfeil durch das Röhricht schwirren, der das Herz der großen blauen Katze durchbohrt. Nun jagt prasselnd ein tollwütiger Bluthund heran. Mein Pfeil hemmt seinen Lauf.

Cosey holt tief Luft, ihre Wonnehügel gehen auf wie zwei goldene Vollmonde. Ein Adler stößt herab, und mein Pfeil findet seine gefiederte Brust. Cosey schreit gedämpft auf und ruft unter Schluchzen: »Oh Jock!«, als ein nackter Mann in unsere Lichtung stürzt  drei Pfeile stecken in seinem Körper, hell leuchten die weißen Schwanzfedern vor der Menagerie tintenblauer Tiere auf seiner Haut. Er fällt Cosey Mo in die Arme und stirbt. Ich ziehe die Pfeile aus dem Leichnam und schiebe sie in den Köcher zurück. Ich höre Harfenklänge. Das Blut trocknet auf Jock Snow, und die Tiere kommen zur Ruhe. Die Musik schwillt an, ein Schwarm Kupidos schwebt in der Maske der Liebe hernieder. Die Kupidos schießen mit ihren verschnörkelten Bogen einen Hagel winziger Silberpfeile in die Luft. Die Pfeile sinken sirrend herab, durchbohren und töten Cosey, denn sie sind mit Natterngift bestrichen. Ich bin der Jäger und verfehle nie mein Ziel. Ich leere meinen Köcher in die Brüste der rosigen geflügelten Babys, hole den ganzen Schwarm herunter. Sie winden sich im nickenden, schwankenden Zuckerrohr und verzucken unter meinen Pfeilen. Ich lege mich neben Coseys Leiche, ziehe mir ihren blutbefleckten Petticoat übers Gesicht und lausche, verschlungen von der Dunkelheit, dem Stöhnen der Liebesgötter. Gelbe Sträuße. Rote Sträuße. Ich atme den Duft des Unterkleides  Schimmel und feuchte Leinwand.



Poe säumte nicht lange, die Grenzen seiner Zurechnungsfähigkeit auf die Probe zu stellen. Drei Tage nach seiner Ankunft in Ukulore  an einem nassen Sonntag  nahm der wahnsinnige Prediger einen seiner größten Possenstreiche in Angriff.

Das Ganze begann in der Kirche.

Befriedigt, daß die gesamte Einwohnerschaft versammelt war, hob Poe an.

»Sünder! Sehet nicht auf die Hände Eurer Nachbarn, sondern auf Eure eigenen! Nicht eine Seele unter Euch ist rein. Ihr alle starrt vor Schmutz. Kotbedeckt seid Ihr, und Euer Nachbar auch. Aber sehet, Ihr Rückfälligen. Die Gottlosen sind schon im Mutterschoß gezeichnet, und nie weicht der Schmutz von ihnen, bis daß der Tod sie in die Hölle speit. Sie weilen unter Euch, jetzt, in diesem Augenblick. Bevor wir die wahrhaft Verworfenen erkennen können, müssen wir zunächst uns selber reinigen. Höret meine Worte, Ihr Sünder. Ich spreche von der Verwandlung des Geistes durch das Mysterium der Taufe! Zu lange habt Ihr Euch in Schmutz und Kot gesuhlt. Vorwärts! Folgt mir! Lauter ist das Wasser, das den Geist kuriert! Kommt, Ihr Sünder! Sein Wasser harrt der Apotheose Eures Glaubens!«

Abie Poe hinkte ans hintere Ende des Kirchenschiffs und machte vor der mächtigen Doppeltür halt. Und wieder sprach er die Gemeinde an.

»Beachtet dies, Ihr Sünder! Die Läuterung des Geistes nimmt an dieser Tür ihren Anfang. Höret meine Worte und befolget sie vollständig! Bevor Ihr die Kapelle verlaßt, legt Hüte und Hauben ab. Entblößet Eure Häupter vor dem Allmächtigen! Zieht Eure Schuhe und Handschuhe aus, auf daß weder Köpfe noch Hände und Füße verborgen seien, denn hier trägt der Herr seine Wundmale. Auf! Vorwärts! Ich rieche das Blut an Euch! Lasset alles hier, Ihr Sünder! Folget mir zu Fuß! Zu den gesegneten Wassern! Vorwärts!«

Der Prediger stieß die beiden Türen auf und stürzte sich ins Gewitter. Als Poe mit Hilfe des einzigartigen zweistufigen Steigbügels seinen »Thron« erstiegen und den Gurt angelegt und zugeschnallt hatte, waren auch die hut-, schuh- und handschuhlosen Dreihundert tapfer in den Sturm hinausgeschritten und harrten nun im Regen weiterer Instruktionen.

»Vorwärts!« rief Poe, und grub seine Sporen tief in die fühllosen Flanken. Der alte Klepper wieherte kränklich, und als er mit Poe davonzog, schien er zu seufzen. Es ging über den Ruhmesweg und dann in nördlicher Richtung über die Maine Road aus der Stadt hinaus dem Sumpfland zu. Ihm nach zockelte die Menge.

Umschlungen von einem stachligen Lasso, gingen am Himmelsgewölbe zwei ungeheure traubenfarbene Wolken lärmend aufeinander los. So tief hingen die dunklen Kolosse, daß die Kämme beider Talseiten unter ihnen begraben waren, und so vollständig bedeckten sie das Tal, daß die Dreihundert, obschon es mitten am Nachmittag war, kaum zu sehen vermochten, wohin ihr Weg sie führte.

Der Sturm nahm zu. Abie Poe schwenkte ätherisch eine Petroleumlampe, deren Licht seinen hageren Schädel in Feuerschein tauchte und seine Augen irre funkeln ließ.

Der Menge, die blind hinter ihm herstolperte, wüste Weisungen zuschreiend, ging Poe voll und ganz in seiner neuen Messiasrolle auf.

Seine Rhetorik wurde bombastisch, sein Gebaren über alle Maßen lächerlich.

»Folget mir, o meine Herde! Ich bin das Licht, das in der bodenlosen Grube leuchtet! Wenn Dunkelheit auf allem liegt, wählet mich zu Eurer Leuchte! Denn mein ist der Weg zum Seelenheil! Zur Herrlichkeit! Suchet Ihr Erlösung, Sünder, dann folget mir, denn ich bin der strahlende Stern, der selbst noch flimmert im Tal … der Schatten … des Todes!«

Aus dem Bauch einer dunklen blauroten Wolke fuhr wie ein silberner Finger die Axt eines Blitzes und spaltete einen abgestorbenen Baum, der rund zweihundert Meter entfernt am Rand der verwüsteten Anbaufläche stand. Poe schwenkte hysterisch die Lampe.

»Dort drüben ist das Wasser! Denn Gott spricht, und Seine Stimme ist klar! Dort, Ihr Sünder! Dort drüben!«

Und im Poltern und Rollen der schwarzbäuchigen Regenwolken, die zwei kämpfenden Elchen gleich da oben donnernd zusammenkrachten, hob Abie Poe die Arme über den Kopf und begann fuchtelnd zu singen  mit einem so vollen und kräftigen Tenor, daß sein Gesang ohne weiteres die himmlische Kampfarena erreicht und womöglich sogar besänftigt haben dürfte, wäre das Lied nur nicht gar so niederträchtig gewesen.

»Ich hab es allen gesagt!

Den Frevlern, den Verleumdern!

Den Tagedieben und Spielern!

Allen hab ich es gesagt:

Der Herr im Himmel wird Euch strafen!«



Darauf lenkte er seinen Gaul nach Nordosten, bog von der Maine Road ab und stapfte über einen namenlosen Weg eine kleine Anhöhe hinan, auf der, neben einem wuchernden Müllhaufen, eine vom Wetter geschundene Bretterhütte stand. Ihm nach kraxelte die Menge; wie eine feierliche Prozession von Clowns wankten und stolperten sie einem schlammigen Possenstück von Erlösung entgegen.

Hätte der Blitz nicht dem Galgenbaum den linken Arm abgeschlagen, würde ich vielleicht nie mehr aufgehört haben, mit meinem Blut zu spielen. So aber trieb mich die Sorge um die ungewisse Beschaffenheit meines verbrecherischen Bluts, die Schere aus ihrem Versteck unter dem Galgenbaum auszugraben und in mein Zimmer zu schmuggeln. Ich hatte bereits in meine beiden Handflächen je ein beträchtliches Loch gebohrt, und zwar mit einem schartigen Blechzacken, den ich aus dem grinsenden Rachen einer Falle gebrochen hatte, die  Teil einer umfangreichen Galerie schauriger stählerner Kobolde  rostig und überflüssig an der Hüttenwand hing. Jedenfalls  obwohl die Sache hier ein wenig dunkel wird  richtete ich die Schere nicht gegen mich selbst, sondern erinnere mich nur noch, meine Bettlaken in Streifen geschnitten zu haben, die ich, einen nach dem anderen, zum Verbinden meiner Wunden benutzte. Später, als ich mich wieder unter Kontrolle hatte, faltete ich die gebrauchten und verkrusteten Bandagen zusammen und packte sie in einen Schuhkarton, dem ich die Aufschrift »Streifen« gab.

Nach drei Tagen und drei schlaflosen Nächten im verkorkten Mief meiner stickig feuchten Zelle  draußen ein wahres Monster von Mistwetter, mit zackigen grellblauen Mistgabeln, betäubendem Donner und peitschendem Regen  hockte ich dort, grauen Schweiß absondernd, noch immer in meiner Unterwäsche herum, leichenhaft und aschfahl nach so langem Wachen und Fasten und all dem Blutverlust. Nachdem die ursprüngliche Untersuchung der Farbe meines Bluts einen so finsteren Verlauf genommen hatte, puhlte ich die bösen schwarzen Krusten ab, die sich als schaurig tote Kronen über den beiden Wunden wölbten. Nun blubbte frisches Blut hervor, das anfangs hellrot war, dann aber von der Mitte her zu einem düster roten Pamp eindunkelte und schließlich zu einem harten Klumpen gerann, krank und schwarz. Ja, krank und schwarz. Ich polsterte eine Tabaksdose mit Watte aus, legte den Schorf da hinein und die Dose wiederum zu den abgeschnittenen Haaren und Nägeln, die ich in einem Schuhkarton mit der Aufschrift »Schnitzel« aufbewahrte.

Es fällt mir schwer, mich an all das zu erinnern … aus Mangel an Einzelheiten … allesamt untergegangen … in dem unerträglichen Wirrwarr aus dornigem Blut und blutroten Stacheln … dunklem Gemurmel … klebrigen Lachen … zitternden Handflächen und eingedickten kleinen Springbrunnen … trüb … vollaufend … in diesen Tagen der Angst.

Ich hatte das lose Brett in der Wand meines Zimmers zur Seite geschoben und goß gerade ein paar Disteln mit meiner Pisse, als ich durch die keilförmige Öffnung einen Blitz aus dem bleiernen Himmel springen und seinen Zacken ins klitschige Herz des Galgenbaums hauen sah; er hieb den linken Arm sauber vom Stamm, und nur mehr ein einziger Arm beschwor nun noch die Wolken, flehte den Himmel um Gnade an. Gott hatte das stumme Schreien des Baumes offenbar endlich zur Kenntnis genommen und unter dröhnendem Gelächter einen Flammenzacken herabgeschleudert, um seine bettelnde Geste zu zerschlagen.

Es gab ein gräßliches Krachen.

Ich setzte mich auf mein Bett zurück, und als wäre plötzlich irgendein böser Bann gebrochen, starrte ich entsetzt an mir hinunter  in welchem Zustand war ich  und um mich her  in welchem Zustand war mein Zimmer: all der Unrat, die verschmierten Laken, der besudelte Kartoffelsack vorm Fenster, die nassen Zeitungsknäuel, die eingefädelten Nadeln, meine Bibeln, verdreckt und zerfetzt, einzelne Seiten im Zimmer verstreut und mit meinem Blut an die Wände geklebt; der bespritzte Boden unter meinen Füßen, der unheilige Zustand meines Krankenlagers, übersät mit winzigen Glasscherben, Reißzwecken, Splittern  Ich bekam eine Gänsehaut. Schwitzte eiskalten grauen Schweiß. Tränen strömten über meine Wangen. Ich saß da, die Arme erhoben, die Finger gespreizt, und spürte, wie meine innerste Seele sich in ihrer schäbigen fleischlichen Hülle wand. Das winzige Zimmer starrte von meinem Gestank. Ich war Dreck. Ich war Fäulnis. Ich war der Unflat in Person. Und ich sehnte mich nach Sauberkeit.

Ich stemmte mich hoch und taumelte, die Hände in zwei schmutzigen Bandagen, aus der Hütte, über die vordere Veranda und auf den Hof.

Auf meinem nach oben gewandten Gesicht und meinen zugepreßten Lidern spürte ich den kalten Guß des Himmels, spürte, wie der Dreck aus meinem klaffenden Mund, aus meinem Haar und vom Slum meines Körpers gespült wurde. Um mich Donnern und Krachen und eine Luft, die vor Elektrizität nur so knisterte. Regen umpeitschte mich. Die Atmosphäre schwoll von Gottes lärmenden Legionen  wütenden Wolkenebern wuchsen Flammenhauer, mit denen sie anderen Himmelsbestien die Bäuche zerschlitzten.

»Reinige mich«, war mein Gedanke. »Reinige mich«, und der Himmel wusch mich mit seinen Fluten.

Ich öffnete die Augen und sah nach dem zerschmetterten Galgenbaum, und kurz schien es mir, als hätte der Donnerkeil den längst abgestorbenen Baum wieder zum Leben erweckt, denn ich sah eine Silhouette, die von neuem beide Arme gen Himmel erhoben hatte: wüst schlugen sie um sich und stocherten mit dürren Fingern in den Wolken, und schwankend stand der Stamm auf seinen schlanken Wurzeln. Und dann ward ihm wundersam Stimme verliehen, und in dieser Sekunde flammte weißes Licht über den Horizont und zeigte den verzauberten Galgenbaum als den Wahnsinnigen, der er war  Abie Poe.

Ich stand in meiner Nacktheit und sah den Prediger auf mich zureiten, und mit einem Mal überkam mich lähmende Angst  der Schrecken vor dem drohenden Ende. Eine Stimme in meinem Kopf intonierte  »Der Tod trug Schwarz und kam zu Pferde, und viele drängten ihm nach«  wiederholte es noch einmal, und meine Handflächen begannen zu jucken wie verrückt. Ich begaffte die rötlichen Löcher und das Jucken und den Regen und die Bauchschmerzen der Wolken und die Stimme in meinem Kopf  die mir jetzt wie viele Stimmen vorkam  und den Mann, der da schreiend, immerzu schreiend, auf mich zukam  All das  jedes für sich und als ein einziges Heer von Stimmen  all das sprach zu mir von Tod und Finsternis und Blut  ich fiel auf die Knie, neigte meinen Kopf und schloß, fühllos vom Regen, betäubt vom Rauschen der Flut, die Augen. Ich glaube, in diesem Augenblick hörte ich  zum allerersten Mal  Gottes Stimme zu mir sprechen  ja, ich glaube, daß Gott versuchte, mit mir zu sprechen. Denn durch das immer lauter aufbrausende Singen hörte ich  in meinem Kopf  eine Stimme, gedämpft und leise, aber deutlich abgesetzt und unterschieden von den Gesängen.

»Euchrid«, sagte die Stimme, »Euchrid …«

Ein leiser Donnerschlag. Ein grelles Blitzen  und in diesem Augenblick wurde ich an beiden Armen hochgezogen und auf die Füße gestellt und von der hügelan und hügelab Poe nachhastenden Menge mitgerissen. Gestoßen und gerüttelt und geschüttelt, taumelte ich inmitten dieser Horde triefender barfüßiger Kreaturen wie ein Blinder auf einer belebten Straße. Übertönt vom Donnerama des Gewitters, hatte ich sie nicht kommen hören, doch in ihrer tobenden Mitte herrschte ein solches Getöse, daß der Krieg am Himmel dagegen schier friedlich wirkte.

Finsternis tränkte das Tal, als die Männer und Frauen den matschigen Hang im Schlepptau Poes hinabrutschten, der sie unter wildem Gefuchtel in weitem Halbkreis um meine Hütte führte, bis er schließlich am Rand des trüben, rings um das Sumpfland angeschwollenen Wassers haltmachte  ein mächtiger Graben, ein geschlossener Gürtel schwarzen giftigen Wassers.

Jenseits der keilenden Menge, die jetzt am unberechenbaren Rand des Grabens wankte, sah ich Poe furchtlos in das pechschwarze Wasser waten. Er trug nur mehr weiße Unterwäsche; sein unheimliches schwarzes Jackett, das schwarze Hemd und den lächerlichen schwarzen Hut  ich hasse Hüte  hatte er abgelegt und auf sicherem Boden bei seinem Pferd gelassen. So wie der schwärmende Lulatsch da ins Wasser stieg und immer tiefer in den Senkteich seiner verquollenen religiösen Tollheit hineinwatete, bin ich des Glaubens, daß er sich selbst nicht als einen in einer langen Reihe von Jüngern sah, die das heilige Ritual der Taufe zelebrierten; sondern eher hielt sich dieser kachektische und bartlose Marktschreier, der seinen Anhängern jetzt zuschrie, sie sollten ihm folgen, für den großen haarigen Wassersüchtigen selbst, und wähnte, seine durchnäßten formlosen langen Unterhosen seien zumindest aus Kamelhaar gewirkt.

Verschreckt von Poes Schimpfkanonade und der schaurigen Aussicht, die er jenen verhieß, die sich an seiner exoterischen Waschung nicht beteiligten, waren ein paar aus der Menge zaghaft ins Wasser gestakst. Binsen schwankten und wankten in den flachen Fluten. Von allen Seiten wimmelten Leute heran und rempelten mich weiter.

Einige der nicht ganz so hysterischen Teilnehmer standen weiter hinten am Ufer wie eine Schar Wasservögel; auf einem Bein balancierend, krempelten sie sich die Hosen hoch und zogen ihre schweren schwarzen, ihre gestärkten und mit Schlamm bespritzten Hemden aus. Andere scharten sich am vordersten Rand des Ufers, das keineswegs trittfest war  falls ihr wißt, was ich meine , im großen ganzen war es einfach schlüpfrig und nachgiebig und abschüssig und nicht gerade sicher. Ich war ein Tier in Unterwäsche, gesperrt in einen Käfig aus Beinen  grauen, haarigen, schlammverkrusteten und unbeschuhten Beinen  und langsam hatte ich die Nase gestrichen voll davon, daß man dauernd auf mir rumtrampelte, mich trat und über mich stolperte. Am liebsten hätte ich geschrien: »Laßt mich hier raus! Ich will nicht sauber werden! Mein natürlicher Zustand ist Unsauberkeit. Ich bin ein durch und durch schmutziger Mensch. Rückt zur Seite und laßt mich hier raus!« Aber man stieß und drängte mich immer weiter und weiter und weiter voran.

Petroleumlampen warfen dünne Binsenschatten über die teerschwarzen Fluten, und dazwischen harkten goldene, unheimlich zuckende Lichtfinger das schwellende Reich des fanatischen Täufers.

»Lobet den Herrn!« kreischte Hilda Baxter, die, nach ihrer vollbusigen Atemnot zu urteilen, offenbar ohne jede Hilfe Wilma Eldridge auf ihren wackligen zwei schlammverklebten Rädern von der Kirche bis an den Rand des Taufbeckens geschoben hatte. Jetzt aber hatte sie  so schien es jedenfalls  vor schierer Erschöpfung den Verstand verloren; denn ohne den lautstarken Protest der krüppligen Vettel zu beachten, verließ sie ihren Platz hinter dem Rollstuhl, machte einen monströsen Satz in den rabenschwarzen Pfuhl und brüllte mit Donnerstimme:

»Ich bin schlecht! Ich bin böse! Meine Seele stinkt!« schrie sie dem Prediger zu, während ich an ihrem Platz hinter dem Rollstuhl in die Hocke ging und durch die Räder spähte.

»Wasche mich! Wasche mich!« rief sie, und ich merkte, daß der Rollstuhl, mit schwarzem Modder überbacken, ein paar Zentimeter tief in dem schlammigen Ufer einsank. Die Krüppelin erstarrte, denn sie war drauf und dran, ebenfalls an der Waschung teilzunehmen.

»Elias! Taufe uns!« krakeelte Carp Boone, der Hand in Hand mit seiner Frau Sadie an mir vorbeidrängte und in die düsteren Wasser stürzte. Die Menge rückte einen Schritt vor.

»Ich will sauber sein! Erneuere meine Seele, Täufer!« zirpte Sadie mit den rosa Augen, und ein Blitzschlag zerschlitzte mit blauem Lichtzacken den Himmel.

»Ich auch, Täufer! Spüle meine Sünden fort!« schrie ein anderer, der sich in die Fluten gewagt hatte. Ich machte kehrt und versuchte nach hinten aus dem Geschiebe zu entkommen, aber die hinteren Reihen drängten immer weiter nach vorn, stießen und zwängten sich ihrer Erlösung entgegen, und nach beträchtlichem Ringen fand ich mich wieder genau da, wo ich angefangen hatte  an die Rückseite des Rollstuhls gequetscht.

Wilma Eldridge hatte einen Sitz in der ersten Reihe, mit Blick auf die Suppe, und steif und starr und sprachlos vor Angst hielt sie sich mit zwei knochigen Händen an den Seiten ihres Vehikels fest, den bloßen nassen Kopf aus ihrem dürren Hals gereckt  und, tja, ich war irgendwie eingezwängt zwischen dieser verkrümmten Krüppelin und der aufgewühlten Menge  und, tja, das Geschiebe und Geschubse und Gestoße wurde immer unerträglicher  glaubt mir  und die Kloake, der sie alle so zujauchzten, füllte sich immer mehr mit zur Reinigung bereiten Kandidaten  und, ja nun, mir ging da so einiges durch den Kopf  zum Beispiel, tja, erstens mal, daß ich hier bei diesen Leuten nichts zu suchen hatte, und zweitens, daß ich bis über die Augen in diesem Dreckwasser zu versinken drohte, wenn ich nicht schleunigst etwas unternehmen würde, und so dachte ich über irgendein Ablenkungsmanöver nach, wie etwa, wenn Poe oder einem der Gläubigen irgend etwas Gefährliches zustoßen würde  als mich schon wieder jemand anstieß und ich dachte: »Liebe Wilma Rollstuhl, warum müssen eigentlich wir Unglücklichen, die Lahme und der Stumme  warum müssen eigentlich immer wir die ganze Scheiße abkriegen? Warum?«, und als ich mich vorbeugte und ihren Bremshebel zurückriß, hörte ich, glaub ich, wie sie geradezu Luft holte, um mir zu antworten  ja, das hörte ich  und verdrückte mich nach einer Seite und überließ das schmutzige Geschäft dem Drängen der Masse.

Hartgummi ächzte auf Stahl, und der Stuhl begann zu rollen; rasend griffen flatternde Finger in die schlammverkrusteten Speichen, hämmerten gegen die Handbremse, doch vergebens. Der Rollstuhl neigte sich vor, kippte vornüber, hing über der dunklen katoptrischen Wasserfläche, und fuhr nach einem halben Purzelbaum kopfüber in die unergründlichen Untiefen der schlammigen Taufpampe.

Und dann ging  wie die Legion unreiner Geister, die Jesus in die Schweine fahren hieß  die ganze kreischende Herde den Weg des Rollstuhls: sie sprangen daran vorbei oder darüber hinweg, um dem Höllengefährt nicht ins Gehege zu kommen  die zwei langsam wühlenden Räder waren nur teilweise untergetaucht, wie die Schaufeln eines Raddampfers. Und während das drängelnde, zappelnde, strampelnde Gewühl halbnackter Tollhäusler in der seichten Gumpe um sich drosch, sah ich, von einem halbwegs sicheren Standort am Ufer aus, die Füße der Krüppelin und darunter zwei Handbreit Knöchel reglos aus dem blubbernden Wasser zwischen den unheilvollen Rädern ragen  zwei friedfertige Schlammungeheuer, die gelassen das irrsinnige Treiben beobachteten  und, nun ja, ich sags lieber gleich, aber der Anblick dieser fühllosen blauen Füße und die Ruhe, die sie im Angesicht solch gräßlicher Gefahr bewahrten, berührten mich irgendwie  ja, griffen nach mir und berührten mich  und, ach Scheiße, ihr wißt schon, was ich meine  ich meine, Mist, ich … ich weiß nich  also, das berührte mich einfach … in Ordnung?

Ein oder zwei Minuten lang war ich in diesen Anblick versunken, und der ganze Wahnsinn wehte mir, als wäre er von meiner Ruhe angesteckt, nur als fernes Murmeln ans Ohr; und dann sah ich den linken Fuß zucken, und fast unmittelbar darauf sah ich ihn noch einmal zucken  diesen toten Fuß, der wohl irgendwie auf sich aufmerksam machen wollte  und nach einigem karphologischen Gezupfe erinnerte man sich ihrer, und die stärkeren Männer aus dem Haufen machten sich über sie her und wuchteten den Rollstuhl samt der würgenden Insassin aus dem stinkenden Schlamm in den Regen empor. Wilma Eldridge trug eine Kapuze aus teerschwarzem Modder, der ihr bis über die Schultern troff, während der Rest ihres Körpers mit einer Schicht von Treibmüll überzogen war  toten Blättern, vermodertem Schilf, Binsensamen. Starr und blau wurde sie von den Schultz-Zwillingen in ihren Stuhl zurückgehoben, wobei keiner der drei dem hektischen Gewusel ihres Mannes Beachtung schenkte. Baker Wiggam deckte seinen schweren grauen Paletot über ihren zitternden Körper, und dann hob die Krüppelin ihr Gesicht dem unbarmherzigen Himmel entgegen und ließ sich die Matschkapuze aus den Haaren spülen.

Ein wenig ernüchtert von diesem Vorfall, kam die Menge, in der Absicht, ihre Taufe um kurze Frist zu verschieben, am Ufer zusammen, während Abie Poe, der ebenfalls aus dem Wasser gestiegen war, sich hinter den klapprigen Rollstuhl stellte und Hand an die Griffe legte. Er ließ den Blick lange und ausführlich über seine Gemeinde schweifen, brachte durch sein Starren alle, die noch redeten, zum Schweigen, holte tief durch die Nase Luft und rief dann aus: »Riecht Ihr den Schwefel? Atmet ihn ein. Merkt Euch diesen Geruch! Schwefel! Der Gestank des Satans!« Er beugte sich über Wilma Eldridge und sprach leise zu der benommenen alten Schachtel  ja, zu ihr, und doch zu allen  so, wie nur Poe es konnte, erging sich in dunklem Geflüster und giftigem Zischen, von dem freilich niemandem ein Wort entging.

»Lobe den Herrn, Wilma Eldridge«, wisperte er. »Satan, dein Name ist Unheil. Die Hand des Teufels ist es, welche uns in den Abgrund stößt! Aber es ist die Hand des Herrn, die uns wieder herauszieht!«

»Halleluja!« blökte folgsam die Menge.

Inzwischen war ich hinter ein paar Binsen zurückgewichen  nahm doch Poes geißelnde Moralpredigt plötzlich eine recht einschüchternde Wendung  einschüchternd? Ehrlich gesagt, bei diesem ganzen Zeug, von wegen wer da stößt und wer da zieht, fingen mir ganz schön die Zähne an zu klappern  ihr wißt, was ich meine? Mir war in diesem Augenblick etwa so behaglich zumute wie einem Freudenmädchen in der Kirche, und ich kam da unten in den Binsen ordentlich ins Schlottern.

Und dann ertönte, nur wenige Schritt von mir entfernt, lauter als der Lärm des Regens, lauter als das dumpfe Durcheinander des Mobs, lauter als das schwülstige Poch Poch Poch meines Herzens der höhnische Singsang einer Kinderstimme.

»Da is euer Teufl! Da is euer Arm, der den Stoß gemacht hat! Der, der da! Ich habs gesehen! Er hat die Bremse gelöst und sie wegrollen lassen! Ka-plaaatsch. Seht ihr? Da drüben im Schilf, die Hosen voll, weil er weiß, daß ers getan hat!«

Fists Wiggam baute sich spreizbeinig auf, zeigte, gebläht von Gehässigkeit, mit einem Wabbelarm auf mich und schrie verkniffenen Mauls und gerümpfter Nase: »Der Idjoot hat se reingestoßen! Der Idjoot hat se reingestoßen! Da habt ihr euren Stinker! Da habt ihr euren Stinker!«

Und plötzlich schienen sie alle einen Schritt auf mich zugekommen! Und dann noch einen!

Im Handumdrehen war Poe aus der Meute gefahren, und jetzt krempelte er einen matschigen Ärmel seiner Unterwäsche über den Ellbogen. Er tauchte den Arm in die Binsen, packte mich mit einem Zangengriff seiner gewaltigen schwarzen Hand beim Nacken und zerrte mich raus.

Die ganze verdammte Bagage scharte sich herum, alles glotzte und reckte die Hälse und schnitt angewiderte Gesichter  alles nickte und machte »ah-hah« und »jaa« und »das ist er«; und plötzlich gab es zweihundert Zeugen, die allesamt »Sabotage!« brüllten. Poes stählerne Finger umklammerten noch immer meinen Hals, und ich starrte einfach den Boden an.

»Wer bist du, Kerl?« schnaubte Poe; und dann, an die Menge gewandt: »Wem gehört dieses Kind?«

Fists Wiggam meldete sich. »Dieses Kind is Abschaum, Prediger! Wohnt in der Hütte da drüben.« Und wieder tat seine kleine dicke Hand ihr schäbiges Zeigewerk.

»Wie heißest du?« fragte Poe, packte mich am Kinn und riß mir das Gesicht herum, damit er mich besser sehen konnte. »Ich frage dich nach deinem Namen, Kerl!«

»Der hat kein! Könnt n auch nich sagn, wenn er ein hätt! Das is n Idjoot! Sein Daddy is aus n Bergn, das hat n versaut! Stumm iss er, un schwachsinnich, Prediger!« kreischte Fists … und ich streckte die Hand aus, stieß sie ihm in den Rachen, riß ihm die Zunge mitsamt der Wurzel raus und klatschte dem fetten kleinen Drecksack den ganzen zuckenden blutigen Klumpen grünen Fleischs in die entsetzten Hände … aber nein, das tat ich nicht. Nein, das tat ich nicht. Statt dessen sah ich nach oben in Poes schreckliches Gesicht. Er starrte mich dermaßen durchdringend an, daß es mir schier mulmig wurde. Und dann sah ich, direkt vor meinen Augen, wie seine Miene sich dramatisch änderte. Die grausame blutrote Narbe verblaßte zu einem fahlen Violett, und seine Geieraugen wurden glasig und hell  zugleich aber auch dunkel, als ob das Höllenfeuer, das dahinter gewütet hatte, sich verzehrt hätte und nur mehr vor sich hin schwelte. Seine Stimme klang mit einem Mal ganz hohl, und als er zu mir sprach, war es, als rede er jemanden in meinem Innern an. Angesteckt vom Stimmungswandel des Predigers, drängte die Menge mit offenen Mündern näher.

»Sehet, ein Kind, des Geist nicht reden kann. Wie lange mag dieser nutzlose Geist schon in ihm wohnen? Ich sage: lebenslang! Ich sage: womöglich schon zehn Jahre lang ist er mit Stummheit geschlagen.«

»Falsch. Dreizehneinhalb«, dachte ich.

»O gottlose Generation, wie lange muß ich Euch leiden?« rief Poe.

»Wie lange muß ich dich leiden?!« rief ich in meinem Innern.

»Ich bin der Geist Elias«, fuhr Poe dräuend fort, »ein wenig Säubern, ein wenig Heilen, ein wenig Rufen in der Wüste.«

Die Menge rückte näher, und ich suchte verzweifelt nach einer Lücke in den dichten Reihen.

»Wenn du glauben kannst, ist alles möglich. Ist dein Glaube aufrichtig?« fragte der Prediger ins Blaue hinein, und einige  die nicht so recht wußten, wen er eigentlich ansprach  sagten »Ja« und »Das ist er«.

»Dann, stummer Geist, befehle ich dir! Fahre aus diesem Kind und komme nicht wieder!« schrie Poe.

Und, nun ja, in meinen Eingeweiden grummelte es, und plötzlich wußte ich  ich wußte einfach, daß ich gleich reden würde  ja, ich wußte es  und das Grummeln fraß sich in meine Brust und quoll mir durch die Stimmritze bis in den Mund, und ich spuckte aus allen Kräften. Ein dicker Klumpen Rotz traf Abie Poe am rechten Knie, schwang grünlich hin und her, tropfte dann ab, schlierte ihm ekelhaft über den Fuß und verschwand zwischen seinen Zehen.

Ich knirschte mit den Zähnen. Ich schäumte. Ich geiferte. Ich schüttelte wild den Kopf, und plötzlich standen mir sämtliche Worte, die ich je hatte sagen wollen, zur Verfügung, drängten sich alle heran, um jetzt, da mein Körper von dem stummen Geist befreit war, als erste ausgesprochen zu werden.

Die Menge wich zurück, ging auseinander, teilte sich: und ich bockte und wieherte und trat, schlug mir an die Brust, verdrehte die Augen und schickte mich an, »Halleluja! Preiset den Herrn im Himmel für Seine Gnade!« zu schreien, und wälzte mich weinend und lachend und weinend in einer Pfütze.

Die Leute wichen mit finsterem Kopfschütteln langsam zurück und murmelten Dinge, die ich nicht hören konnte, denn schon war ich unter verzweifeltem Strampeln und Kraxeln und Zerren ein Stück weit den Hügel raufgekommen  und hatte die Menge um einiges hinter mir gelassen.

Nackt und atemlos lag ich im Gras und sah sie müde dem Weg nach Hause zutrotten; mit einer Hand glättete ich das nasse Gras unter meinem Kinn, drehte den Kopf zur Seite und ließ ihn sachte sinken, drückte das Ohr auf den schlammigen Boden und lauschte dem Regen, der lärmend um mich niederprasselte.

XI

Ich erinnere mich an eine Zeit der Eudämonie. Eine Zeit, da die Himmel azuren waren und gestreift mit Zirrusschleiern  falls sie nicht gerade den Rumpf eines wattigen Kumulus über ihre unendlichen Wasser trugen. Eine Zeit, da der schrille Gesang der Zikade das Tal erfüllte und das leise Säuseln der Zeder sich in die gedämpft und unablässig murmelnde Begleitung des Zuckerrohrs mischte. Eine Zeit voll Kieferndufts und Orangenblüten. Da Irrlichter und Elmsfeuer in Farn und Dickicht glommen. Da der summende Hauch des Sommers die Wange seichter Gewässer streifte und alle Binsen schwanken machte. Ich erinnere mich an eine Zeit, da Jahre sich in vier Jahreszeiten teilten, da aus Tag Nacht wurde. Eine Zeit von Morgen- und Abenddämmerungen und Sonnen und Monden. Da das ganze Grün des Tals dem Fest der Einsammlung entgegenarbeitete, der generösen Ernte und dem Lohn harter ehrlicher Arbeit, Gesundheit, Wohlergehens, christlicher Nächstenliebe, brüderlicher Liebe und der Liebe Gottes, all das unter der Gnade einer goldenen Sonne. Ich erinnere mich an eine Zeit, da Frieden im Tal herrschte.

Jedoch nicht für mich. Für mich herrschte niemals Frieden im Tal.

Wahrlich  und ich hoffe, keinerlei niedrige Gesinnung an den Tag zu legen, indem ich dies sage , nur ein einziges Mal empfand ich eine Minderung meiner Last, und das war in der Zeit des Fluchs. Als ich seines Beharrens gewohnt wurde und in seinem schonungslosen Dreschen einen göttlichen Ursprung zu erkennen begann, ging mir auf, daß ich, Euchrid Eucrow, an dem Regen Gefallen hatte.

Oftmals saß ich an diesen düster grauen Tagen auf der Veranda und besah mir das Tal durch den Schleier des Regens. Weit weit hinaus warf ich meinen Blick über die verwüsteten Felder und die Geisterstadt, zu der die einst so geschäftige kleine Gemeinde jetzt praktisch geworden war; und musterte den schwarzen Horizont und den malmenden Bauch des Himmels und sann über den Grund für mein relativ harmonisches Befinden nach. Da ich einem geschenkten Gaul nicht ins Maul sehen wollte, wie man so sagt, und daher befand, ich könnte mit einem allzu gründlichen Ventilieren dieser Frage nicht gut beraten sein, gelangte ich zu dem Schluß, daß Unglück, grob gesagt, ein relatives Gefühl sei, das am deutlichsten im Angesicht des Glücks empfunden werde. Und da das Tal und seine Bewohner zu jener Zeit in den Fesseln der Verzweiflung lägen, schien es mir nicht sehr verwunderlich, daß mein eigener Sack voll Elend mich beträchtlich leichter dünkte.

Abgesehen davon, daß er Not und Trostlosigkeit zur Regel machte, hatte der Regen noch andere Vorteile. Er bot mir auch am Tage ausgezeichnet Deckung und machte es mir möglich, mich ohne Angst vor Züchtigung in die Stadt zu wagen, zumal nach dem ersten Jahr nur noch wenige Bürger aus ihren verstummten und verrammelten Häusern gingen. An manchen Tagen konnte ich, eine Dose vor mich hertretend oder ein Liedchen pfeifend, über die Maine Road schreiten und mitten durchs Ortszentrum schlendern, ohne irgend jemandem zu begegnen  und die wenigen, die ich sah, eilten mit gesenkten Köpfen und auf den Boden geheftetem Blick vorüber, als hätten sie ihrerseits Angst vor mir  hätte ich doch ein Bekannter aus freundlicheren Tagen sein können, ein Freund aus der Zeit, ehe der Regen jedermann mit Schmach übergossen hatte.

Aber dann kam Poe  ja  und machte dem allen, machte meinem Wohlbefinden ein Ende.

XII

An Fists Wiggams niederträchtigem Horizont strahlte eine helle Sonne auf.

In der Absicht, den Ukuliten Abie Poes verschossene Kugeln als Souvenirs zu verkaufen, hatte der Wiggam-Junge fanatisch die Einfassung des Wunschbrunnens abgesucht und statt der Geschosse zwischen zwei Steinplatten eine Plastiktüte mit einem Brief gefunden. Er kicherte, als er ihn las, und seine Augen wurden zu Schlitzen.



Lieber Sardus, mein Leib ist unfruchtbar, und ich darf dir kein Kind austragen. Ich werde in alle Ewigkeit deine Frau bleiben. Wir werden uns aufs neue vereinigen in einer freundlicheren Welt, nachdem wir in dieser bösen und furchtbaren gelebt haben. Ich harre deiner im Himmelreich, denn hier in meinem Herzen hast du deinen Platz.

In künftiger Umarmung

Rebecca



Am Nachmittag hatte Fists den Abschiedsbrief der Selbstmörderin an die Anschlagtafel vor dem Gerichtsgebäude geheftet. Und um sechs Uhr abends gab es kaum noch eine Seele im ganzen Tal, die nicht zum Gericht gegangen wäre, um ihn zu lesen; abgesehen vielleicht von Sardus Swift selbst, der nicht mehr gesehen worden war, seit er sich ein Jahr zuvor in seine einsame Festung zurückgezogen hatte.

XIII

Die Periode des unaufhörlichen Regens erhielt bei den Ukuliten den Namen Die Drei Jahre des Fluchs, was gleichbedeutend war mit Tod, Katastrophe, göttlicher Rache und Zerstörung. Wie aus den Zahlen zu erkennen, war die Sterblichkeitsrate am Ende des zweiten Jahres (1942) mehr als doppelt so hoch wie 1940. Und 1943 gab es dreimal so viele Todesfälle wie im Jahr vor dem Regen. Man sehe nur selbst:



1940 5 Todesfälle

1941 9 Todesfälle

1942 12 Todesfälle

1943 16 Todesfälle



Doch wenn wir versuchen wollen, uns irgendwie mit dem Ausmaß, oder genauer der Tiefe der ukulitischen Tragödie abzufinden, sollten wir nicht übersehen, daß es am Ende des Jahres 1943 vier Ukuliten mehr gab als vor dem Regen. Dies hat einen einfachen Grund: die regenreiche Zeit hatte im gleichen Dreijahreszeitraum eine ungeheure Steigerung der Geburtenrate zur Folge. Hier die Zahlen:



1940 3 Geburten

1941 4 Geburten

1942 18 Geburten

1943 17 Geburten

1944 16 Geburten



Betrachtet man nur die angeführten Statistiken, hätten die Jahre der Katastrophe ebensogut als »Die Drei Jahre der Fruchtbarkeit« bezeichnet werden können. Die in diesem Triennium empfangenen Kinder wurden bekannt als »Regenbabys«, beziehungsweise später dann »Regenkinder«.

XIV

»Was sollen wir mit diesem Tag anfangen? Was? Nachdem wir unsere Seelen jetzt in dem heiligen Wasser gereinigt haben: was sollen wir tun? Was?« fragte Poe herausfordernd von der Kanzel.

Durch die Gemeinde ging ein dunkles Murmeln, man sah von einem zum andern. Aber schließlich richteten sich die meisten Blicke auf Philo Holfe, den ältesten und größten der Holfe-Brüder und inoffiziellen Sprecher der Ukuliten. Ehemaliger Kustos des kleinen Naturgeschichtlichen Museums, das im Anbau des Gerichtsgebäudes untergebracht war  jetzt schmählich verwahrlost und selten geöffnet , war Philo Holfe ein einfacher aber wohlmeinender Mann, der freilich mehr mit seinen Muskeln als mit seinem Hirn Achtung einflößte.

Philos massige Gestalt erhob sich aus der Kirchenbank und schwebte in einer Galaxie anspornender Blicke. Beredsamkeit war ein Wort, das Philo nicht kannte. Nach einiger Zeit begann er zögernd zu sprechen. »Bitt schön, Prediger Poe, vielleicht solltet doch lieber Ihr diese Frage beantworten? Was sollen wir an diesem Tag machen, nachdem wir jetzt gereinigt sind?«

»Sollen wir uns vielleicht wieder in den selben stinkenden Sündenpfuhl zurücklegen, der uns vorher besudelt hat?! Ist es das, was Ihr wollt?! Sollen wir uns auf unseren gottverdammten Lorbeeren ausruhen und unser verfluchtes Unglück beklagen?! Sollen wir einfach abwarten, bis der Himmel ausgetrocknet ist?! Sollen wir warten?! Brüder und Schwestern! Ich sage Nein! und nochmals Nein! Heute ist der Tag der Abrechnung. Gott wacht über diesen Tag und richtet uns alle. Durch den heiligen Ritus der Taufe haben wir den Boden unserer Seelen bestellt, haben wir unsern Geist zum Empfang bereitet für die Saat Gottes  des Schöpfers aller Dinge. Siehe! Die Saat des Herrn wird aufgehen! In den meisten wird die Saat des Herrn gedeihen, üppig und grün  doch sehet! Noch zu dieser Stunde sind auch solche unter uns, die nur schwarz und kümmerlich wachsen. Und diese sind es, die das Tal verdorben haben, seine Seele heimgesucht haben, und Gottes Zorn auf Euch herabgezogen haben!«

Der Regen schien zur Unterstützung des Predigers ein wenig lauter zu hämmern. Philo, noch naß, fragte: »Woran erkennen wir sie, Prediger Poe? Woran erkennen wir die schwarze kümmerliche Pflanze?«

Die Gemeinde zollte der Frage mit leisem Murmeln Beifall.

»Ich, Abie Poe, bin Spezialist für Unkraut! Ich bin die Hand, die es ausreißt! Sie sollen nicht mehr sagen: ›Ich bin der Zweig des Lebens‹  sie, die Stengel des Todes sind!«

Ermutigt vom beifälligen Echo, fragte Philo mit Donnerstimme: »Was müssen wir tun? Was meint Ihr mit dem Stengel des Lebens und dem Zweig des Todes?«

»Stengel des Todes sind diejenigen, die die Grenzen des Anstands herausfordern, die sich in Wollust suhlen und im Kot der Unzucht und des Unglaubens waten, die heimlich fremden und bösen Göttern huldigen, die sich mit falschen Kronen schmücken, die den Gerechten in Versuchung bringen und in den Schmutz ziehen, die ihre Ohren vor dem Wort Gottes verschließen, die den Namen des Allmächtigen mißbrauchen! All das ist das Mark der Stengel des Todes! Unsere Aufgabe ist einfach. Reißt sie heraus!« Poe hob die Hände und ballte sie zu Fäusten. »Ich bin die Sichel, die den Stengeln des Todes zu Leibe rücken wird!«

Poe ließ beide Fäuste gleichzeitig auf die in Leder gebundene Bibel krachen, die vor ihm auf der Kanzel lag.

»Aber wer, Prediger Poe? Wer?« fragte Carl Holfe, der plötzlich aufgestanden war; und seine drängende Frage ward von der ganzen Gemeinde wiederholt, die nun ebenfalls mit pöbelhaftem Lärmen auf die Füße kam. Die Finger ausgestreckt, hob Poe ein zweites Mal die Hände. So stand er ein paar Minuten, den Kopf gesenkt, die Hände ausgebreitet. Schließlich ebbte der Radau ab, und Poe hob den Kopf.

»Ich denke, wir haben eine tapfere Seele unter uns, die willens ist, den ersten Stein zu werfen. Mrs. Eldridge, würden Sie bitte nach vorne kommen?«

Angeführt von der Krüppelin, traten sechs Frauen aus der Versammlung vor. Ein Zug von Hexen mit runzligen Gesichtern, die entstellt waren von der Galle ihrer Jahre, und kleinen, gelben, gehässigen Augen. Sechs Weiber, sechs maskierten Echsen gleich, die tödlichen Atem verströmten. Das dumpfe Gemurmel der Menge brach jählings ab. Zu hören war nur noch das Quietschen und Scharren des ramponierten Rollstuhls, der dann vor der Kanzel haltmachte und langsam der Gemeinde zugekehrt wurde. Hilda Baxter, die ständige Begleiterin der Krüppelin, stand hinter ihr und hielt die Griffe des Stuhls fest umklammert. Eliza Williamson und Bess Snow standen neben ihr wie zwei Koffer aus einem Set, und hinter ihnen, links und rechts von der Kanzel, verliehen die winzige Hulga Vanders und die riesenhafte Kate Byrun der steinernen Schwesternschaft ein reichlich unsymmetrisches Aussehen. Jede der Frauen bedachte Poe mit einem vertraulichen Nicken, worauf sie sich der nun wieder sitzenden Gemeinde zuwandten und schweigend etwelche Gegenstimmen herausforderten. Wilma Eldridge fummelte an ihrem Kruzifix und massierte den silbernen Christus, bis er warm wurde.

»Brüder und Schwestern, offenbar hat Satan eine Distel in Gottes Boden gepflanzt.«

»A-men«, sagten die fünf Frauen im Chor, und die Claque stimmte das Echo an.

»Und offenbar müssen wir diese Distel finden und aus der Erde reißen.«

»A-men!«

»Brüder und Schwestern des Propheten Jonas Ukulore, ich weiß, wo sie wächst! Diese Distel! Dieses Unkraut! Ich weiß es!«

»A-men!«

»Dies üble Unkraut, verderblich und ansteckend! Ich kenne es! Dies üble Unkraut, dessen unzüchtige Arme begehrlich in die Herzen unserer Häuser greifen!«

»A-men! A-men!«; babbelten die Männer und Frauen der Gemeinde mit wachsendem Nachdruck, obgleich nur wenige unter ihnen wußten, gegen wen sie da eigentlich Anklage erhoben.

»Das Unkraut wurzelt tief, und schwarz sind seine Wurzeln. Blutrot ist seine dämonische Blüte!«

»A-men!!«

»Ja! Ukuliten! Ja! Soldaten des Herrn!«

»A-men!!«

»Dieses Unkraut wächst auf Hoopers Hill! Gemeinsam müssen wir die Kraft finden, es auszureuten! A-men!!«

»A-men!«

Sämtliche Frauen erhoben sich, dürre harte Hände vor schwellenden Brüsten gefaltet. Die Verheirateten sahen ihre Männer an, und die Missetäter unter diesen waren die ersten, die sich erbötig machten. Hämisches Lächeln glitt über die Münder der Frauen. Wilma Eldridge schlug auf die Armlehnen ihres Rollstuhls, und Poe hämmerte auf seine Bibel ein, bis die vier Fäuste alle im gleichen bedrohlichen Rhythmus pochten. Und bald dröhnte das Tal vom mannigfaltigen Bumm! Bumm! Bumm!, das aller Fäuste aus Leder oder polierter Eiche schlugen. Bumm! Bumm! Bumm! klopfte auf dem Ruhmeshügel das Herz des Gotteshauses.

XV

Cosey Mo lag zusammengesunken im prickelnd einsetzenden Morphiumrausch, die blutige Spritze, leergedrückt, zwischen Daumen und Zeigefinger. Sie band ab. Das Prasseln des Regens verscholl für ihre Ohren zu einem fernen Murmeln. Wie ein wundersames Ei lag der schwere Schlag ihres Herzens warm in seinem feuchten blutroten Nest.

Nackt auf der Sitzbank, bog sie sich dem Fenster zu, das über das Tal hinaussah, und schob den Vorhang beiseite. Sie richtete sich auf und zwang ihre Augen zur Konzentration. Ein Paar Scheinwerfer rutschten Hoopers Hill hinan, und ihr Blick schweifte zur Uhr an der Wand. Zwölf Uhr mittag. Sonntag. In den letzten Wochen hatte sie sonntagnachmittags immer recht viel zu tun gehabt; trotzdem dünkte ihr zwölf Uhr reichlich früh.

Noch immer nackt, jetzt auf dem Fußende ihres Bettes, legte Cosey ihr Makeup auf; die vormalige Schlaffheit ihrer Glieder zerging in eine Reihe oft geübter Bewegungen  ein schwarzer Strich, ein rosiger Fleck, ein Klecks parfümiertes Kirschrot, ein Tupfer Lavendel , bis auch ihre schweren Lider und der mürrische Schmollmund wie durch Zauber lebendig wurden. Sie streifte ein Paar Strümpfe über, keine Strumpfhalter, und dann den rosa Morgenrock. Sie knöpfte ihn zu und schien gar nicht zu merken, wieviele Fahrzeuge inzwischen vor ihrem Wohnwagen angehalten hatten.

Sie warf einen Blick in den Spiegel, dann auf die Uhr, holte tief Luft und öffnete die Tür; die Brüste hoben und schoben sich in ihrem knappen Mantel. »Na, wer ist denn unser Frühaufsteher?« neckte sie in den trommelnden Regen. Und stand, auf den Fersen schaukelnd, vor und zurück, an den Türpfosten ihres Wohnwagens gelehnt.

Abie Poes fröstelnder Schädel schob sich aus den strömenden Falten des regengetränkten Mittags, ein krittelnder Knochen der Anklage, aus dem es zischte:

»Sehet, Brüder! Sehet die liederliche Schlampe! Ertappt! Höre dies, Hure! Schmutzigkeit und Gottlosigkeit gehen Hand in Hand! Gepuderte Verführerin, dein Schlupfwinkel ist entdeckt! Versucherin! Hure! Kein Wort, denn deine Zunge ist gespalten  Wie dein Geschlecht! Gespalten wie die Zunge der Viper! Gespalten wie der Huf des Satans! Deine Worte kennen nur die Gassen des Lug und Trugs! Kein Wort, denn unsre Ohren sind gefeit! Blutige Lilie des Misthaufens! Fort mit dir! Ja! Weiche, Satan! Du hast diesen frommen Acker mit Sünde und Trägheit untergraben! Aber dein Tag ist gekommen! Hinweg! Hinweg! Weiche von unserem Boden!«

Die Schwesternschaft keifender Köpfe umschwebte den Prediger wie ein grotesker Heiligenschein. Sie kläfften wie verwundete Hündinnen, und Wilma Eldridge führte die Meute an.

»Hinweg! Ehebrecherin! Fort mit dir! Solange wir dich noch ziehen lassen! Dreckige Dirne! Kokotte! Oder willst du ausgeräuchert werden? Böser Versucher! Hexe! Hinweg  oder wir verbrennen dich!«

Die Mannsleute, die am Horizont von Coseys Fassungsvermögen herumwackelten wie kleinere Hunde, ließen sich schließlich verzagt herbei, die grimmen Verwünschungen ihrer Frauen nachzubeten. Und die von ihnen, die nicht nur in den Ketten der Ehe, sondern auch denen der Hurerei lagen, rasselten am lautesten damit.

Wie sie so in ihrer Tür stand, hatte Cosey etwas Müdes an sich, das ihre energische Sinnlichkeit nur noch steigerte. Die Muskeln unter ihrem dünnen Morgenrock strafften sich, und ihr Körper nahm eine Haltung trotziger Entrüstung an. Ihre Oberlippe schnellte hoch und entblößte kräftige weiße Zähne, und fauchend und zischend funkelte sie ihre Peiniger an. Zitternd vor Zorn, stieß Cosey Mo einen vernichtenden Finger vor, und die Männer duckten sich ängstlich unter seiner anklagenden verlängerten Linie weg, als wäre dies der Hexenstab einer bösen Fee oder der furchtbare Zauberknochen eines Medizinmannes.

Die Menge verstummte, dahinter hämmerte der Regen. Einzig Poes burleskes Geplänkel und das hechelnde Gekeife der wütend sich in ihrem Rollstuhl windenden Krüppelin übertönten das Prasseln des endlosen Wolkenbruchs.

Cosey zeigte auf Franklin Eldridge, der hinter seiner Gattin stand, doch ihr Blick bohrte sich in die gelbsüchtigen Augen der Krüppelin. Auf Coseys Lippen erschien ein grausames hämisches Lächeln.

»Ach nein, Franklin! Schäm dich! Du weißt doch, dein Tag ist Freitag, und da kommst du am Sonntag schon wieder her! Ja, so verlockend ist ein Paar guter starker Beine!« Ein spöttischer Schenkel schob sich aus Coseys Morgenmantel.

»Fraaaanklin!« kreischte Wilma Eldridge. »Bring sie zum Schweigen!«

Franklin, ein kleiner trauriger Mann, erstieg die Stufen des Wohnwagens, keuchte wie eine in der Ferne ersterbende Sirene, und landete einen Schlag auf den Mund der Hure. Er trat zurück, sein Maul klaffte schockiert ob der ungeheuerlichen Tat, schockiert über Gewaltanwendung und Blutvergießen.

Cosey betupfte ihre Lippe, suchte sich ein weiteres Opfer und verfiel auf ein größeres, noch verdorbeneres Ziel, auf das sie nun mit dem Finger zeigte.

»Ach, Dawes, mein Hündchen! Auf allen Vieren …«

Und Douglas Dawes stieß mit Fäusten, so groß wie Coseys Gesicht, Franklin Eldridge zur Seite, bellte einmal, und traf den Schädel der Hure erst links, dann rechts, haute sie hierhin und dorthin, daß sie im Kreis schwang und sich im Perlschnurvorhang ihrer Tür verhedderte. Dort baumelte sie wie eine schlappe Marionette, und sackte dann zu seinen Füßen zusammen, wie achtlos hingeworfen von einem Puppenspieler.

Douglas Dawes kam die Treppe hinunter und verschwand in der langsam sich schließenden Menge. Kaum war er weg, begann Cosey Mo, als treibe die betäubende Droge sie an, sich wieder zu bewegen. Sie kam auf die Knie, hob kaum merklich die Rechte und sprach durch einen Mund voll Blut und Zahnsplittern; sie gurgelte, sie lallte, völlig benommen. Aber noch ehe ihre Worte Form annehmen konnten, war die Menge schon über sie hergefallen und ließ einen Hagel von Fäusten und Füßen auf sie niedergehen. Das Gewitter tobte eine Zeitlang unvermindert fort und ließ erst nach, als ihr Körper, nackt und schlaff, reglos im blutgetränkten Schlamm am Fuß der Treppe lag.

Wilma Eldridge verrenkte ihren Kopf nach der übel zugerichteten Hure, zerrte an ihren verklumpten Rädern, um sich in Bewegung zu setzen, und bedachte ihren schwummrigen Gatten mit einem verschlagenen Verschwörerblick.

»Schieb mich hin, Franklin«, bellte sie, und ihre Stimme zitterte noch von der Gewalt, deren Zeuge sie geworden war. »Näher!«

Franklin Eldridge gehorchte pflichtschuldigst, und der Matsch saugte geräuschvoll an den Rollstuhlrädern, als er seine Frau neben den reglosen Körper Coseys karrte.

»Aussätzige und Huren muß man kennzeichnen! Deine Schande wird nicht unerkannt bleiben, dunkles Wesen!« sagte die Krüppelin, hielt eine heischende Handfläche hoch und fügte ungeduldig hinzu: »Franklin! Die Schere!«

Franklin langte in seine Tasche, zog eine große Schere hervor und drückte sie seiner Frau in die Hand.

»Möge deine Sünde an dir sichtbar sein, Hure!« sagte sie, beugte sich seitwärts aus ihrem Stuhl und machte sich wütend daran, Cosey Mos üppige Locken ratzekahl abzuhacken.

Danach lehnte sie sich, die langen verschlammten Haarsträhnen in der Hand, in ihrem Stuhl zurück, und das grausame Lächeln, das während ihres Werks der »Kennzeichnung« um ihre Lippen gespielt hatte, wurde mit einem Mal zu einem höhnisch angewiderten Grinsen. Sie schleuderte die Faustvoll Haare auf den zerwühlten Boden.

»Hurenhaar!« sagte sie, spie die Silben hervor, als müßte sie daran ersticken.

Philo Holfe teilte die Menge, und Doc Morrow kniete neben Cosey nieder, faßte sie beim Handgelenk und hob ihren Arm.

»Sie wirds überleben, denke ich«, sagte der Doktor rauh und legte den Arm wieder hin.

Ohne weitere Worte ging der Mob auseinander. Franklin Eldridge packte die Griffe des Rollstuhls seiner Frau. Wilma sah ihn an, den Mund zu einem abstoßenden verächtlichen Lächeln verzogen. Sie nickte nach dem ausgestreckten Arm der zerschlagenen Hure und ließ sich selbstgefällig und mit feuchten Lippen fortschieben. Wie Pralinen zerplatzten Coseys zierliche Finger unter den Rädern des Rollstuhls.

Philo Holfe schüttelte sich und schloß kurz die Augen. Dann sagte er: »Wir nehmen sie mit. Carl und ich, wir bringen sie hier weg.«

Die zwei Brüder hoben die zerbrochene Frau sachte auf den Vordersitz ihres Lieferwagens. Der Arzt deckte ihren triefenden Morgenmantel über sie, braun und blutverschmiert.

Carl Holfe wendete in weitem Bogen auf Hoopers Hill und raste dann die Zufahrt zur Maine Road runter.

Abie Poe führte seinen Klepper rückwärts an den kleinen Wohnwagen heran und rammte ihm seine verruchten Sporen ein, worauf das Tier Cosey Mos winzigen rosa Salon mit einem Huftritt den Hang hinabschickte wie ein ausrangiertes Spielzeug.

Allein auf Hoopers Hill, fiel Abie Poe auf die Knie, streckte die Arme gen Himmel und weinte. Aus dem schwarzen Bauch einer Wolke zuckte ein Blitzstrahl.

»Danke, Herr, ich danke Dir!« schrie der Prediger in das knatternde Donnerama. »O, ich danke Dir, und nochmals sage ich, O Herr, ich danke Dir!«



Ich sah den kleinen Wohnwagen Hoopers Hill hinunterpoltern und in tausend Splitter nassen rosa Holzes zerbersten. Von da, wo ich saß, war der Wohnwagen exakt so groß wie mein Daumennagel, und ich beobachtete, wie die Menge ihm, angeführt von dem schwärmenden Priester, den Hügel hinab folgte. Unten bei dem Wrack angekommen, gelang es ihnen trotz des Regens ein loderndes Feuer zu entfachen. Poe flatterte schwärzlich vor einer höllischen Flammenwand, die der dicke Qualm des Kerosins mit dunklen Wolken umrahmte. Mit vier lauten Krachern explodierten die Fenster. Schauer gelber Funken stiegen auf wie neue Sternbilder.

Cosey Mos sexy rote Dessous hingen wie teuflische Früchte an den Sträuchern, oder lagen als transparente Lachen aus scharlachroten Spitzen und blutiger Seide auf dem Boden.

Vor meinem inneren Auge sah ich den Hügel ganz bedeckt mit nackten zuckenden Hurengeistern, die sich stöhnend im Schlamm wälzten; buckelnde Gespenster im ungestümen Ringen der Kopulation.

Tags darauf stöberte ich in dem Aschehaufen am Fuß von Hoopers Hill herum und fand unter den verkohlten Resten einen geschwärzten Kosmetikkoffer. Darin die blauen Glasflaschen mit Duftwässerchen. Bunte Wattebäusche und Flaschen waren unversehrt. Außerdem befanden sich in dem Koffer eine Subkutanspritze und drei sehr spitze Ersatznadeln. Aus meinem Daumen sprang eine Blutperle. Des weiteren ein Photo von Cosey Mo, auf dessen Rückseite ein kurzes Gedicht gekritzelt war, signiert mit Datum vom Juni 1930; zwei winzige braune Fläschchen, deren Verschlüsse noch ungeöffnet waren; ein Päckchen mit drei rosa Ballons, die aufzublasen meine Lungen zu schwach waren; und ein goldenes Medaillon mit dem Photo eines kleinen Mädchens darin, bei dem es sich unverkennbar um Cosey Mo handelte. Ich verwahrte diese Sachen in einem Schuhkarton, den ich mit Zeitungspapierstreifen auslegte und »Cosey Mo, 1943« beschriftete. Ferner nahm ich ein weißes Nachthemd mit, das ich an einem Strauch hängen fand. Ausgewrungen und getrocknet sah es frisch und sauber aus.

Meine Kopfhaut war an diesem Tag, wenn die Erinnerung mich nicht täuscht, ein Schlachtfeld von Haarbüscheln und Blutklumpen, von Schorf und Schrammen. Später in meinem Zimmer, betupfte ich die sechs krustigen Schrunden auf meinem Schädel mit einem in Lavendelwasser getauchten Wattebausch. Es brannte heftig, als der Schorf weich wurde und sich von den klaffenden Schnittwunden abhob. Diese Scheißschere! Diese Drecksau! Oben in der Hütte hörte ich meine Mutter schadenfroh kichern über die Schweinerei, die sie angerichtet hatte. Zorn pochte mir durchs Hirn, Demütigung ließ meine Ohren glühen.

Wäre es nicht so, daß ich, hier und jetzt im Sterben liegend, siegreich über dieses ganze Pack hinwegstrahle, dann würden Zorn und Demütigung mich zweifellos noch immer verzehren. So aber hat diese Erinnerung meine Gemütsruhe nur unwesentlich getrübt, und mit Sicherheit würde Mas massige Erscheinung zur Größe einer Mücke schrumpfen, träte sie jetzt, in diesen erhabeneren, größeren Tagen, vor mir auf.

Mein zermetzelter Skalp duftete von Coseys Parfüms. Lavendel. Rose. Moschus.

Die kläglichen, auf dem Boden der Hütte verstreuten Haarklumpen legte ich in den Karton mit meinen anderen Schnitzeln  also mit Finger- und Zehennägeln, abgerissenen Schwielen, Zähnen, Wimpern, Schorfstückchen und dergleichen.

Ich hatte zweiundzwanzig Schuhkartons mit meinen Sachen unterm Bett. Cosey Mos Karton nahm ich mir immer wieder vor. Und jedesmal genehmigte ich mir ein paar Tropfen von ihrem Parfüm. Himmlische Düfte erfüllten diese Jahre meines Heranwachsens.

Ja, aber auf Hoopers Hill …

Auf Hoopers Hill suchte ich den Boden nach Spuren von ihr ab  ein wenig Blut womöglich, oder den Abdruck ihres Körpers im Schlamm. Doch hatte der kryptische Regen jegliche Geheimnisse dieses Hügels aus seinem Gedächtnis getilgt, oder aber der Hügel wollte sie einfach nicht preisgeben  so schien es jedenfalls.

Enttäuscht, und nicht gerade freudig erregt ob der Aussicht auf meinen glitschigen Abstieg, schickte ich mich zum Gehen an und schleuderte das leere Gurkenglas, das ich für den Fall eines glücklichen Fundes mitgenommen hatte, den Hügel runter.

Und genau da entdeckte ich zwei eigenartige parallele Furchen; sie waren einen knappen Meter auseinander, jeweils etwa fünf Zentimeter breit und doppelt so tief, und standen voll Regenwasser  böse und bedrohlich sahen diese Furchen aus, und ich folgte ihnen bis zu einer Stelle, wo der feine Schlamm völlig aufgewühlt war.

Und dort fand ich, auf einer großen trüben Pfütze treibend, das Haar der Hure.

Die flachsblonden Locken glänzten wie Adern puren Goldes; und als ich sie aus dem schmuddligen regenpockigen Pfuhl herausfischte, war ich doch ziemlich hingerissen von der unheimlichen Duplizität der Ereignisse  daß wir unsere Haarpracht fast gleichzeitig verloren hatten. Und als ich so da stand und mir der Regen auf den verwüsteten Skalp pißte, überwältigte mich ein Gefühl einzigartiger Schmach  ihrer Schmach , und für einen kurzen Augenblick kreuzten die Signale meines Herzens und die der Hure ihren Weg, und ich wußte, daß Cosey Mo, wo immer sie auch sein mochte, genau in diesem Augenblick eine Hölle durchmachte, die sich ganz und gar von allem unterschied, was sie bisher erlebt hatte  meine Hölle, so wie ich gerade die ihre durchmachte.

Die Locke, die ich sorgsam in ein Taschentuch wickelte, war das Bindeglied. Ja, so war es. Die Locke war das Bindeglied. Ja, so war es.

Als ich schlitternd und springend und rutschend nach Hause rannte, drehten sich in meinem Kopf die Worte  die Locke war die Lösung. Die Locke war der Schlüssel. Das Schloß war der Schlüssel 

XVI

Gegen elf Uhr an jenem Sonntagabend konnte man den rostigen roten Lieferwagen der Holfe-Brüder zu Tal fahren sehen.

Als sie den nördlichen Eingang durchfuhren, strömte vom pechschwarzen Himmel etwas herab, das zu dieser späten Stunde wie ein Schwall sprudelnden Öles wirkte, sickte über die Windschutzscheibe und wand sich um die Scheibenwischer wie lebendige schwarze Vipern.

»Es hat nicht aufgehört, Bruder«, sagte Philo.

Carl schüttelte den Kopf und schaltete das Fernlicht ein. Er preßte sein Gesicht an die Windschutzscheibe, so daß sein Körper sich bucklig übers Steuer wölbte, und blinzelte in den Regen. »Stimmt, hat nicht aufgehört.« Und nach einer Weile auf der Maine Road, fügte er hinzu: »Bruder Philo, ich glaub, wenn in diesem ganzen Tal nur eins feststeht, dann das … es hat nicht … aufgehört.«

Um genau zu sein, war das schwere Geniesel des frühen Nachmittags zu einer alles ertränkenden Sintflut angeschwollen. Nichts hatte aufgehört. Und ebensowenig hörte es an den folgenden Tagen auf, ließ weder nach noch wurde es weniger. Nicht ein einziger Sonnenstrahl brach aus dem tobenden Schwarz des Firmaments. Gott, so schien es, war blind für ihre Bußetaten. Ihre Verzweiflung zehrte sie restlos auf.

Nichts anderes blieb mehr übrig, als im Tal zu bleiben und weiter zu dulden, oder aber die Sachen zu packen und in ein sonnigeres Klima zu ziehen, und so für alle Zeiten Schuld und Schande auf sich zu laden.

Poe, der selbsternannte Messias, wurde nahezu über Nacht zum leibhaftigen Inbegriff der Schmach einer ganzen Stadt, zur Verkörperung ihrer Nichtswürdigkeit und zum Brennpunkt unbezwinglichen Hasses. Er unterließ es, die Stadt selbst noch einmal zu betreten.

Die Kirche auf der Ruhmes-Ebene kam noch mehr herunter  im Lauf der Monate war sie auf ihren Stelzen ein wenig zur Seite gesunken, und ihr einziger Besucher war ein zunehmend betrunkener Abie Poe. In seinem schwarzen Gewand, zerlumpt und verdreckt, das verhärmte Gesicht von tiefen dunklen Furchen durchzogen und die Augen tief eingesunken in ihre schattigen Höhlen, schlich der verstörte Prediger in den Kammern der Kirche umher und erklomm, halb vergessene Gebete murmelnd, zuweilen die Kanzel, um den in ihrem Glauben nie erlahmenden Ratten, Kröten und Regentropfen umnachtete Predigten zu halten. Das Dach war undicht. Fenster gingen zu Bruch. Nie geläutet, rostete die Vesperglocke in ihrem Stuhl. Die einst strahlende Einrichtung versank in Schmutz und Dreck.

So ging ein weiteres Jahr dahin. Und der Regen pißte fürder.

XVII

Ein Wind pfiff durchs Tal und fuhr weiter durch die Stadt. Ich saß im Regen, neben der Tankstelle, und hörte dem Klappern des Texaco-Schildes über den Pumpen zu: jedesmal, wenn der Wind es traf, tockte es dreimal  das erste Klopfen am lautesten, das letzte kaum noch hörbar. »Tock! Tock! tock!«

Die rotweißen Wimpel am Eckpfosten von Noahs Friseurladen flatterten und flappten, flatterten und flappten mit jeder neuen Bö. Genau beim letzten Tocken des Schildes, wenn dieser gleiche Windstoß den Friseurladen traf, richteten sich die schlaff hängenden Fähnchen auf und flatterten und flappten fröhlich rot und weiß, flatterten und flappten, bis die Bö ein Stück weiter die Maine Road hinuntergefahren war, und dann hingen sie wieder stumm und warteten auf das nächste Signal der Reklametafel.

Wenn der Wind weder pfiff noch an die Tafel klopfte, und wenn die Tafel über den Pumpen nicht tockte, dann hingen die Fähnchen in schlaffer Reihe, und flappten nicht, noch flatterten und flogen sie.

Und wenn der Wind in dieser nassen und windigen Sommernacht des Jahres 1943 nicht durch das Tal tänzelte, lag die Ortschaft Ukulore in windloser Stille  abgesehen vom Rauschen des Regens natürlich, dem unablässigen Prasseln, das wie das endlose Lärmen des Bluts längst nicht mehr von den Ohren wahrgenommen wurde.

Und wenn der Wind nicht tänzelte, dann brach weder Flappen noch Tocken noch Pfeifen, weder Strömen noch Prasseln das feierliche Schweigen all dieser windgeplagten Dinge.

Hab ich euch erzählt, daß wir den Regen nicht mehr hörten?

Ich sah keine Seele in der Stadt, denn nicht eine ließ sich finden  weder eine einzelne, noch ein schlenderndes Paar. Die älteren Ukuliten gingen gewöhnlich paarweise  ich meine paarweise , wenn viele auch häufig alleine spazierengingen, wie es auf der ganzen Welt Brauch der Alten ist  ich meine, auf der ganzen Welt ist es Brauch der Alten, spazierenzugehen  paarweise oder allein, bis ans Ende ihrer Herzen, ihrer Beine, oder ihrer Tage  allein oder paarweise ihren Gräbern zu.

Aber nicht in dieser Stadt  keine schlendernde, pfeifende, tänzelnde Seele  weder in einem Haus, einem Flur, oder auf einer Treppe  weder auf der Maine Road, noch in Motherwells oder auf dem Memorial Square.

Und somit erlaubte ich meinem Geist, an diesem Regentag nachzusinnen, und dies so sehr, daß mir fast eine dünne verkrümmte Gestalt entging, die, von Kopf bis Fuß in eine schmutzige mausgraue Decke gewandet, an mir vorüberhumpelte. Das Rätselwesen hatte einen Gang, als wären seine Schuhe mit spitzen Steinen gefüllt. Aus dem rauhen Tuch, das den Fremden umhüllte, war eine tiefe Kapuze geformt worden, und als er so über die Maine Road hinkte, wirkte er auf mich wie einer der ausgestoßenen Aussätzigen aus dem Buche Leviticus, und ich stellte mir die rohen Fleischfetzen unter den Falten des triefenden Sacktuchs vor.

Die grauen Regenschleier erlaubten mir, akustisch wie optisch unbemerkt, dicht hinter dem elenden Taumler herzuschleichen. Ab und zu knickte die rätselhafte Gestalt wie unterm Stechen einer heftigen Kolik in der Hüfte ein, zog schwächlich hustend die zerlumpte Decke fester um die Schultern und setzte dann ihren Leidensweg fort, immer auf der Mitte der Maine Road.

Am Park angekommen, verließ die Gestalt die Straße und stellte sich unter einen schmiedeeisernen Bogen  den Haupteingang zu den Memorial Gardens. Umrankt vom Zackengewirr des eisernen Filigranwerks, von purpurnen Rosen und rostigen Engeln, blieb die verhüllte Figur reglos stehen. Über ihr pulsierte knisternd eine gelbe Glühbirne. Ich stand kaum drei Meter entfernt, und meine einzige Deckung war der Regen.

Ich versuchte, unter der summenden Lichtquelle eine Hand zu entdecken, eine Zehe, einen Streifen Gesichts  irgendeinen Beweis dafür, daß unter der Decke ein Wesen aus Fleisch und Blut existierte , aber ich sah nichts davon. Und je länger ich über das Rätsel nachdachte, desto mehr schien mir die Gestalt einem Phantom oder verhüllten Gespenst zu gleichen.

Das Ganze erinnerte mich an eine Illustration, die ich aus einem Buch gerissen hatte, das ich einmal unter einem Stapel zerfetzter Zeitschriften mit nackten Mädchen auf dem Müllhaufen hinter unserer Hütte gefunden hatte. Das Buch hieß Der Bengel des Herrn oder Der Esel auf dem Engel oder sowas ähnlich Schmutziges. Sollten jedenfalls irgendwelche Bilder darin gewesen sein, so waren sie alle herausgerissen  alle bis auf eins, gleich auf der ersten Seite.

Es zeigte ein kleines Mädchen, das fiebernd und eingefallen und furchtbar krank in seinem Bettchen lag. Es war umgeben von roten und gelben und rosa Blumensträußen, und am Fußende des Bettes stand eine schaurige Gestalt  gehüllt in ein langes Gewand; und was diese Gestalt noch gruseliger aussehen ließ, war die klaffende gesichtslose Kapuze und die leeren Ärmel, von denen einer erhoben war und auf die kleine hohläugige Kranke zeigte. Unter dem Bild stand geschrieben:

»… und da die Zeit gekommen war, rief der Tod den Engel heim, indem er langsam und klangvoll sagte: ›Engel … Engel … Engel … ‹«

Ich hatte das Bild aus dem Buch ausgeschnitten und in einen großen Umschlag mit der Aufschrift »Bilder. Ausschnitte. Zeichen. Omen.« gesteckt.

Als ich die verkrümmt dort im Eingang zum Platz stehende Gestalt näher betrachtete, war ich ganz entgeistert von ihrer Ähnlichkeit mit dem Bild des Todes. Ja, das war ich. Entsetzen kroch über mich hin, ich fröstelte und Grauen schüttelte mich, und meine Gedanken stammelten holprige Verse.

Endlich schritt das grausige Gespenst langsam auf den Platz  zumindest nehme ich an, daß es etwas derartiges tat  ich meine, nun ja  also ich meine, ich selbst war vorübergehend von den immer heftiger anschwellenden Wogen des Entsetzens außer Gefecht gesetzt, und, na ja, ich weiß auch nicht so genau, aber ich muß ein paar Minuten an die Totzeit verloren haben  hab ich euch von der Totzeit erzählt? Ja? Nein? Also, ich hab wirklich ein wenig Zeit an mein anderes Ich verloren … Scheiße, lassen wir das  jedenfalls hatte ich, alarmiert von klirrendem Glas, mein Bewußtsein bald wieder unter Kontrolle, und fand mich hinter dem Trinkbrunnen wieder: den Tod, das Gespenst in der schmutzigen Decke, noch immer vor Augen.

Und, nun ja  das bleiche Werkzeug der Hölle  das heißt, der Tod, der König des Schreckens  ja, dieses furchtbare, formlose, ja sogar fratzenlose Phantom, der Tod  ja, der Tod  also, der Tod war in den Kreis gelben Lichts getreten, worein das Grab und das Denkmal getaucht waren  aber nicht nur das  der Tod, verhüllter Henker des Lebens und strenger Scharfrichter der Zeit  ja, dem bleichen, bleichen Tod waren zwei Hände gewachsen  Hände aus Fleisch und Blut, Haut und Knochen. Und mehr noch, diese zwei sterblichen Hände hielten ein seltsames Bündel, das nach Form und Größe aussah wie ein großer Laib Brot. Und um das Bündel gewickelt war das trockene, aber vermodernde Gewand des Propheten Jonas Ukulore. Von dort, wo ich kauerte, konnte ich sehen, daß der gläserne Schaukasten des Grabmals, in dem Krone, Szepter und Gewand des Propheten aufbewahrt wurden, eingeschlagen war  jetzt fiel mir das Klirren wieder ein, das mich geweckt hatte , und nachdem ich die Größe des Lochs in der Glasscheibe mit der der Steine, die neben dem Grabmal aufgereiht waren, verglichen hatte, war mir klar, daß wer oder was auch immer sich da so offen in jenem Lichtkreis zu schaffen machte, bestimmt kein Langfinger oder professioneller Dieb sein konnte  nein  und auch nicht der Tod  o nein, Sir  o Madam, ich sage nein  es war nicht der schlimme Sensenmann  auf keinen Fall, das war nicht der Tod.

Ich sah zu, wie dieser Schwindler  dieser Schuft in der Maskerade des letzten Rätsels; sein Gesicht noch immer unter der Kapuze verborgen  das Bündel auf die zweite Stufe des Denkmals legte. Und als der Scharlatan sich seiner Last entledigt hatte, begann er fluchend die Hände gen Himmel zu schütteln. Und ich sah, daß eine Hand irgendwie verbogen oder mißgestaltet schien. Und da stellte sich mir die Frage, welch andere Deformitäten wohl unter der Kapuze und dem Sacktuch verborgen sein mochten, wenn schon ein derart scheußliches Anhängsel so bereitwillig herausgestreckt wurde.

Und plötzlich bekamen der Sack und die zwei nicht zusammenpassenden Hände eine Stimme  und es war eine Knabenstimme  und es war eine Knabenstimme  ein schrecklich kreischender Sopran.

Und obwohl ich kein einziges Wort von seiner im Trommeln des Regens erstickten Tirade verstehen konnte, sagten mir das rasende Tempo seiner Rede und das wilde Gefuchtel seiner Hände, daß dieser Junge irgend etwas mit mir gemeinsam hatte  ein verwandter Geist, ausgestoßen wie ich, ein Bruder im Schmerz. Und  na ja, ihr könnt euch vorstellen, wie aufgeregt ich war, jemand gefunden zu haben, der die Hiebe und Streiche der öffentlichen Verachtung mit mir teilte  einen Gefährten, an den ich mich halten konnte in langen dunklen Nächten und noch längeren und dunkleren Tagen  jemand, an dessen Seite ich meine einsame Furche pflügen konnte  einen Gefährten im Lachen und Weinen  kurz gesagt, einen Freund  und ich harrte einer Gelegenheit, mich ihm zu zeigen, ohne daß er Angst bekam und davonrannte.

Doch genau in diesem Augenblick ging das Licht in Doc Morrows Praxisfenster an, und gleich darauf warf die Lampe der Veranda ihren Schein auf die Straße.

Der Fremde hatte sein Geschimpfe abgebrochen und stand jetzt völlig durchnäßt an das Denkmal gelehnt. Und erst als der Arzt aus seiner Praxis kam, am Rand der Veranda stehenblieb und mit einer Taschenlampe in den Regen leuchtete, begann der Junge in der mausgrauen Decke mühsam die Stufen hinunterzuhinken. Mit einer krummen Klaue zog er die Kapuze zurück und warf einen verstohlenen Blick nach dem Arzt, und da ließ ein verräterischer Streifen Lichts ein erbärmlich entstelltes Antlitz erkennen.

Ich brauchte eine ganze Minute, ehe ich diesem verwüsteten Gesicht einen Namen geben konnte.

»Verdammt, das ist ja gar kein Junge!« dachte ich und sah die Gestalt sich davonmachen. »Verdammt, das ist ja gar kein kleiner Junge!«

Doc Morrow überquerte die Straße und kam in den Park, weshalb ich hinter dem Trinkbrunnen hocken bleiben mußte, während … während … während der Tod durch den Nebeneingang davoneilte.

In seinem weiten blauen Gummimantel und dazu passendem Hut ging der Arzt auf das Denkmal zu, wobei er mit jedem Schritt etwas schneller wurde. Und am Ende rannte er.

Angekommen, beugte er sich nieder und raffte das ins Kleid des Propheten gehüllte Bündel, das da auf den Stufen abgelegt worden war. Und tief über das Bündel gebückt, hastete er in seine Praxis zurück.



Als ich auf die Maine Road zurücktaumelte, war es pechdunkel; es goß in Strömen, und obwohl ich das ganze nördliche Ende der Maine absuchte, konnte ich sie nicht wiederfinden …

Allein kehrte ich zur Hütte zurück, wo ich in ruhlosen Erinnerungen an sie die Nacht verbrachte  an die Zeit, da ihr Gesicht schöner gewesen war als alles, was ich je gesehen hatte.

Und ich verfluchte mich, daß ich sie verloren hatte.

Und ich verfluchte mich, daß ich sie noch einmal verloren hatte.

XVIII

Euchrid saß in den kalten Klöstern der Einsamkeit, die Augen fest zugepreßt. Einem Übermaß an Gefühlen ausgeliefert, ergab er sich voll und ganz dem Düster seines auserwählten Heiligtums: dem Sumpfland.

Er hörte das schrumpfende Korsett der Kudzu-Ranken am mächtigen Stamm der Zeder scheuern. Er lauschte, und hörte die alten Glieder ächzen, als der Baum vor den mörderisch verstrickten Ranken kapitulierte. Er hörte auch das Harfenspiel der Tarantel, die in ihrem Winkel an den taubeperlten Saiten ihres Netzes zupfte. Ebensowenig entging ihm das Knistern von Laub im hohlen Herzen eines Baumstumpfs. Oder die Knochen und Schnäbel toter Vögel. Das verzweifelte Scharren eines gefangenen Flügels. Das Aufbrechen von Eiern. Brennende Nester. Ein stürzender Klumpen Fell. Eine ausgerupfte Feder. Ein Windstoß. Ein Tröpfeln. Ein Schrillen.

Nun lauschte er den Geräuschen seines eigenen gefangenen Körpers, dem Bröckeln von Rippen und Rückgrat, dem Zerren seines geprüften Plexus, dem Zischen seiner Eingeweide, dem Stöhnen von Haut und Knochen  denn sein ganzer Leib war gefesselt und auf den bösen Nagel des Daseins gespießt.

Da verlangte er nach seinem Engel, und fortan erstrahlte alles in einem ultramarinen Licht, das sich ausgoß über alle Hölzer und Hügel, alle Knorren und Knoten und Stümpfe, einem blauen Leuchten, das hinschwemmte über alle Schlupfwinkel und Spalten, Spalten und Sümpfe, alle dunklen und suhligen Senken, alle Brüche und Bauten und Tränken, über alles Lenken und Denken; Euchrids Welt, nur noch Echo und Reim, getaucht in hyazinthenes Licht.

Der Engel  eine Frau  schwebte auf korallenroten Schwingen vor seinen zitternden Fingerspitzen, und ihre rötliche Robe aus glatter Seide bauschte sich in der hochgefächelten Luft. Die dunklen Zöpfe fielen ihr über die Brüste, welche jetzt anschwollen und unter seiner Berührung aufwogten. Mit leicht geöffneten Lippen beugte sie sich vor, drückte einen betäubenden Kuß auf seinen Mund und füllte seine Hände mit ihren warmen Brüsten  gepackt und gestreichelt in den Krämpfen und Gerinnseln der Liebe.

Euchrid legte sein Gesicht in die leeren Schalen seiner Hände und wälzte sich auf die Seite, der Wand zu, um tiefer und immer tiefer im Abgrund der Erschöpfung zu versinken.

Ein sturmgepeitschter Zweig kratzte an seinem Fenster. Euchrid seufzte, dann schlief er ein.

XIX

In dieser Nacht fand ich wenig Schlaf.

Sengende Blutungen, jähe Ergüsse, Totenköpfe schwitzten in mein Bettzeug …

Ich stand früh auf und sah noch, wie Pa Mule losband und, mit seinem Stock in den Regen prügelnd, gesenkten Kopfs den schlammigen Pfad zur Maine Road antrat. Mule zitterte und zuckte neurotisch, so fühllos für die Rute des Alten wie für den Regen. Mich verzehrte der Drang, ihm nachzugehen  es zog mich ihm nach, könnte man sagen , und dies tat ich denn auch, gedeckt von den Falten des grauen Regens.

Ich hielt mich seitlich, auf festerem Boden, und plötzlich sah ich meinen Vater am Wegesrand stehenbleiben und Mule anschreien  selbst aus meiner Entfernung konnte ich einen gewissen Nachdruck in seiner Stimme erkennen. Und nachdem er das Tier zum Halt geprügelt hatte, sah ich, wie er seinen Stock hinwarf und, gebannt von dem, was auch immer da vor ihm lag, neben einem Graben am Rand der Pfades in die Hocke ging.

Ich kletterte weiter, stieg durch den Drahtzaun und spähte durch die Wand aus verfaulten Zuckerrohrblättern, kaum einen Meter von ihm entfernt. Der Graben stand voll Wasser, und darauf trieb ein dünner weißer Arm, wie ein fahlgelber Aal auf einer silbernen löchrigen Decke. Ich sah ihn die Decke rausfischen, ihren aschgrauen Körper aus dem nassen Grab heben und niederlegen  schon steif, wie ich aus der ungraziösen Haltung ihrer Glieder schloß. Er nahm aus Mules Satteltasche eine Packung Streichhölzer und machte sich daran, die an ihr saugenden Blutegel abzuflammen. Er schob ihr das Haar von den Augen und betrachtete ihr verwüstetes Gesicht. Selbst von meinem Standort aus erkannte ich die zartknochige Nase  zerbrochen; die oberen Zähne ausgeschlagen, die Augen schwarz und vorgequollen, die Haut stellenweise von einem wütenden Ausschlag aufgeplatzt. Ihr einstiger Luxuskörper war zu Tode geschunden, und das Wasser hatte ihre Haut bleich und runzlig gemacht.

Mit Hilfe Mules schleppte Pa die Leiche von Cosey Mo zu den Pappeln rüber. Er blickte nicht auf, und er bemerkte mich nicht  obwohl es mir egal gewesen wäre, so vollkommen betäubt war ich. Ich sah zu, wie Pa ein Loch grub, sie in die Decke hüllte und dann hineinlegte. Das Loch war neben dem Weg, ein wenig auf das Sumpfland zu, aber noch auf sicherem Boden. Er machte es tief, deckte sie dann zu und klopfte den Matsch mit der Schaufel fest. Dann nahm er sein Schnitzmesser und ein kleines Stück Holz, etwa von der Größe eines Kartenstapels, setzte sich auf einen Stein, den er über das Grab gewälzt hatte, und schnitzte etwas in das Holz hinein, das er dann unter den Stein schob. Als er gegangen war, wälzte ich den Stein zur Seite.



C. MO

R. I. P.

1943



Nie hatte ich Pa etwas mit so viel Zärtlichkeit und Gefühl tun sehen, als wie er die Hure von Hoopers Hill begrub.

Es drängte mich, in die Stadt zurückzugehen. Ich spürte in sämtlichen Knochen, daß sich da etwas zusammenbraute.

XX

Im Jahre 1940 war Ukulore Valley nach jedermanns Ausdruck eine Musterstadt gewesen. Sie hatte floriert, und ein jeder Bürger nahm am Wohlstand der Gemeinde teil  vorausgesetzt, daß er oder sie dem ukulitischen Glauben anhing und somit als gleichberechtigter Partner in dem primitiven aber soliden genossenschaftlichen System galt, auf welches die Stadt und ihre Umgebung gegründet waren.

Joseph Ukulore, der Bruder des Propheten Jonas, hatte die Fundamente für das gelegt, was dann viele Jahre nach seinem Tod hinreichend Profit abwarf, eine ganze Stadt drei Jahre lang zu erhalten; doch selbst diese soliden Sicherheiten änderten nichts an Philo Holfes anfänglicher Pflicht als Führer der Ukuliten-Gemeinde in den Regenjahren; diese bestand darin, daß er, unter der Aufsicht von Doc Morrow und Pal Weaverly (dem Inhaber des Schnapsladens neben Wiggams Gemischtwaren; eines der letzten noch übriggebliebenen Privatunternehmen am Ort), die Herabsetzung der allgemeinen monatlichen Zahlung an jeden Gläubigen um 15 Prozent verfügte  eine unvermeidliche Maßnahme, falls die Sekte der Ukuliten als Familie des Herrn zusammenzubleiben wünschte. Drei Monate später war Philo gezwungen, die Zahlungen um weitere 5 Prozent herabzusetzen.

Mit jeder Minderung des Unterhaltsgeldes ging auch der Umsatz der Geschäfte zurück, zumal die Ukuliten immer weniger geneigt waren, sich aus ihren Häusern in das Wüten des Wetters zu wagen.

Dennoch wußte am frühen Nachmittag des 19. Mai 1943 so gut wie jeder in Ukulore Valley von Doc Morrows Entdeckung. Die meisten Bürger waren wenig interessiert; andere, namentlich eine Reihe von Frauen, zogen an diesem Tag ihre Nachthemden aus, die ihre gewöhnliche Tracht geworden waren, und legten grobe schwarze Flachskleider und weiße Kittel an, flochten ihre langen losen Locken, rollten sie zusammen und streiften ein weißes Spitzenband darüber.

Gegen drei Uhr drängten sich etwa fünfzehn Frauen im Schutz von Doc Morrows Veranda, schwer klapperten ihre Schuhe auf den bloßen Brettern. Unter anderen befanden sich in diesem Gedränge die invalide Wilma Eldridge mit ihrer servilen Gefährtin Hilda Baxter, die ständig an den Griffen des Rollstuhls herumrieb; Hulga Vanders  ein xylozephalisches Scheusal mit tiefen mürrischen Furchen im Gesicht und dicken Armen, die sie vor ihrem mächtigen Busen verschränkt hatte; Nena Holfe und Olga Holfe, teure Gattinnen der Brüder; und, an Nenas Arm geklammert, Edith Lamb, eine zittrige Porzellanminiatur, eine Antiquität von dreiundachtzig Jahren: bucklig, blind und blutleer.

Drei Jahre waren gekommen und gegangen, und jeder einzelne Tag war von Gottes dröhnendem Mißfallen erfüllt gewesen. Der ruß- und aschfarbene Himmel, der Regen, sein unablässiges Geprassel, die Abwesenheit von Sonne und Licht und Wärme, der Schaden für Gebäude und Land, die verwüsteten Felder, das Abnehmen der Bevölkerung, das Zunehmen der Armut  all diese aus Seinem Zorn entspringenden Schrecknisse wurden von der Schar der Gläubigen, die noch im Tale ausharrten, längst nicht mehr in Frage gestellt. Der Regen goß einfach weiter, teilnahmslos ertragen von den langmütigen Ukuliten; doch nicht, ohne seinen Tribut zu fordern.

Den Frauenzimmern, die da im Pulk auf der Veranda standen, war in der Tat anzusehen, daß irgend etwas sich verändert hatte, oder eher, daß ihnen etwas abhanden gekommen war. Die lange winterliche Existenz während der Regenjahre hatte ihren einst strengen Gesichtern etwas genommen  das Warten hatte ihnen etwas abgewaschen. Etwas, das tief in den Herzen dieser frommen Seelen gewurzelt hatte, das aus ihren Augen geleuchtet hatte, war jetzt nicht mehr da. Die ruhige Ausstrahlung war verschwunden, desgleichen die Mienen innerer Zuversicht und Exklusivität; und auch der stille Glaube an ihr jenseitiges Schicksal färbte nicht mehr ihre Wangen.

Gott wohnte nicht mehr in ihnen.

Statt dessen zeigten ihre Gesichter alle Anzeichen von Resignation, Niederlage und Scham  eine Schlaffheit, die von der Schlaffheit ihrer Seelen kündete.

Während sie auf den Doktor warteten, sprachen sie untereinander, und ihre Stimmen, stumpf und überdrüssig, versanken im prasselnden Schütten und ihrer eigenen dumpfen Verwirrtheit.

»… in ner Windel und blau wie ne Pflaume!« sagte eine.

»wäar ein Wundter, wenns überlepen tät …« hob Olga Holfe an, und Nena Holfe umpratzte mit monströsen Männerhänden ihre dicken zänkischen Brüste und fügte hinzu: »Und so ein kleines Dink.«

»Und in dem Mantel unseres Propheten! Unerhört!« schimpfte Wilma Eldridge.

»Und mit der heiligen Krone des Propheten auf dem kleinen Köpfchen«, schmückte Hilda Baxter aus, chronische Fabulistin von Geblüt.

»Quatsch!« spuckte die krüpplige Eldridge. »Völliger Quatsch! Heilige Krone, von wegen …«

Die Tür von Doc Morrows Praxis schwang auf, und den Frauen verschlug es die Sprache.

An der anderen Straßenseite saß Euchrid auf einer öffentlichen Bank. Er zog einen vollgelaufenen Stiefel vom Fuß und kippte ihn aus. Er zog den anderen Stiefel aus und tat desgleichen. Barfuß, die Stiefel neben sich auf der Bank, spähte er durch den tintigen Niederschlag nach der schwarzgewandeten Schwesternschaft, die da in einer dichten Traube vor der Praxis stand.

Euchrid sah die Praxistür aufschwingen und sah die Frauen, einmütig in ihrem jähen atemlosen Schweigen, einen ordentlichen Halbkreis um den Doktor bilden. In seinen Armen trug er ein Bündel, das in eine saubere weiße Decke gehüllt war, und mit breitem Lächeln schien er sein Publikum anzusprechen, wenngleich seine Worte, ertränkt vom Rauschen des Regens, nicht mehr bei Euchrid ankamen.

Unfähig seine Neugier zu bezähmen, stieg Euchrid in seine Stiefel zurück und überquerte behutsam die Straße. Er hörte die Gafferinnen in Jubel ausbrechen, und als er an die Veranda gelangte, bekam er noch ein wenig von der aus dem Gedränge tönenden Ansprache des Arztes mit.

»… es ist ein göttliches Wunder, daß sie noch lebt …« Entzücktes Gurren und Glucksen und spitze Freudenschreie drangen aus der Versammlung und übertönten den Rest seiner Worte.

Euchrid erstieg die Treppe und reckte den Hals, um zu sehen, was da soviel Aufmerksamkeit heischte. Wieder dröhnte die Stimme des Arztes: »… geht sachte mit ihr um … daß sie nicht aufwacht …«, und dann nahm Nena Holfe, die Augen unverwandt auf dem kleinen, aus dem Wickeltuch schimmernden rosa Gesichtchen, das Bündel von der Frau neben ihr, wiegte es sanft, summte leise, drehte sich gurrend um und drückte, ohne aufzublicken, das Baby in die Arme Euchrids des Stummen. Euchrid sah das Baby an, und das Baby sah Euchrid an.

Ein oder zwei Sekunden verstrichen in tödlichem Schweigen.

Und dann, als ihnen die Sache aufging, stieg ein einstimmiger Schreckensschrei von den Lippen der Frauen. Von Panik ergriffen, jonglierte Euchrid das Kindlein auf seinen Armen und konnte nicht weglaufen.

Und dann langte das Baby aus seinem wollenen Wickeltuch und grub einen winzigen Fingernagel in Euchrids Hals.

Mit einer fetten Tatze riß Hulga Vanders das Kind wieder an sich, während sie gleichzeitig ihren Schirm auf Euchrids Kopf krachen ließ. Nena und Olga Holfe folgten ihrem Beispiel und schlugen ihn mehrmals auf den Kopf, und gleich darauf fiel der ganze mit Schirmen und Stöcken bewaffnete Pulk über Euchrid her und ließ einen Hagel von Schlägen auf seinen eingebuckelten Körper niedergehen.

Endlich gelang es Euchrid, sich von seinen Angreiferinnen loszumachen und die Flucht zu ergreifen; er stolperte die Treppe hinunter in eine tiefe schlammige Pfütze und taumelte wie ein geprügelter Hund in den Regen und dann die Maine Road runter, während seine Widersacherinnen im Schutz des Balkons blieben und der fliehenden Gestalt ihre Schirme nachschüttelten.

Den Kopf gesenkt und gekrümmten Ganges schleppte sich Euchrid durch den peitschenden Regen; mit gleichgültig schwankenden Schritten rutschte und stolperte und schlurfte er die tückische Straße entlang.

Den Boden nach Pfützen und Schlaglöchern absuchend, wurde ihm plötzlich bewußt, daß da der matte aber merkliche Fleck seines Schattens um seine Füße dümpelte, und ihn überkam das seltsame Gefühl, etwas gefunden zu haben, das er für immer verloren geglaubt hatte. Und während er hüpfend und hastend heimwärts rannte, sah er mit zunehmender Verzückung seinen so lange vermißten Gefährten sich an seine Fersen heften, und als er die Stadtgrenze passiert hatte, verlangsamte er seinen Schritt  längst vergessen war im Licht des erneuerten Bundes der Grund für seine wilde Flucht  und blieb dann, den Blick auf den Boden geleimt, endgültig stehen, wobei er fast erwartete, sein Schatten werde einfach weitergehen oder just, wie er gekommen war, wieder verschwinden. Doch der tat nichts von alledem, und er sah voller Staunen zu, wie der dunkle Fleck um seine Füße immer schwärzer und schwärzer wurde.

Von tausend widerstreitenden Gefühlen überwältigt, zernagte Euchrid seine Unterlippe und würgte ein Schluchzen hinunter. So sehr nahmen ihn Herzensdinge in Anspruch, daß er, als er Blut schmeckte, dessen Quelle erst inne ward, als er einen Tropfen davon in die stille Oberfläche einer schlammigen Regenpfütze fallen sah.

»Hey, Schatten, ich hab Nasenbluten«, dachte Euchrid, kniff sich die Nase zu und legte den Kopf zurück. Er schloß die Augen und fühlte ein warmes Glühen auf seinem Gesicht. Er machte sie wieder auf und sah in ein grelles, schier blendendes Licht, und blinzelnd erkannte er, daß der Himmel über ihm von unendlichem Blau war, wolkenlos und warm. Oben kreiste, hervorgebrochen mit geballter Pracht, die Sonne und ließ den blauen Himmel mit ihrem Strahlen vor Freude erzittern.

Das Gesicht der Sonne zugewandt, spürte Euchrid die Wärme, hörte das Schweigen, atmete die neue Luft, fühlte seinen wiedergefundenen Schatten um seine Füße kriechen.

»Na sowas. Der Regen hat aufgehört. Die Sonne scheint, der Regen hat aufgehört. Was sagst du dazu?« fragte Euchrid seinen Schatten.

Dann hörte er die Jubelschreie aus der Stadt, aber er rannte schon. Nur weg. Weg.

XXI

Und so kam das Kind und hörte der Regen auf, und die unendliche schwarze Wolke teilte sich am Firmament wie ein bleierner Vorhang, und alle Menschen im Tal erblickten das herrliche Blau und sahen am Himmel die große Sonne. Und sie hoben die Neugeborene gen Himmel, damit sie als erste den warmen Atem der Versöhnung empfände und damit ihr Gott sähe, daß das auf den Stufen des Denkmals abgelegte fleischgewordene Zeichen nicht unbemerkt geblieben sei und daß das zwiefache Wunder wahrhaftig, eins wie das andere, voll und ganz verstanden werde und nie dem Vergessen anheimfallen solle. Und weinend und wehklagend fielen sie auf die Knie und priesen in einem fort Gott und das Kindlein  und von Hand zu Hand ward es gereicht, jenes zarte, so freudig strahlende Bündel in seinem Wickeltuch, dieses Wunder, dieser Lohn des Glaubens  hoch dem Himmel zu ward es gehoben.




ZWEITES BUCH

Beth 
 Sechs Jahre später 


I

Sechs Jahre vergingen. Sechs junge Revolverhelden vom Pech verfolgt. Sechs Kiefernsärge für ihren Transport. Sechs gewundene Meilen zurückgelegt. Sechs lautlos schwingende Totenglocken. Sechs weinende Witwen. Sechs Stückchen kalter Erde. Sechs Amseln, die sechs krumme Schatten warfen. Sechs sinkende Monde. Sechs Wunden. Sechs Kerben. Sechs schmutzige zerbrochene Krücken.

So liefen die Jahre meines Frühlings dahin.

Sechs Weidenkörbe.

In diese rollten die Köpfe meiner Jugendjahre.

II

Jäh senkte sich die Nacht auf das kleine Tal, und der furchtbare Reißzahn des Mondes drohte dem Firmament  eine güldene Sichel, die in die nächtlich stillen Weiden des Himmels geworfen war. Und aus dem Dickicht der Zedern, die sich an die west- und östlichen Talseiten klammerten, brach das tickende Knirschen von Millionen Zikaden in schrillem Einklang über die feuchte Nacht herein. Mit gleicher Präzision verstummten sie wieder, und schwer hing die gehetzte Stille, ein unheimlicher und ganz anderer Lärm. Im Mondschein sah man die üppigen Felder schwellen und wogen, bewegt von einem trägen Zephyr, der über die Fluren und die nahen leeren Straßen strich, Staub und Rauchfahnen mitnahm und zuweilen Düfte von Lavendel, Lilien und Pfirsichblüten, Stachelbeeren und Kiefern herüberwehte, die dann die Brise alle wieder entführte, auf dem Memorial Square verquirlte und die Welt mit Rascheln erfüllte, totes Laub und Staub im Gefolge, die um das Grabmal des Märtyrer-Propheten tanzten und um die Füße des Marmorengels stoben, und das alles unter einem Mond, der jetzt scharlachrot gefärbt war, beide unheilvollen Spitzen wie in Blut getaucht. Von unten angestrahlt von vier Rampenlichtern, ragte der monströse Engel gespenstisch vor dem pechschwarzen Hintergrund, die Sichel schlagbereit erhoben, als warte er auf irgendein Zeichen, um das goldene Werkzeug niedersausen zu lassen und die Kleine hinzuschlachten, die da auf der Treppe zu seinen Füßen kauerte.

Man hatte sie Beth getauft, diese Kleine.

Schuhlos kauerte sie auf der untersten Stufe, die Arme um die Knie geschlungen, die Form ihres ranken Körpers in den Falten ihres weißen Baumwollkittels verborgen. Sie hatte das Kinn in die Armbeugen gelegt, sah weder hierhin noch dorthin, bewegte ihre Zehen im staubigen Kies des Pfads, der bis an die Stufen des Denkmals heranführte und im Schein der Lampen weiß leuchtete wie ein geisterhafter Gefährte des großen Marmorengels, der hinter ihr aufragte. Ihre kleinen schwarzen Pumps standen Seite an Seite neben ihr. Ihre blonden Zöpfe glänzten golden unter dem Sargtuch der Nacht.

Und sie sang, leise, langsam und melodisch:

»Ich kenn da einen müden Fluß …«,

Bis das Zuschlagen von Doc Morrows Tür und die Stimme ihres Vaters dem Lied ein Ende machten.

»Beth! Komm nach Hause!« rief Sardus Swift von der Arztveranda, und schon hatte das Kind seine Schuhe angeschnallt und stapfte über den Pfad zur Straße.

Sardus hob seine Tochter hoch und küßte sie leise auf die Stirn. Beth lächelte über irgendeinen heimlichen Gedanken, klein und weiß schimmerten ihre neuen Zähne.

»Nach Hause«, seufzte sie und schlang ihre Arme um seinen Hals, die blonden Ponyfransen hell und seltsam deplaciert neben dem rauhen Gestrüpp von Sardus schwarzem Bart.

Das schlafende Kind in den Armen, blickte Sardus Swift leise summend zu den blinkenden Sternen auf und sah den Mond  ein Grinsen im Gesicht des Himmels  den Weg nach Hause antreten.



In den goldenen Zeiten der Gnade, die auf das Ende des Regens folgten, da Schleier schlammigen Wassers aus Feld und Weg und Talboden stiegen, da die Ukuliten sich an jedem neuen heiteren Tag erfreuten und mit Gebeten ihrem allergnädigsten Gott Dank sagten, hatte ein gewisser Arzt mit Namen Morrow sich aus dem Zentrum des Jubels geschlichen und einen noch immer nicht hellen Winkel aufgesucht, um den schaurigen Geist auch aus seinem letzten finsteren Refugium zu vertreiben.

Die ersten Male ließ Sardus Swift die Tür verschlossen, und der Arzt kehrte, den noch namenlosen Findling auf den Armen, unverrichteter Dinge in seine Praxis zurück. Doch als er beim vierten Besuch anklopfte, gab die alte Brettertür unverriegelt nach und schwang langsam auf.

Doc Morrow trat ein und stieg über einen Haufen Post, die ungeöffnet auf dem Boden lag. So überaus verwahrlost war die Einsiedelei seines Freundes, daß der Doktor vor dem Anblick schier zurückbebte. Zorn wallte mächtig in seiner Kehle hoch, doch je tiefer er das in der ungeheuren Verschlamptheit dieses Hauses manifeste Ausmaß von Selbsthaß auslotete, desto mehr wich seine Wut einer aufrichtigen Betrübnis über das unerhörte Los seines Bruders.

Er ging durch den Flur und hielt vor der Schwelle der alten, einst so hellen und heiteren Wohnräume der verrückten unfruchtbaren Mrs.Swift.

Inmitten der stinkenden giftigen Trümmer seines Verderbens  diesem greulichen Chaos des Verhärmten  hockte ein fürchterlicher Sardus Swift, ungewaschen, gelbsüchtig, hager, das Gesicht von einem schwarzen verfilzten Bart belagert und von langen fettigen Haaren überhangen. Er saß, die Hände im Schoß gefaltet, auf einem mit Zeitungspapier vollgestopften Sessel. Um ihn herum lagen Papierknäuel, schmierige Kleidungsstücke und verfaulte Essensreste, und er hatte den Blick nach der Tür gerichtet, wo Doc Morrow sprachlos mit seinem Bündel in den Armen stehengeblieben war.

Fast ohne die blasigen Lippen zu öffnen, sprach Sardus mit rauhem Flüstern, das manchmal zu einem kaum hörbaren Zischen wurde. Er hob die Hände nicht aus dem Schoß, sondern saß, den Hals zur Tür hin gereckt, einfach da und starrte den Doktor an. Nervös wiegte Doc Morrow das Baby, unfähig, sich auch nur ein einziges Wort seines Vorschlags ins Gedächtnis zu rufen; und die Sekunden krochen dahin, indes der elende Klausner seine bitteren Worte wisperte.

»Das Rauschen des Regens … hat aufgehört. Kommen wir in die Tage der Gnade, Doktor? Ich nehme an, der Allmächtige hat uns … Gnade gewährt. Lobet den Herrn.«

Er brach ab, besah die lose gefalteten Hände in seinem Schoß, wandte, mit einem qualvollen Ausdruck im Gesicht, seine Aufmerksamkeit wieder dem Doktor zu, und fuhr dann fort.

»Ach Doktor, ich verzweifle … so schwer sind unsre Missetaten … zahllos … Böse! Und meine Frau, Bein von meinem Bein, Fleisch von meinem Fleisch, verrückt geworden und zerfressen von Ausschweifungen! Böses Weib! Und lasterhaft! O schreckliche, o gottlose Rebecca. Wie furchtbar sie geirrt hat, als sie annahm, sie müsse, nur weil Gott … der Erhalter … der Tröster … es für gerecht und angemessen hielt, ihren Leib mit Trockenheit zu schlagen, sich ihres einzigen … fluchwürdigen Verlangens entledigen! Des einzigen Grundes, auszuharren! ›Du sollst nicht begehren.‹ Und meine Frau hat begehrt, und, Doc Morrow, auch ich habe begehrt … Ach, auch ich!!«

Sardus verstummte, und der Arzt trat ein wenig näher heran, zögerte, und schritt dann durch das dunkle muffige Zimmer. Das Kind auf einem Arm haltend, zog er an der Schnur des ausgebleichten und zerfetzten Rollos und ließ es flappend nach oben schnurren. Von einem dünnen Schattenkreuz gevierteilt, fiel ein strahlender Block Sonnenlichts in das stinkende Zimmer. Mit der freien Faust schlug Doc Morrow den rostigen Riegel an dem grellen Fenster los und riß den aufgequollenen Rahmen nach oben. Und gleich fuhr eine frische Brise in den Raum.

»Luft«, nahm der Arzt zum erstenmal das Wort, »und Sonne, rein wie Gott selbst. Denn dies sind Gottes Gaben, mit denen uns zu belohnen Er für richtig erachtet an diesem Tag … uns etwas von Seinem Selbst zu spenden … so wie Er, in Seinem höchsten Ratschluß, uns diese Gaben auch wieder nehmen kann. Wir müssen uns mit den vorhandenen Wundern begnügen, und dürfen nicht im Finsteren der Hoffnung fröhnen, über irgendein unvorhergesehenes Wunder zu stolpern! Atme, Sardus, atme! Und siehe, was vor dir liegt!«

Sardus schirmte mit einer schmierigen Pranke seine Augen.

»Ich war Euch dankbar, wenn Ihr mein Haus lassen würdet, wie es ist … Zieht das Rollo wieder vor, Sir … Heut ist kein Tag der offenen Tür im Irrenhaus, Doktor!«

Aber der Arzt schritt wieder durchs Zimmer zurück und ließ das Fenster offen und das Rollo oben.

»So schwer sind unsre Missetaten, guter Doktor, doch seht«, gestikulierte Sardus herumschwenkend in den blauen Himmel hinter dem Fenster, »die Welt strahlt in Seiner unendlichen Gnade! O Gott! Überhäufe mich! Überhäufe mich mit Deiner gütigen Gnade!«

Sein Flüstern war jetzt nur noch ein Krächzen, und Doc Morrow schlurfte bereits den Flur entlang. Sardus verharrte in seinem Sessel, wartete auf das Zuschlagen der Küchentür, und auch, als er es hörte, stand er nicht auf, sondern blieb einfach inmitten seines Müllbergs sitzen.

Doc Morrow wiederholte seine Besuche am nächsten Tag und an vielen weiteren Tagen, wobei er jedesmal den winzigen Findling mitbrachte.

Der dritte und meist schweigsame Teilnehmer an ihren täglichen Gesprächen lag dabei immer in den Armen des Doktors, der jedoch keinerlei Anstalten machte, ein Wort darüber verlauten zu lassen. Erst gegen Ende der vierten Woche fragte Sardus wegen des Kindes an.

Im Lauf der folgenden Tage erzählte der Doktor dem schäbigen Klausner die Geschichte des wundersamen Kindes, und schließlich legte er ihm den Findling in die Arme.

In dem Augenblick, da Sardus in das Bündel blickte und die Schönheit des Antlitzes der Kleinen gewahrte, ihren winzigen Körper warm und kuschlig in seinen dürren Armen spürte, glaubten er und der Doktor das Licht der Wahrheit aufstrahlen zu sehen, die ihre Hand ein wenig weiter in den Dornbusch ihrer Verwirrung schob.

Der einstmals stolze Führer der Ukuliten reichte das Mädchen dem Doktor zurück, geleitete ihn durch die Küche zur Vordertür und sagte mit feierlichem Ton: »Doktor Morrow, ich muß Euch bitten, weder allein noch mit dem Kind für eine ganze Woche mein Haus zu betreten. Versprecht mir das. Kommt am nächsten Dienstag zur üblichen Stunde, und bringt das kleine Mädchen mit. Dann werde ich bereit sein, Euch beide zu empfangen.«

In der nun folgenden Woche schuftete Sardus wie ein Sklave in seinem Haus. Mit Unterstützung einiger Frauen fegte er den Unrat aus den Zimmern, schrubbte Küchenkacheln und Fußleisten und sämtliche Fensterbretter und Einfassungen. Mit Hilfe der Holfe-Brüder verputzte und strich er innen und außen die Wände, während sein neuer Nachbar Jude Bracken die Veranda reparierte und das kaputte Ofenrohr auswechselte. Er polierte die Messinggestelle der Betten. Er putzte die Fenster und brachte neue Rollos an.

Als sich im Tal die Nachricht verbreitete, daß Sardus Swift das heilige Kind bei sich aufnehmen wolle, überschütteten seine Mitbrüder ihn mit einer Flut von Geschenken. Neue Laken und Decken; Tische und Stühle; Sonnenblenden, Spielzeug und Bücher; Nahrungsmittel; Zierat und Vasen; ein altes Pianola, das der verblichenen Elisa Snow gehört hatte; kistenweise Kleidungsstücke, darunter drei handgefertigte Baumwollkittel.

Die Kittel stammten von Edith Lamb, deren Sehvermögen so eingeschränkt war, daß sie ihr Haus auf der anderen Straßenseite nicht verlassen konnte, um ihr Werk des Glaubens selbst abzuliefern, sondern jemand anderen mit den Geschenken schicken mußte.

Am Dienstag war das Haus wieder wohnlich. Herrlich leuchtete es nach seiner Wiederherstellung, und ein nicht minder neuer und strahlender Sardus empfing seine zwei Gäste an der Tür.

Und so fand das kleine Mädchen ein helles neues Heim.



DIE KLAGELIEDER EUCHRIDS DES STUMMEN, Nr. 1



Dies Schwemmland, dies feuchte Herz, dieser schauerliche Boden, der mich jetzt als sein Eigentum beansprucht, ist der gleiche furchtbare Acker, in welchem der Kern meiner Jugend aufbrach und keimte, die gleiche schwarze Scholle, aus welcher  blind und bleich und unbehaart  der krumme Stengel meiner Männlichkeit sich hervortastete.

Hier, in diesen dunklen Gefilden, erbaute ich mir, fern vom Schatten der Hände der Menschen, mein Refugium; hier, in diesem Schattenkreis, an dessen Grenze ihrer aller gerechte Hämmer zauderten. Ihrer aller, die da lebten, um mich zu quälen.

Die Dauer meiner Jugend  meines Frühlings  verlebte ich zwischen diesem düsteren inneren Heiligtum und seinem gnadenlos grausamen Außen, das mit den Fallstricken meines Feindes überzogen war. Die grinsenden Rachen von Unwissenheit und Vorurteil standen offen, und ich war ihr unglückliches Opfer. Denn sie lauerten zu Hause und in der Stadt, in den nahen und den fernen Gefilden. Mochte es Nacht oder Tag sein, das einzig Beständige während meiner grünen Jahre des Wachstums war das Zuschnappen der Fallen und Schlingen.

Ich war des Organs der Klage nicht würdig. Nicht, daß ich einer wäre, der sein Los beklagte. Aber sogar Jesus selbst wurde dazu bewegt, die Zungen Seiner Wunden zu lösen. Doch hört dies, jetzt, in meinem Sterben, höret dies, während meine eigene Kreuzigung läuft, fordere ich euch auf  meine Zyniker, Skeptiker und Erz-Ungläubigen , die Ärmel hochzukrempeln und eure Hände in diesen Sack der Unbill zu stecken.

Ich war ungefähr vierzehn, und das erste Zuckerrohr nach dem Regen stand etwa kopfhoch, als drei Jungen  Zuckerrohrarbeiter, nur eine Handvoll Jahre älter als ich  mich mit vorgehaltener Machete zwangen, mich nackt auszuziehen; worauf sie mich zu Boden schlugen und mich schier zu Tode trampelten. Dann drehte man mich auf den Bauch, fesselte mir die Hände, und unter den Anfeuerungsrufen seiner schwachsinnigen Brüder ging der dünne Picklige, der Machetenschwinger, in die Knie und fickte mich. Ich verlor das Bewußtsein, weg war ich, und als ich wieder aufwachte, konnte ich die Pisse auf meinem Körper riechen. Aber da rammte mich der nächste stoßende Brocken  der Dicke, nahm ich an , und ich hörte ihn an meinem Ohr fauchen: »Gott hört dich nicht, Mistkerl. Zwecklos, Gott zu rufen.« Ich brauchte ein paar Sekunden, um zu erkennen, daß sie mir irgendwann eine Socke in den Mund gestopft haben mußten, als Knebel. Selbst damals kam mir das eigenartig vor.

Als sie ihr schmutziges Geschäft erledigt hatten und die Sache langsam brenzlig wurde, schlug mir der Anführer mehrmals mit der flachen Seite der Machete auf den Hintern und brachte mir einen Haufen böser Schnittwunden bei, deren Narben ich bis auf den heutigen Tag mit mir herumtrage  wenn auch dieser Teil von mir bereits für immer versunken ist.

Siegesgeschrei in die Hitze des frühen Nachmittags johlend, bepißte mich das blutrünstige Trio ein letztes Mal und ergriff dann die Flucht, nicht ohne jeden Fetzen meiner Kleidung mitzunehmen.

Drei Krähen kicherten über mir, und ich weiß noch, was ich dachte, als ich aufs neue das Bewußtsein verlor: eine Krähe  ein Fremder; zwei Krähen  Gefahr; drei Krähen  eine Vorladung …

Ich erwachte in meinem Bett, auf dem Bauch. Kopf und Rippen und die mittleren beiden Finger meiner rechten Hand waren alle fest mit schweren Leinenbandagen umwickelt, und Mullverbände und Klebstreifen bedeckten Ellbogen und Knie und rechte Schulter. Mein Hinterteil, für alle Ewigkeit mit der Signatur meiner Angreifer gezeichnet, rühmte sich eines runden Dutzends Nadelstiche von der betrunkenen Hand meiner Mutter. Und an einem Nagel hingen meine Kleider: Hose, Flanellhemd, Hosenträger und Unterhemd  und zwar genau die, die man mir gestohlen hatte!

Während er mir brühheiße Suppe zwischen die geschwollenen Lippen löffelte, erzählte mir Pa  seine Hände stanken nach Karbol-Öl , wie Ma zum erstenmal seit meiner Geburt das Grundstück verlassen hatte und mit der Schrotflinte im Arm ins Lager der Zuckerrohrarbeiter marschiert war; wo sie die Wohnwagen durchsuchte, bis sie meine gestohlenen Kleider fand, welche die drei Jugendlichen  nach Aufteilung der Beute  stolz am Leibe trugen. Pa erzählte mir, wie Ma das Trio mit schußbereiter Büchse durch die Stadt zur Hallis Crossing getrieben hatte  einer niedrigen Brücke, die über ein trockenes Bachbett führt, das fast vollständig von einem dichten Gewirr von Heckenrosen überwuchert ist.

»Ausziehen«, hatte sie gesagt. »Und jetzt … springen.« Und sie hatte die jämmerlichen Drei sich dort im Dickicht wälzen lassen, bis sie, schier bei lebendigem Leibe gehäutet und von Kopf bis Fuß mit ihrem Blut überströmt, herausgezogen wurden.

»Verdammtes Diebsgesindel!« hörte ich Ma aus ihrem Schlafzimmer schreien.

III

Ma verbrachte immer mehr Zeit in ihrem Bett, tyrannisierte aber von dort aus den Haushalt weiter. Wenn sie aus ihrem Zimmer Befehle brüllte, gehorchten Pa und Euchrid ihr ohne zu klagen, doch als die Matriarchin im Lauf der Jahre nicht abließ, die Nachgiebigkeit ihres Gatten immer wieder bis an die Grenzen des Zumutbaren zu erproben, konnte man seine Hände, ja seinen ganzen Körper zittern sehen, und Euchrid, der ihn durch eins seiner Gucklöcher beobachtete, bekam natürlich mit, wie Pa bei jedem gebellten Kommando die Zähne zusammenbiß, seine Augen zu Schlitzen wurden und ein weißer Kreis unterdrückter Wut um seinen Mund erschien.

Euchrid wurde oft zur Destille geschickt, um ein oder zwei Flaschen Schnaps abzufüllen; und er tat dies, obwohl der greuliche Gestank von verfaultem Aas, der aus der Todeskammer seines Vaters wehte, ihn jedesmal würgen machte, wenn er darunterhockte und die zwei Minuten wartete, bis der primitive Destillierapparat eine Flasche voll von seinem Gift ausgepinkelt hatte.

Pa saß häufig zähneknirschend und brummend oben auf seinem Thron, und beobachtete die verkrüppelte Menagerie im Innern des alten Wassertanks bei ihren Kämpfen. Die Luft war erfüllt von ihrem Höllenspektakel, und wenn Euchrid mit angehaltenem Atem den Schlauch abklemmte und den Stöpsel in den Flaschenhals stieß, lief sein Gesicht blau an; und wenn er endlich über den Müllhaufen zur Hütte zurückgerannt war, sackte er, gierig die frische Luft einsaugend, in der Tür zusammen und hörte jetzt nicht mehr den Gesang der sterbenden Tiere, sondern den der derangierten Despotin, die wie ein Baby nach der Flasche aus der Hütte schrie. Er stellte die Flasche geräuschvoll vor ihre Schlafzimmertür, und wenn er dann, die Gedanken ein einziger mörderischer Sumpf, in sein Zimmer ging, vernahm er das Ächzen der Tür und das Greifen ihrer Pranke allenfalls am Rande.

Eines Tages brachte Pa einen halbtoten Wolfshund mit nach Hause, den er verstümmelt in einer Falle gefunden hatte. Anstatt ihn mit dem Rest seiner Tagesbeute in den Tank zu schmeißen, verschanzte er die Fenster des Autowracks mit zwei Lagen Hühnerdraht, kippte den knurrenden Köter in den Wagen und knallte hinter ihm die Tür zu.

Der Hund war in eine der Wildschweinfallen geraten, und die massiven Zähne hatten sich tief in seinen linken Oberschenkel gesenkt und den Knochen zerbissen wie einen Zweig, waren jedoch zu stumpf gewesen, um das Bein vollkommen abzutrennen.

Neugierig hatte Euchrid seinen Vater mit dem tollwütigen Hund beobachtet, doch erst nachdem der Alte das Tier eingesperrt hatte und reingegangen war, kam Euchrid hinter den Blechfässern jenseits des Pferchs hervor und trat an den mächtigen Eisenkäfig heran.

Drinnen fauchte und spuckte der Hund, wand sich auf seinen drei gesunden Beinen gepeinigt im Kreis, den wuchtigen Nacken gebuckelt und gesträubt, die Stirnhaut tief herabgezogen über blutunterlaufenen Augen und die Lefzen zu einem bösen Knurren nach oben gewölbt.

Euchrids Gegenwart beruhigte das Tier, etwa so, wie die Gegenwart eines Priesters einen von Dämonen Besessenen beruhigt, und nachdem er ihm die blinde Wut ausgetrieben hatte, versorgte Euchrid den Hund, umwickelte den Stumpf mit Gaze und zog eine dicke Wollsocke darüber, schwarz mit gelben Karos um den Knöchel.

Nach langer und reiflicher Überlegung beschloß Euchrid, den Hund »Gelber« zu nennen. Später am Nachmittag änderte er den Namen in »Karo« und dann in »Gelbes Karo«, aber nach weiterem Nachdenken ließ er die Idee vollständig fallen und fügte sich widerstrebend in die Sinnlosigkeit der Sache.

Er fütterte den Hund hauptsächlich mit Ratten und Kröten, und Wasser, bis er wieder bei Kräften war und er ihn laufenließ.

Der Hund humpelte den Hang hinunter und verschwand in dem Zuckerrohrfeld hinter dem Galgenbaum. Euchrid verfolgte seinen Weg von oben. Er zählte die Krähen, die über ihm kreisten.

Drei Tage später sah Euchrid eine kleine Gruppe von Schulkindern über die Hauptstraße laufen, und als er von der Verandatreppe sprang, fragte er sich, was sie so weit außerhalb der Stadt zu suchen hätten. Bevor er den Hang hinunterrannte, sah er noch einmal hin  sie schienen die Arme über den Köpfen zu schwenken, aber aus dieser Entfernung war das nur schwer zu erkennen.

Er tauchte in das Zuckerrohr und hastete in ihre Richtung. Etwa jede Minute machte er halt und horchte nach ihren hellen Stimmen, die immer lauter wurden. Schließlich erspähte er am Straßenrand, nur sechs oder sieben Meter entfernt, ein Knäuel bunter Farbtupfer. Die Kinder schrien jetzt wie verrückt, durchbohrten den milden Nachmittag mit verzücktem Kreischen. Sie liefen nicht mehr.

Plötzlich war alles still.

Euchrid kroch bis an den Rand, vor ihren Blicken geschützt von den über dem Drahtzaun hängenden Zuckerrohrblättern. Er beobachtete, wie die Kinder kehrtmachten und wieder in Richtung Stadt losrannten. Er stieg durch den Zaun und sah mit wütend geschlitzten Augen der enteilenden Gruppe nach. Einige schwenkten Stöcke, andere warfen sie ins Feld. Ein x-beiniger Junge jagte ein kreischendes o-beiniges Mädchen; er hatte eine schmuddlige Kapuze über den Kopf gezogen  schwarz mit gelben Karos um den Hals.

»Seht mal!« schrie das Mädchen, das stehengeblieben war, die Straße entlangspähte und jetzt einen Arm ausstreckte und mit einem höhnischen Finger genau in Euchrids Richtung zeigte. Die anderen Kinder kamen quietschend zum Stehen. Der Junge mit der Strumpfmaske stieß mit einem anderen zusammen und fiel lang auf die Straße, wobei er sich Knie und Handflächen aufschürfte.

Es folgte ein furchtbares Schweigen, das nur vom erstickten Stöhnen des Jungen mit den aufgeschlagenen Knien unterbrochen wurde. Ein paar Sekunden lang war Euchrid mit dem Doppelschlag seines Herzens allein. Dann sah er rot.

Er hob einen Stein vom Boden, trat vor und holte aus. Noch ehe er eine Chance hatte, ihn zu werfen, hatten die Kinder sich umgewandt und die Flucht ergriffen.

Der Stein in seiner Faust war klebrig von Blut.

Zu seinen Füßen lag, den nackten Stumpf obszön aufgerichtet, der dreibeinige Hund. Sein Schädel war eingeschlagen, und das Gehirn quoll aus einem Spalt wie ein Hahnenkamm. Die Zunge, doppelt so lang wie gewöhnlich, hing ihm staubig aus dem Maul. Ein Knochensplitter ragte zerborsten aus seinem gesunden Oberschenkel, aus dem braunen Fell gebohrt wie ein Finger in Aspik. Ein dünnes Blutrinnsal sickerte aus seinem Anus und tropfte auf den vollgepißten Boden.

»So müssen sie ihn erwischt haben«, stellte Euchrid fest. »Haben ihm das andere Bein kaputtgeschlagen.«

»Stimmt«, dachte er, als sein Verdacht von einer verwischten Spur feuchten Staubs bestätigt wurde, die zehn Meter entfernt begann und am zerschmetterten Hinterteil des Hundes endete.

Euchrid zerrte den Kadaver von der Straße und warf ihn in einen Graben.

Dann ging er die Maine Road hinunter, hob die Socke auf, und während er ins Feld zurückglitt, klopfte er den Staub heraus.



DIE KLAGELIEDER EUCHRIDS DES STUMMEN, Nr. 2



Ich bin ein glückloser Bastard. Weiß Gott. Stummer als ein Hutvoll Ohrenlöcher. Abstoßend. Unwert. Wertlos. O ja! Grotesk von Gestalt. Häßlich. Ja! Häßlich und abstoßend, innen und außen. O scheußliche Tat.

IV

Um nach dem großen Regen den Friedhof von Hoopers Hill wiederaufzubauen, organisierten die Ukuliten eine besondere Arbeitsgruppe. Ihre Aufgabe war es, alles einzusammeln, was da herumlag: menschliche Überreste, geplatzte und aufgequollene Särge und primitive Kiefernholzkisten, Trümmer, Kreuze, Steine, Urnen, Gedenktafeln und so weiter. Im großen und ganzen gelang es ihnen, den alten Friedhof wieder zusammenzusetzen, wenn es auch auf reinem Gutdünken beruhte, wessen Gebeine in welcher Kiste in welches Loch wanderten, und noch viele Jahre nach dem Ende des Regens und der Wiederherstellung des Friedhofs war es nichts Ungewöhnliches, über irgendwelche übriggebliebenen Knöchel, Kniescheiben oder Rippen zu stolpern, die halb oder gar nicht begraben auf dem Hang herumlagen.

Der restaurierte Friedhof wurde selten besucht und erst recht nicht gepflegt, denn nur wenige der ursprünglichen Zuckerrohrarbeiter waren in den Regenjahren nicht fortgezogen. Was als düstere Matschgrube angefangen hatte, wurde binnen weniger kurzer Jahre zu einem Meer von Unkraut und Schlingpflanzen. Kahle bleiche Grabsteine versanken wie die Köpfe Ertrinkender in dem verfilzten Gewirr von Efeu und Ranken.

Diese Ranken gab es nur in Ukulore Valley, und sie wuchsen ausschließlich auf und in der Umgebung der Stelle, die vom Hoopers Hill-Friedhof eingenommen wurde. Sie waren nach dem Regen aus dem vom Wasser verwüsteten Boden geschossen und schienen sich darin wohl zu fühlen; diese verrückte Flora, bekannt als »Tolleys Klettertrompete«, war die einzige bekannte Klettertrompete, die eine marineblaue Blüte hervorbrachte. Über Frank Owen Tolley, auf dessen Grabstein die Pflanze zum erstenmal blau erblühte, ist wenig bekannt. Der Stein und die Inschrift geben keinerlei Hinweis. Das Geheimnis der Ranke bleibt also bei dem armen Tolley und bei Gott  und zweifellos auch beim Teufel. Nur sie könnten erklären, aus welcher giftigen Senkgrube diese Pflanze getrunken hat, um die Farbe ihrer samtenen Glocke zu einem solch tödlichen Mitternachtsblau zu steigern.

V

Mein Allerheiligstes  meine Höhle aus Ranken und Moos  liegt etwa zehn Schritte rechts von mir in dem Dickicht, in dem ich jetzt stecke. So dicht ist das Sumpfland bewachsen, daß ich manchmal bis zu dreißig Minuten brauchte, um das kleine Versteck, das ich mir eingerichtet hatte, zu finden; dabei bin ich hunderte von Malen dort gewesen. Ich mußte dann nach den Streifen weißen Lakens Ausschau halten, die hell wie Buschgespenster in den verflochtenen Wänden hingen  die zeigten mir den Weg.

Dort war ich inmitten meiner Schätze. Die fleckigen Binden wie Flaggen. Nägel und Zwecken in Schachteln. Elektrokabel in einer Kiste. Mein Hammer. Plastiktüten voller Streichhölzer und großer und kleiner Kerzen aus der Kirche. Meine Bibeln. Bindfaden. Tierknochen und Federn und Vogelschädel. Schneckenhäuser und Nester. Einige meiner Schuhkartons  ungefähr zehn. Bilder, die ich aus Zeitschriften geschnitten und an den Wänden aufgefädelt hatte. Die winzigen blauen Glasflaschen mit Duftwasser.

Unter all dem bewahrte ich die Trophäen meines Lebens auf, meine Göttergaben  was sie zurückgelassen hatte  Blutsandenken. Das Haar der Hure. Ihr Nachtgewand. Das Porträt von Cosey, das ich aus den Händen derer befreit hatte, die sich gegen sie erhoben, sie kahlgeschoren, sie verstoßen haben. Das Kindheitsphoto und die Anweisungen, die sie in Versform auf die Rückseite geschrieben hatte. Das Gemälde von Beth  von ihr , so an Wände und Decke der Grotte befestigt, daß es, wenn ich in meinem Gehäuse lag, schräg über mir schwebte.

Auf einem Teppich aus rosa Seide und Rüschen  ja, und die zehn Perlmuttknöpfe, die ihre vergänglichen Abdrücke auf meinem Bauch oder Rücken hinterließen  das Streicheln des Haars  eine rubinrote Perle, die über eine blonde Strähne rieselte  ein zitternder roter Tropfen  der bittersüße Schluck  O die Ewigkeiten in so sonderbarer Versammlung, verborgen an so dunklem Ort  verborgen an so dunklem Ort  Ein umgestürzter Baumstamm, vom Hackbeil eines Blitzes in der Mitte gespalten  in der Regenzeit, nehm ich an , diente mir als eine Art Pritsche; ausgestreckt zwischen den beiden Hälften, die ich mit Pappe und Moos gepolstert hatte, lag ich eingekapselt von zwei Wänden aus Laubwerk, das sich um ein paar Schindeln bog, die zur Unterstützung an die Baumstämme genagelt waren, und oben verschränkten sich die Ranken zu einer niedrigen Decke. Ich konnte ganz bequem aufrecht sitzen  über mir war noch Platz genug für meinen Engel, der in meinen späteren Jahren auf dem Baumstumpf am Fußende meines Kokons zu erscheinen pflegte, dann hineinkam und sich zu mir legte.

Manchmal hörte ich tausende von Stimmen, denn Gott hat viele Zungen, und die flüsterten auf mich ein, wenn ich so allein da lag. Alle meine Gefühle, die ich aß wie das tägliche Brot, Angst und Wut und Verzweiflung, fielen dann von mir ab, und ich fühlte mich sehr stark. Sehr stark.

Sie enthüllten … Er enthüllte mir Dinge, besonderes Wissen, das weiß ich. Erst über mich selbst. Dann über andere.



Ohne sich dessen so recht bewußt zu sein, hatten die Ukuliten bereits in dem Augenblick damit angefangen, Beth auf den Stand der Heiligkeit vorzubereiten, da die Sonne zum erstenmal durch die Wolkendecke brach und die Locke auf der Stirn des Findlings küßte. Nie schien der irdische Leib eines Menschen so kostbar wie der von Beth. Noch ward je ein Kind so gehätschelt und getätschelt und systematisch verdorben wie diese unwissentliche kleine Betrügerin.

Da sie keine Mutter hatte  nur einen unerfahrenen Adoptivvater , wurde Beth in ihren ersten Lebensjahren zur Teilzeittochter von hundert vernarrten Teilzeitmüttern  oder Möchtegern-Teilzeitmüttern, die alle entschlossen waren, den Bedürfnissen der Himmelsbotin auf eine Weise nachzukommen, die der gesegneten Frucht solch wunderbarer Umstände angemessen wäre. Die Frauen wechselten sich ab, für Sardus Swift und die kleine Beth zu kochen, waren stolz, wenn das Kind ihren Brei aß, und verzweifelten, wenn es ihn verschmähte.

Die Zuwendung dieser vielbrüstigen, vielstimmigen, zupfenden und zwackenden Mater schien für das Kindlein  das Windelbaby  ein wahrer Segen. Beths erste fünf Lebensjahre gingen in Gesundheit und allzeit guter Laune ohne jeden Zwischenfall dahin, und als stilles und friedsames Kind blieb sie stets freundlich in dem Wechselbad übereifriger Frauen, ja, entwickelte mit der Zeit ein scheues Lächeln  diese Grübchen! , das noch der strengsten Matrone ein Gurren oder Glucksen entlockte  herzlicher Lohn für ihre Mühen.

Und jedesmal, wenn sich ihr Kommen jährte, holten die Ukuliten Beth ab und brachten sie  ein perlweißes Bündel, den Kopf mit einem Veilchenkranz umwunden  auf den Platz in der Mitte der Stadt. Unter dem erhabenen Denkmal, das mit Girlanden tintenblauer Blüten von den Gräbern auf Hoopers Hill behängt war, hob dann Sardus Swift das Baby gen Himmel und sprach ein Dankgebet  seine jetzt klaren und blauen Augen, zwei Quellen, die früher den bitteren Essig des Kummers vergossen hatten, schwammen in süßen Freudentränen, und seine schluchzende Herde heulte einen wahren Regen zusammen.

Dann warfen sich die Mitglieder der Gemeinde eins nach dem anderen auf den Boden und küßten die sonnewarmen Stufen, auf denen das Findelkind entdeckt worden war, und Hallelujas und Hosiannas und der widerwärtige Duft der Trompetenblüten erfüllten die Luft des Sommers.

Im sechsten Lebensjahr des Kindes gab die alte Jungfer Molly Barlow Beths komisches kleines Lächeln augenklimpernd zurück und sagte: »Dies Kind ist mit Sicherheit aus heiligerem Stoff gemacht als ich oder Ihr, Sardus«  eine herausgehustete Bemerkung, die feucht war von Anspielungen und Tuberkulose.

»Wir wollen es hoffen, Schwester«, erwiderte Sardus kühl, insgeheim der ganzen Weltverbesserer überdrüssig, die ständig sein Haus belagerten, um das Kind zu verhätscheln und ihn selbst zu mästen, überdrüssig vor allem all jener Molly Barlows, die ihn nicht als Sardus den Vater, sondern als Sardus den Heiratskandidaten betrachteten.

Doch solche Gefühle ließ er nie nach außen treten, denn er brauchte nur seine Tochter anzusehen, um zu wissen, daß er auch weiterhin essen würde, was auch immer die Frauen ihm auftischten, ihrem unablässigen Geschwätz lauschen und ihre öligen Komplimente erwidern würde, denn all dies war nur ein kleiner Preis für das weitere Glück und Wohlergehen seines Kindes Beth, seiner einzigen und höchsten Wonne.



Beth bog gähnend ihren kleinen Körper zurück; für einen seligen Augenblick dehnten sich alle ihre jungen Muskeln über den zarten, wachsenden Knochen. Ihr Gähnen steckte das Zimmer an, und sie beobachtete, wie Sardus und Molly Barlow simultan zu einem tiefen müden Atemzug ansetzten.

»Ich danke Euch für das Abendessen, Miss Barlow. Darf ich in mein Zimmer gehen, Daddy?« fragte Beth, die beiden anstrahlend.

Sie strahlten zurück, und noch als Beth ihr Zimmer betrat und sachte die Tür hinter sich zuzog, lag ein stilles Lächeln auf den Gesichtern der beiden Erwachsenen  glückliche Opfer der ansteckenden List des Kindes.

In der Abgeschiedenheit ihres Zimmers glitt das Lächeln von Beths Lippen wie etwas Ungewolltes. Dicke Wachspuppen mit dicken Köpfen und Händen saßen fünfzigfach in zwei peniblen Reihen an der Wand ihr gegenüber.

Die grünen Augen weit offen und nach innen gewandt, um eine andere Welt in Bewegung zu setzen, eine Welt, die nicht von größeren Händen beschmutzt war, wühlte sie in der Tasche ihres Kittels. Sie summte zu einem Lied, das nur sie alleine hören konnte, zog eine hölzerne Wäscheklammer aus der Tasche und hielt sie fest in der Faust.

»Nicht weinen, Klammer. Mutter ist zu Hause.«



DIE KLAGELIEDER EUCHRIDS DES STUMMEN, Nr. 3



Ein anderes Mal beobachtete ich, wie zwei junge Raffineriearbeiter ein Mädchen etwa in meinem Alter  fünfzehn  vögelten, und zwar am unteren Ende des Friedhofs von Hoopers Hill. Seth und Billy hießen sie, und als sie fertig waren, gingen die jungen Männer nicht etwa entlang der Schienen hinter den Feldern nach unten, sondern schritten den Friedhof hinauf direkt auf die Stelle zu, wo ich mich verborgen hatte. Sie packten mich, zerrten mich auf eine Grabplatte und drückten mir die Luft ab. Seth setzte sich rittlings auf meine Brust und hielt meine Arme mit seinen Knien unten. Als das Mädchen sie schließlich eingeholt hatte und mich sah, warf sie ihre Arme vors Gesicht und begann lauthals zu fluchen. »Bringt ihn um! Seth! O Billy! Bringt ihn um! Er wird uns verraten! Er wird uns verraten  o bringt ihn um!!«

Seth schlug mich ins Gesicht. »Nur ruhig. Wer glaubt schon nem Verrückten wie dem da? Hier!« Noch immer schluchzend, die Hände vorm Gesicht, rückte das Mädchen etwas näher und spähte mit tränennassen Augen durch die Finger. »Halt ihn fest, Seth!« keuchte sie und kam ganz nahe und sah auf mich hinunter; ihre Brüste hoben und senkten sich. Sie stank nach Sex. Ein schriller Schrei kam von ihren Lippen, und sie lachte und lachte und hörte auch nicht auf zu lachen, als Seth nun anfing, mir die Scheiße aus dem Leib zu prügeln, dann abstieg und mich Billy überließ, der das Ganze noch einmal veranstaltete. Sie lachte bis zum Ende. So ein Miststück.

Doch nicht jede Hand, die mich mit Schlägen züchtigte, gehörte einem Schurken. O nein! Auch die Gottesfürchtigen, die Sanftmütigen, die Gerechten  auch sie nahmen an meiner Verfolgung teil. Denn mein Peiniger trug viele Masken. Er hatte mich mit seinem Blendwerk gefangen, und seine Grausamkeit kannte keine Grenzen. Die Arbeiter, die Gläubigen, die Kinder, die Obdachlosen, die Säufer, selbst mein eigen Fleisch und Blut  sie alle waren nichts als Gliedmaßen des Verfolgers  Marionetten! Folterbank, Zuchtrute und Scheiterhaufen, Richtblock und Schwert, Pranger und Halseisen, Geißeln und Steine und Hexenstuhl, Peitsche und Rad, Tretmühle und Planke, Stiefel und Faust und alles andere, die ganze endlose Liste  all das lauerte im Verborgenen auf mich, welchen Weg auch immer ich wählen mochte.

Mehr als einmal wurde ich von den gottesfürchtigen Ukuliten aus der Stadt gejagt. Ein Vorfall, der sich ereignete, als ich etwa vierzehn war, verblüfft mich noch immer. Hört zu.

Ich saß auf der Treppe des Marmordenkmals und preßte den dunklen Saft aus einer Trompetenblüte, die ich dort gefunden hatte, und plötzlich sah ich eine Gruppe von sieben oder acht Ukuliten über den Platz kommen; einer von ihnen schwang einen Heurechen. Während sie auf mich zumarschierten, fragte ich mich nach der Ursache ihrer Erregung. Der aufgeregte Mob war nur noch wenige Meter entfernt, als mir langsam dämmerte, daß ich, Euchrid Eucrow, der Gegenstand ihrer Erbitterung war! So groß war meine Unschuld! Ich sprang auf, verhedderte mich in dem vergoldeten Seil, das mit Quasten verziert niedrig um die Treppe herumlief, und entging dem rasenden Pöbel nur um Zentimeter, um Sekunden; aber sie jagten mich keuchend und fäusteschüttelnd durch die ganze Stadt, bis ich nur noch ein verhöhnter feiger Fleck am Horizont war.

Dies war keineswegs das erste Mal, daß die guten Leute von Ukulore Valley mich aus der Stadt gewürgt, gerülpst und gekotzt hatten. O nein, und auch nicht das letzte Mal! Selbst jetzt, da ich langsam untergehe, stürzt etwas auf mich zu. Etwas mit höllischen Gründen  Prediger mit roten Kapuzen, bekehrt zu blutigen Schlächtern! O böse kleine Beth! Welch Werk der Zerstörung haben wir gewirkt!

VI

»Das Martyrium des Propheten« von Gaston Georges hatte seit 1935 an der Südwand des ukulitischen Bethauses gehangen, seit dem Jahr also, in welchem der angesehene studierte Porträtmaler, beeindruckt von der »völligen Unschuld und unermüdlichen Hingabe« der Ukuliten an das Gedächtnis ihres Propheten, in dem blühenden Tal seinen Wohnsitz genommen hatte.

»Euer größter Schatz ist Euer unerschütterlicher Glaube, ein Geschenk, das kostbarer ist als alles, was ich je erleben werde«, bemerkte Gaston bei der Vorstellung des bestellten Porträts, und bedang sich zum Lohn lediglich die Erlaubnis aus, in dem Tal wohnen zu dürfen.

»Ihr habt mich sehr glücklich gemacht. Ich werde Euch auch weiterhin dienen, in der Hoffnung, eines Tages durch Euer Beispiel Frieden zu finden«, fuhr er fort, vor Bewegung zitternd, und dennoch geplagt von nagenden Zweifeln, die er, obgleich er für den Rest seines Lebens im Tal wohnen blieb, niemals lösen sollte.

Den rechten Fuß unter dem Saum seiner rüschenbesetzten Gewandung  einem heftigen Drama aus glänzenden Kräuseln und tiefen dunklen Falten , und den anderen Fuß, den linken, von einer güldenen Mondscheibe umschlungen, stieg der Prophet auf einem Schwarm frohlockender Cherubim in den Himmel auf.

Eine weite wallende Robe, am Herzen rot gefleckt; ein blendendes Szepter und Krone; feuchte blaue Augen  all das zog den Blick nach oben den Lichtstrahlen zu, die aus den Wolken fielen, die sich auftaten, um ihn zu empfangen.

Gaston Georges weihte den Rest seines Lebens der Aufgabe, die Geschichte der Ukuliten in Porträts zu dokumentieren. Die streng fundamentalistischen Prinzipien der noch lebenden ukulitischen Erstsiedler fielen dem Maler in den Pinsel und zügelten die ungestüme Stimme seiner Imagination; und dies schon bald so sehr, daß die acht ovalen Porträts, die im kalten Inneren des Rathauses hingen, keinerlei Ähnlichkeit mit ihrem Vorgänger aufwiesen. Dies waren hagere, verhärmte, fromme Gesichter, mürrisch hinter Bärten und unter steifen schwarzen Hauben. Acht finstere Modelle  kalte und schmucklose Säulen der Gemeinschaft  Produkte einer gehemmten und eingeschränkten Hand.

Doch sollte Georges sein unerreichtes Meisterwerk erst noch malen. Und dies tat er rund sechs Jahre nach dem Ende des Regens.

»Beth« hing im Bethaus der Ukuliten gegenüber der spiralig gewundenen Inspiration des »Martyriums« an der Nordwand. Manche verschmähten es, andere priesen es. Andere waren schlicht verwirrt. Sardus Swift faßte den Entschluß, es im Bethaus aufhängen zu lassen. Es zeigte Beth im Alter von sechs Jahren.



DIE KLAGELIEDER EUCHRIDS DES STUMMEN, Nr. 4



O Gott, ich flehe zu Dir! Höre mein Rufen, und gewähre mir bald Ruhe, denn müde bin ich dieses Tages und seiner so schweren Last. Nimm Deinen Diener auf und hol mich nach Hause. Herr, auf dieser Menschenerde ist kein Platz für mich. Ich habe Dein Gebot erfüllen sehn. Es ist vollbracht. Man hat sie erschossen.

Drei Krähen kreisen am Himmel! Ich komme, Herr! Ich komme! Denn das Tor zu Deinem Himmelreich liegt nicht an meinem Kopf, sondern zu meinen Füßen. Ruf mich hinab! Laß diesen Sumpf sein Maul um mich schließen! Bereite meinen Weg! O Gott, erhöre mein Gebet. Ruf mich hinab und erlöse mich von den blutrünstigen Menschen!



Man sollte meinen, es müßte eigentlich reichen, stumm geboren zu werden  die Zunge gelähmt und der Fähigkeit zur Mitteilung beraubt. Man sollte meinen, die Bürden der Stummheit wögen schwer genug auf dem Haupt eines Kindes. O nein! Wer auch immer für die Zuteilung der miesen Schicksale und des Elends zuständig war, muß mich erblickt und die ganze verfluchte Büchse über mir ausgekippt haben, denn ich troff geradezu von dem Zeug  Pech und Unglück. Und ein widriger Wind blies jeden Tag, und jede Nacht erschien ein böser Stern, und kein Tag ging dahin, an dem ich nicht irgendwelche Scheiße abbekam.

Stumm geboren neben einem toten Bruder, in einer Lache Kartoffelschalenschnaps, auf dem Rücksitz eines ausgebrannten Autowracks, mitten auf einem Müllhaufen  das war erst der Anfang, eine bloße Ahnung von dem, was das Schicksal für mich bereithielt. Mein Bruder wußte es womöglich schon, ich aber nicht: daß wir zwei ganz erbärmliche Wichte waren. Einer stumm und einer so gut wie tot, kranke Ausgeburten wahrlich schmutziger Lenden  häßliche Bälger, aus dem Slum ihres Leibes in eine böse böse Welt gestoßen, eine Welt, die zu grausam war für zwei so schlecht gezeugte Würmchen wie uns.

O, gewiß, die Feldarbeiter schlugen mich nieder, und die aus der Stadt verjagten mich, die Schulkinder bewarfen mich mit Steinen, und die von der Fabrik traten und traten mich, aber ich hab all den Schlägen getrotzt, die auf mich niederregneten. Ja, all diese Drangsale schienen fast unbedeutend im Vergleich zu den endlosen Greueln, die ich bei mir zu Hause auszustehen hatte. Ja! Dort lebte ein ganz gemeiner Feind! O, Mama war mein wahrer und scheußlichster Widersacher. Sie war ein Rabenaas. Auf keiner Seite des Zauns hatte ich eine Zuflucht. Was mich in Wahrheit auf die Probe stellte, waren nicht die Leute im Tal, sondern die versoffene despotische Höllensau, die mich geworfen hatte. Ihre späteren Jahre brachte sie, ich schwöre es, einzig damit hin, mein Unglück zu vertiefen. Allein der Gedanke daran, selbst jetzt, volle zwei Jahre nach ihrem Abgang, dreht mir den Magen um.

Wißt ihr, manchmal macht es mich irre, mich, den Fahnenträger und Szepterhalter des Herrn, auserwählt, Seinen hinreißendsten Auftrag zu erfüllen, wie der Allmächtige in all seiner Güte und Gnade ein solches Scheusal wie sie ersinnen konnte. Oder war dieser Drachen das Werk einer anderen, schrecklicheren Hand? Das Monsterwerk eines Kosmetikers der Hölle? Ein Glied Luzifers? Welche stinkenden Verliese wurden da ausgepumpt? Welche Sickergruben angezapft? Wißt ihrs? Nein? Ja?

VII

Sie saß auf einem schlichten Hartholzstuhl mit hoher Rückenlehne, umgeben von tiefer, sepiabrauner Leere. Sie trug denselben weißen Baumwollkittel wie immer, doch nicht so steif wie früher. Stattdessen waren die Röcke ein wenig hochgezogen und zeigten ihre Knie; locker saß die dünne Bluse. Ihre Gliedmaßen waren ein wenig zu lang, denke ich, und obwohl sie recht umständlich da saß, für ein Porträt nämlich, hatte sie eine gewisse Gelassenheit an sich, die sie völlig unbefangen erscheinen ließ, so, als ob ich sie beobachtete und sie nichts davon merkte.

Vielleicht lag es am Strahl der Taschenlampe, daß die trübe Umgebung noch dunkler wirkte und das gespenstische Leuchten ihres Kittels und die nach hinten über die Schultern fallenden Goldlocken so deutlich hervortraten, aber  und dies ist fast unmöglich zu erklären  aus dem bleichen Gestade ihres Gesichts traten, wie zwei zaubernd gestikulierende Hexenhände, ihre Augen hervor. Teiche, in denen man ertrinken konnte, smaragdgrün und hypnotisierend wie Spinnennetze im Winter oder die Kreise auf den Flügeln der Teufelsmotte, zauberhaft bezaubernd sahen sie unter schweren Lidern hervor, irgendwie nach außen, aber auch nach innen gerichtet, und erfüllten meine Gedanken mit dumpfem Gehaspel  unheimlichem, dunklem Gemurmel  und das Blut hämmerte mir im Kopf  zog mich runter  tiefer und immer tiefer hinab …

Wie lange ich so dort stand, gebannt im Dunkel des Bethauses, kann ich wahrhaftig nicht sagen, aber es muß eine lange Zeit gewesen sein, denn das Bild ihres Gesichts begann zu verblassen wie ein verlöschender Mond, bis ich es kaum noch sehen konnte, und eben dies brach dann endlich den Bann: die Batterien meiner Taschenlampe ließen nach. Dies, und die Stimme.

»Habe ich das Heilige in einem Menschen abgebildet, oder könnte es sein, daß ich das Menschliche in einer Heiligen dargestellt habe?«

Ich drehte mich hastig um und richtete die Taschenlampe auf die Stimme. Beleuchtet von dem ersterbenden Strahl stand eine dunkle Gestalt im Eingang. Ich ließ den Strahl herumfahren und suchte nach einem Fluchtweg. Es gab keinen.

»Fürchte dich nicht. Es ehrt mich, daß einer von euch zurückgekommen ist, um mein Bild alleine zu betrachten. Ich bin nicht hier, um dir wehzutun. Es ist keine Sünde, hier zu sein. Sag mir, warum willst du dir Beth ansehen? Was hat dich an dem Bild so angezogen?«

Ich schmeckte Blut, denn meine Nase hatte angefangen. Ich spürte bereits die strafenden Stöcke und Steine des öffentlichen Tadels und wirbelte auf der Suche nach einem Ausweg im Kreis herum.

»Du kannst gehen, wenn du willst. Ich will dir nichts Böses.« Er trat vor und machte den Eingang des Bethauses frei.

»Bestimmt nicht, du Arsch«, dachte ich. »Bestimmt nicht, du Arsch.«

Ich rannte mit lautem Poltern über die nackten Dielen des Bethauses, fuchtelte und ruderte wild mit den Armen und stürmte auf den Eindringling zu. Ich versuchte zu schreien, und es muß wohl ziemlich bedrohlich ausgesehen haben, wie ich da auf ihn losgestürzt bin, denn nun wollte er mich offenbar doch noch packen, ließ es dann aber sein, als ich an ihm vorbei aus der Tür und die Treppe runter jagte. Und erst an der Abzweigung zur Hütte hörte ich auf zu rennen.

Ich betupfte meine Nase mit einem Taschentuch, mein Herz hämmerte, ich fror und war außer Atem, und der Schreck saß mir noch immer viel zu tief in den Gliedern, als daß ich die Bedeutung dieses Vorfalls hätte erkennen können. Das verfluchte Nasenbluten.



Ich lag im Schutz der Hecke auf dem Rücken. Es war Neumond, und ich sah ihn am Himmel zu tausend Dingen werden  ein Stück Zitronenschale  eine unheimliche Flosse, die drohend aus dem prachtvollen Teich des Sternenzeltes ragte  ein Stückchen vom Goldenen Vlies  das Werkzeug des Schnitters  ein losgelassener goldener Bogen  ein gläserner Pantoffel  eine aus Gold gegossene Lampe  eine Falte  ein vergoldetes Horn im Kleid einer Jungfrau  eine Salzlecke  eine Zunge  ein böser Stachel  ein Krippendach  eine Wiege, ein Kinderbett  eine Kelle  ein Zahn  all das da oben, über mir und außerhalb meiner Reichweite. Weit entfernt.

Ich wälzte mich auf den Bauch und beobachtete, was sich vor mir abspielte.

Beth schnallte ihre Lackschuhe auf und sang noch immer leise ein Lied:

»… O Acker voll Senf und Klee, überflogen 

Von einem Vogel mit krummen Flügeln …«

Aber da zersägten die verdammten Zikaden mit ihrem schrillen Kreischen wieder die Nacht, und ich verstand kein Wort mehr. Also sah ich einfach zu, wie das Mädchen unter dem frischen, lockeren und sehr weißen Baumwollkleid seine Knie umfaßte, und hätten ihre glänzenden Schuhe nicht neben ihr gelegen, hätten ihre Zehen sich nicht im Staub gebogen und gestreckt und hin und her bewegt, dann hätte ich sie mit einer nicht so guten Arbeit verwechseln können, gemeißelt von derselben flinken Hand, die den Marmorengel geschaffen hatte  Sichel und blonde Ponyfransen, hell wie der Mond, der oben schwebte, und totenstill.

Beth aus Stein.

Ausgeburt der Sünde.

Ausgeburt der Sünde.



Seht Pa sitzen, die Stirn gefurcht in tiefer Konzentration, sicher, stählern und ruhig seine Hand. Seht auf dem Tisch vor ihm das Bauwerk ragen, ganz und gar aus Spielkarten errichtet. Seht ihr, wie langsam und mit welch quälender Geduld es in die Höhe wächst? Seht das Bild der Ruhe  Pa mit seinen stillen Karten. Stockwerk um Stockwerk.

Und dennoch hatte ich keine dreißig Minuten zuvor durch ein Guckloch in der Außenwand beobachtet, wie Pa, breitbeinig und mit einem alten knorrigen Spazierstock bewaffnet, wie ein Berserker auf Mule einprügelte. Zack! Zack! Zack! Seht die feuchten Striemen, die sich blasig über Rücken und Hinterteil des armen Wesens ziehen! Seht, wie Pa sein Tier so grausam schlägt, bis er buchstäblich zu schwach ist, den Stock zum nächsten Schlag zu heben. Hört Mules kranken Schrei. Iii-aah! Iii-aah! Iii-aah! Halb in die Knie gesunken.

Seht ihr, wie Pa, noch während Mule weiterschreit, die Hemdsärmel hochkrempelt, um sich an das erste Stockwerk seines Kartenhauses zu machen?

Seht, wie Mule im vergeblichen Trachten, die blutigen Platzwunden an seinem Hinterteil zu lecken, in seinem Pferch einen verzweifelten Kreis aufwühlt. Seht Mule, angesteckt von Pas Krankheit. Und Pa  verschwunden sein Wahnsinn! Verraucht! Ruhig arbeitet er. Schmerzlos. Immer aufwärts. Seht ihrs?

Als ich, die Schere im Gürtel, die Taschenlampe in der Hand, das Bethaus der Ukuliten betrat, war es kurz nach Mitternacht. Und fast ein Uhr war es, als ich, die große Leinwand zusammengerollt unterm Arm, wieder ging. Am nächsten Tag hängte ich es in meiner Grotte auf  eine Art Galionsfigur, die über meine schummrige Zuflucht wachte. Mit dem Kindheitsbildnis der Hure in der Hand, bestaunte ich die Ähnlichkeit  die blonden Locken, dieselbe schwermütige Haltung, der Eindruck mürrischer Hingabe, erweckt von den dreisten knabenhaften Hüften und dem mutwilligen Vorstehen eckiger Knochen, die eigenartige Neigung des Kopfs und das reichlich über beide Schultern fließende Gold. Immer wieder verlor ich mich für Stunden in den Hexenteichen ihrer beider Augen  ihrer Augen  ihrer Augen  ihrer verhexenden Teiche von Augen.

VIII



Beth fürchtete sich vor den anderen Kindern.

Da sie ihre ersten Jahre unter der erstickenden Zudringlichkeit hektischer Mütter zugebracht hatte, war sie mit anderen Kindern nie bekanntgeworden, und als Sardus Swift seine Tochter in der Schule von Ukulore Valley anmeldete, traten bis dahin verborgene Ängste bei dem Kind zutage. Beth war schlichtweg unfähig, sich in Gesellschaft von Kindern ihres Alters wohlzufühlen. Woran auch die Zeit nichts änderte; als die Wochen verstrichen und das erste Quartal zuende ging, legte Mr. Carl Cullen, der Rektor der Schule, Sardus Swift nahe, seine Tochter von der Schule zu nehmen und in die Obhut eines Privatlehrers zu geben.

Sardus rief  eine Geste, die über bloße Höflichkeit hinausging, da die Entscheidung nicht von ihm allein getroffen werden konnte  eine Handvoll der Vornehmsten unter den Gläubigen zusammen, um mit ihnen Beths Zukunft zu besprechen. Ihr Wohlergehen, so Sardus, sei »ebenso Angelegenheit der Gemeinde wie des Vaters«. Man kam zu dem Schluß, daß so, wie die Dinge standen, es eher schaden als nützen würde, wenn man das Kind auf der Schule ließe, und daß man einem Vetter von Wilma Eldridge, einem gewissen Mr.Henry Mendleson aus Davenport die Stelle des Privatlehrers antragen wolle.

Mit der Zeit empfand Beth für Mr. Henry Mendleson insgeheim Verachtung  und Angst vor dem täglichen Nahen seines glänzenden rosa Schädels, der allmorgendlich punkt acht Uhr nervös an ihrem Horizont auftauchte. Sie erbebte vor dem Geräusch seiner winzigen polierten Schuhe, wenn sie übers Linoleum quietschten und vor ihrer Tür haltmachten. Sie haßte das nun folgende kleine »Ähem« und das fette einknöchlige Anklopfen. Aber was Beths Blut vollends zum Kochen brachte, war seine Art, sie »Beeth« zu nennen, mit einem fast unhörbaren Zittern in der Stimme: »Guten Morgen, Be-ee-th.«

Doch trotz ihres Abscheus vor Mr.Mendleson dankte sie Gott, daß ihre Strafzeit in der Schule von Ukulore Valley beendet war. Nun brauchte sie nicht mehr die schreckliche Feindseligkeit zu spüren, der sie sich in den drei kalten Monaten, die sie dort Schülerin war, ausgesetzt gesehen hatte. Brauchte nicht mehr den Kindern, die sie haßten, unter die Augen zu treten. Brauchte nicht mehr ihre eifersüchtigen, abschätzigen Blicke zu fühlen, das höhnische Geflüster und Gelächter und die grausamen Spottverse über sich ergehen zu lassen.

So sehr hatte Beth sich vor den anderen Kindern gefürchtet, daß sie darauf verfallen war, die Schulpause auf der anderen Seite des Pfirsichhains hinter der Schule zu verbringen, wo sie dann in der windig wispernden Abgeschiedenheit des Obstgarten kauerte und ihr Pausenbrot aß. Ihr Blick dabei starr geradeaus gerichtet, ruhig und weit offen und irgendwie leer. In welche Welten sie dort inmitten der rosa und weißen Pfirsichblüten versunken war, können wir nur vermuten.

IX

Eines Nachmittags im Spätfrühjahr beendete Ma wieder einmal eine fünftägige Sauforgie auf die übliche Weise: sie scheuchte mich aus dem Haus, und gleich nach mir auch Pa.

Pa verdrückte sich um die Rückseite der Hütte, schmiß Mule ein paar Jutesäcke über und füllte die Satteltaschen mit den Werkzeugen seines Gewerbes  Seil, Jagdmesser, Schlangengreifer, Hühnerdraht-Maulkörbe, Hundestock  eine gegabelte Stange zum Einsacken potentiell gefährlicher Tiere  und so weiter. Dann zockelte er den Hang Richtung Maine Road runter. Er hielt sich nah am Zuckerrohrfeld, wo er die meisten Fallen aufgestellt hatte, baute neue auf und versah die zugeschnappten mit neuen Ködern, prüfte die noch unberührten und sackte alle gefangenen Tiere ein.

Ich folgte ihm, hielt mich sorgsam in Deckung, kauerte hinter Büscheln von Immergrün und spähte durch die blauen und weißen Blüten. Aber nach etwa zehn Minuten beschloß ich, solange es noch hell wäre, ein wenig auf der Maine Road zu spazieren.

Ich war kaum zwei oder drei Minuten gegangen, als ich ein seltsames Stöhnen vernahm. Es klang wie von einem Menschen und sehr schmerzlich  und überhaupt nicht wie die anderen Stimmen, denn ich schien die Quelle dieser Qual ganz mühelos orten zu können, während die Gegenwart der besonderen Stimmen etwas Absolutes an sich hat, das es praktisch unmöglich macht, sie … Scheiße, vergeßt es.

Ich hüpfte über den Graben, stieg durch den Zaun am unteren Ende der Ruhmes-Ebene und trat in das hohe Gras. Mit einem Stock auf die Halme schlagend, ging ich auf das Stöhnen zu. Es wurde lauter, erbärmlicher  und plötzlich sah ich, nur einen Steinwurf entfernt, das hüfthohe Gras wild aufrascheln.

Den Stock ausgestreckt, ging ich darauf zu.

»Erbarmen! Erbarmen!« hörte ich jemand rufen; ich schlug das Gras auseinander und erblickte vor mir, in schwarzen Lumpen, einen dreckigen Hobo.

Der Hobo war mit einem Fuß in eine von Pas Fallen getreten  eine etwa zwei Fuß tiefe Grube, abgedeckt mit dem Deckel eines Stahlfasses, aus dem ein sternförmiges achtzackiges Loch herausgeschnitten war. Er lag auf dem Rücken, starrte in den Himmel und hielt das blutende Bein mit beiden Händen am Knie umklammert. Er heulte vor Schmerzen.

Ich grub den Deckel aus, entfernte die zwei Stifte, die ihn am Rand zusammenhielten; dann zerrte ich ihn auseinander, bis die Blechzacken heraus waren, und als der Hobo langsam sein Bein aus dem Rachen zog, fuhr ich erschreckt zurück. Sein Stiefel stand bis zum Rand voll Blut.

Der Mann sah ganz verschrumpelt aus und hätte sich mal rasieren können. Er stützte sich auf einen Ellbogen, hob seinen freien Arm und zeigte mit einem schaurigen Finger auf mich. »Gott wird dich vernichten, wenn du mich hier liegen läßt!« fauchte er. Dann schloß er die Augen, bleckte seine kleinen grünen Zähne und verlor das Bewußtsein.

Ich packte den Hobo unter den Armen und schleifte ihn mühsam zu der baufälligen Kirche auf der Ruhmes-Ebene hinauf; sein Fuß hinterließ eine dunkle Blutspur.

Auf der kaputten Treppe der Kirche ließ ich ihn liegen.

Ich rannte nach Hause.

Ich griff mir ein Gurkenglas von dem Flaschenberg an der Südwand der Hütte, füllte es mit Kartoffelschalenschnaps aus einer der Destillen, schraubte den Deckel zu und stürzte den Hang zum Galgenbaum runter, an dessen Armstumpf zwei Krähen herumhackten. Mit dem dicken Ende meines Stocks grub ich die Schere aus, steckte sie mir in den Gürtel, und ohne auch nur Atem zu holen rannte ich ungefähr in Richtung Kirche los. Selbst im Laufen spürte ich den grausigen Finger des Hobos, wie er stählern und stachlig auf mich zeigte und seine Prophezeiung ausspie. Gott, seine finstere Drohung klang mir in den Ohren!

Wieder im Gras, fand ich sofort die Blutspur des Hobos und folgte, ein fürchterliches Pochen im Kopf, dem roten Rinnsal bis zu seinem Stiefel.

Und den fand ich, wo ich ihn gelassen hatte, in einer Wolke von Fliegen. Aber der Penner  der war weg!

Ich wagte mich die Treppe hoch und trat über die Schwelle des Gotteshauses. Meine Gedanken waren erfüllt von all den bilderstürmerischen Wunderdingen, die mich bei früheren heimlichen Besuchen der Kirche, viele Jahre zuvor, so sehr bewegt hatten. Ich erinnerte mich an die Stationen des Kreuzwegs, die, so kunstvoll und so liebevoll ausgearbeitet, die Säulen bevölkerten; und die Heiligen in den bleiverglasten Fenstern  Lichtquellen, die Blöcke bunten Lichts in Vorraum und Kapelle warfen. Ich erinnerte mich an schockierendes Feuerrot  einen goldenen Heiligenschein  ein helles, gesprenkeltes Tuch aus Licht  die farbigen Blöcke: wie warm und alles durchflutend sie glühten, wenn ich in der Pracht ihrer Heiligkeit  ihres Martyriums badete.

Ich trat in den Vorraum, und oh, wie war dieser Ort der Andacht in Ungnade gefallen. Dort stand ein Büchergestell mit Liederbüchern und kleinen Bibeln, schmählich verwahrlost in ihren Umschlägen aus Staub und Spinnweben. Ich zog mir eine Bibel heraus. Wasser hatte den Einband verzogen und die Seiten fleckig gemacht; innen war das Papier noch feucht und mit grauen Schimmelflecken übersät. Auf einer Seite war zu lesen:



5 Gefrevelt haben sie, sie,

die Er erzeugte ohne Makel,

ein verkehrtes und verdrehtes Geschlecht.



Meine Kopfhaut zog sich zusammen, und ich klappte das Buch zu. Schauriges Ding. Die Bibel. Manchmal.

Den blutigen, von Fliegen starrenden Stiefel ließ ich draußen, aber dieser Akt der Ehrfurcht war überflüssig, denn es schien, als wenn sämtliches Geziefer des ganzen Tals dies kleine Vestibül zu seiner Wohnstatt erkoren hätte. Um mich ein einziges Summen und Brummen. Geflügelter Unflat. Schänder. Mehr Fliegen als bei der Kreuzigung, nahm ich an. Der Teppich, dreckverkrustet und voller Müll, war nicht mehr der prächtig dunkelrote Flausch wie früher. Alles war mit Rattenkot übersät, und in den Ecken stank hier und da ein aufgerolltes Stück Hundekacke übel vor sich hin. Zu beiden Seiten der verschlossenen Türen, die in die Kirche selbst führten, standen auf niedrigen Steinsockeln zwei topfförmige Porzellanurnen  das heißt, eine lag zerbrochen umgekippt; die andere schien aus unerfindlichen Gründen von besonderem Interesse für die Fliegen zu sein, denn sie schwärmten wie eine schwarze Wolke über der Öffnung, und aus dem Innern drang ein gieriges Summen. Ich sah davon ab, sie genauer zu untersuchen.

In einer Hand die Bibel, in der anderen das mit White Jesus gefüllte Gurkenglas, die Schere im Gürtel und die Hämmer meines Herzens in rasendem Takt, schob ich die Tür zum Kirchenraum auf.

Die rostigen Angeln gaben ein langes stotterndes Stöhnen von sich, als die schwere Tür aufschwang und hinter mir wieder zufiel.

»O Gott!« dachte ich, voller Abscheu vor dem Anblick, »was haben sie mit deinem Haus gemacht?« Aber es kam keine Antwort  denn offenbar lebte Gott hier nicht mehr. Geplündert, entweiht, demoliert, besudelt  die Kirche war zu einer Müllhalde geworden, und Scheußliches war allenthalben. Gold und Herrlichkeit  alles weg. Der Gestank von allem, was faul und menschlich ist, hing dick in der Luft  in einer Luft, die einst von Weihrauchdüften erfüllt war. Der Boden war voller Müll  ein Meer offener Büchsen und leerer Flaschen, dunkelgrün und braun. Die Mittagssonne wagte sich sogar in diesen Bezirk, brach durch ein zerschlagenes Dachfenster und lag in schmierigen Scherben auf dem Unrat. An den Säulen waren große Teile der Mosaike mit Darstellungen der Leidensgeschichte herausgehackt, so daß nur noch der graue Mörtel zu sehen war, und was man von den Szenen noch erkennen konnte, war von plumper und blasphemischer Hand noch weiter geschändet worden. Ich besah mir die Säule der Heiligen Veronika, und sie wischte nicht mehr die Stirn Unseres Herrn, sondern säugte ihn mit einer gewaltigen grünen Brust. Mit der gleichen grünen Farbe hatte man Sprüche an die Wände gepinselt. Die Behänge waren zerrissen und lagen über den Bänken. Schmutzige, nach Pisse stinkende Decken lagen in Haufen herum. In einige der Fenster hatte man Pappkartons gerammt, andere waren mit Brettern vernagelt. Auf den Simsen staken Kerzenstummel in wachsverkrusteten Weinflaschen. Nervös raschelte es im Müll, als die Ratten sich darin versteckten und beobachteten, wie ich da im hinteren Teil der Kirche stand. Aus dem Weihwasserbecken, in dem auf einer Handbreit Schaum eine aufgedunsene Ratte schwamm, wehte der Geruch des Todes. Die Kirchenbänke wimmelten von Schmeißfliegen, laut dröhnte ihr Brummen in dem hohlen Haus. Nur der schreckliche Christus war nicht entweiht: auf seinen ebenhölzernen Halter genagelt, hing er hoch über dem Zugriff jeglicher ruchlosen Hand.

Endlich sah ich, von meinem Platz neben der Tür, den Fuß des Hobos  er selbst eine Obszönität, hellrot vom noch immer rinnenden Blut  aus der hintersten Bank in den Gang ragen. Dort mußte er liegen.

Ich watete hin.

Der Penner lag ausgestreckt auf der Bank, ein dünnes bestiefeltes Bein und ein dünner Arm baumelten runter. Das rechte Hosenbein war überm Knie abgerissen, und unter der zerfleischten Wade stak ein Kniekissen, aus dem die Füllung quoll. Ein anderes diente als Unterlage für den Kopf.

Er starrte mit kaltem und glasigem Blick ins Gewölbe und schien nicht bei Bewußtsein. Fliegen wühlten sich in dem Speichel, der schäumend aus seinen Mundwinkeln trat, und auf der linken Seite seines Gesichts war wie eine Kriegsbemalung ein verschmierter blutiger Handabdruck. In dem Blut auf der Wange klebte eine Feder aus dem Kniekissen. Er war nicht tot, denn er atmete  aber der Atem ging langsam und mühevoll, und jedes Luftholen war von einem dünnen Pfeifen begleitet. Ich stand über ihm, sah auf sein bärtiges, blutiges Gesicht hinunter, und beobachtete ihn erst mal eine Weile.

Und als ich so da stand, überlief mich unwillkürlich ein Schauder, genau wie im Vorraum, als ich die Bibel aufgeschlagen und den Satz über die verdrehten Kinder gelesen hatte. In der gespenstischen Miene des Hobos lag etwas, das sich jedem Deutungsversuch verschloß, genau wie in jenen Worten. In irgendeinem schrecklichen Sektor meines Hirns wurde ein vertrauter Akkord angeschlagen, den meine Haut kannte und an dem sie verzweifelte, von dem aber der Rest meines Geistes nichts wissen wollte. So etwas wie eine Warnung womöglich, oder etwas außerhalb meiner selbst, das mir eine Mitteilung zukommen ließ, die ich nicht verstand. Mag sein, daß Gott auf vielfältige Weise zu einem spricht, nicht nur mit Seiner Stimme. Ich hatte eine Gänsehaut und mußte meinen Blick von seinem Gesicht abwenden. Ich sah nach seiner Wunde.

Eine schlimme Wunde; das Schienbein war an beiden Seiten aufgerissen. Blut lief am Bein runter und fiel in schweren dunklen Tropfen von der Fersenspitze. Eine schlimme blutende Wunde, aber mit Wunden kenn ich mich aus.

Ich habe stets mindestens zwei Taschentücher dabei, besonders seit mir dauernd die Nase blutet. Ich nahm eins aus meiner hinteren Hosentasche und schob dafür die Bibel rein. Dann schraubte ich den Deckel von dem Gurkenglas ab, und die betäubenden Dünste des Schalenfusels drehten mir fast den Magen um. Mit angehaltenem Atem tränkte ich das Tuch mit dem Schnaps, beugte mich über das verletzte Bein und kippte einen Fingerbreit oder zwei direkt auf die Wunde. Der Penner fuhr auf, fiel dann wieder zurück, aber aus seiner Kehle drang ein furchtbar gequältes, ununterbrochenes Stöhnen, das erst aufhörte, als ich die Säuberung der klaffenden Wunde mit dem sterilisierten Taschentuch beendet hatte. So abgetupft, sah die Wunde schon besser aus. Dann zerschnitt ich mit der Schere das zweite Taschentuch in gleichmäßige Streifen und verband dem Hobo das Bein. Das Glas mit dem Fusel, noch dreiviertelvoll, hatte ich auf der Bank zwischen seinen Knien abgestellt, und als ich den Verband zugeknotet hatte, blickte ich auf und sah den Hobo auf einen zittrigen Ellbogen gestützt: seine schmutzigen Finger hielten das Gurkenglas gepackt, und er trank mit langen hastigen Zügen. Sein starrer Fischblick war verschwunden. Nervös zuckten seine trüben Augäpfel in ihren Höhlen, wobei aber sein Blick, selbst als er das Gift in sich reinsoff, ständig auf mich gerichtet blieb. Wie ein Baby mit seinem Fläschchen krümmte er sich und trank und schlabberte und grinste und grimassierte und stierte mich an, und ich stand, die Schere noch in der Hand, neben seinem geflickten Bein und glotzte zurück, und so ging das wohl für ein zwei Minuten, oder nein  schätze, es war noch etwas mehr  schätze, es war noch ziemlich viel mehr. Und während ich, die große Schere kalt in meinem Griff, diesen stinkenden Landstreicher anstarrte, der sich da wand wie ein geprügelter junger Hund, bekam ich zum erstenmal in meinen ganzen zwanzig Jahren ein Gefühl davon, was es heißt, keine Angst zu haben. Aber ich machte ihm Angst, das konnte ich daran erkennen, wie er bei meinen leisesten Bewegungen aufwinselte  doch gab es für mich kein Halten mehr. Ich wollte schreien, ich wollte schreien und mich schief und krumm lachen, und genau das werd ich wohl auch getan haben, als ich da so auf ihn hinabsah: die Augen weit aufgerissen, die Lippen breit gefletscht, und mein ganzer Körper schüttelte sich  in meinem Kopf donnerndes Gelächter, das nur ich zu hören vermochte , und der Penner, besoffen vor Angst, brummte und brüllte jetzt herum, und plötzlich war mein brennendes Gesicht naß von Tränen und brüllte auch ich, glaub ich, ohne zu wissen warum, und ich erinnere mich, daß ich gedacht hab, daß auch der weiße Christus an seinem Kreuz von Ebenholz weinen mochte, und neue Tränen strömten mir über die Wangen um Ihn, um den Penner, um mich. Um sämtliche elenden Bastarde, die man ans Kreuz genagelt hat.

Ich habe den Geschmack von Salzwasser satt.

Nun sprang, wie eine groteske Marionette, hochgerissen von einer verrückten Hand, ein zweiter, größerer und gemeinerer Hobo aus der Bank vor uns und schnappte mit bestialischem Gebrüll dem armen Schwein das Glas mit dem Fusel weg. Der Dieb lehnte sich an die Bank, warf den gewaltigen Kopf zurück und trank gierig. Der Lahme, gezwungen, auf dem Rücken liegenzubleiben, stellte sein Wimmern ein und wurde boshaft wie ein tollwütiger Hund an kurzer Kette  er knurrte und schäumte und drohte, fletschte die Zähne, fauchte grauenerregend und zeigte seine gespaltene Zunge. Wieder überlief es mich.

»Kike! Du Jude! Christusmörder! Her mit der Flasche! Du dreckige Judensau! Die gehört mir! Hörst du? MIR! Kike! Kiiike!!«

Kike setzte sich hin, und die ganze Bank schaukelte von seinem gröhlenden, zahnlosen, naßlippigen und roten Gelächter. Seine geschwollene Nase pochte wie ein Herz, das violettes Blut durch das Netzwerk anschwellender Adern auf seinem Gesicht pumpte.

Dann rannte Kike mit dem Fusel unter seinem schweren Flanellmantel den Gang runter, und die steinernen Wände schlugen sein Gelächter hin und her, Echo um Echo, bis das Lachen selbst zu einer Wand wurde, an der man nächtelang Scheiße hätte hochstapeln können, ohne daß sie jemals übergelaufen wäre. Nach seinen vergeblichen Bemühungen, den Schnaps zurückzubekommen, wurde der lahme Penner wieder still und schmorte vor sich hin.

Kike schwankte in den vorderen Teil der Kirche und setzte sich auf das, was einmal der Altar gewesen war. Schnaubend und kichernd soff er das Gurkenglas aus und rollte es dann den Gang runter. Er sah ihm nach, bis es klappernd ausgetrudelt hatte, und begann dann mit verträumter Stimme zu singen:

»… Jede Träne dreht ein Rad

Für Johnny, meinen toten Soldaten …«

Worauf er langsam nach hinten kippte und ausgestreckt in den Trümmern liegenblieb.

Der andere Hobo machte ein Auge auf, umklammerte theatralisch sein schlimmes Bein, und flüsterte mit schwacher und ganz zittriger Stimme: »Kanns du mich hören Junge? Ich glaub, ich geb gleich den Geist auf.

Spür schon, wie Engelsflügel mich anwehen. Ich sterbe, mein Sohn, und Gott sieht zu! Nächstenliebe sei dein Name. Freund, das ist die letzte Bitte eines Sterbenden. Sei ein guter Christ und erleuchte diesen Winkel. Zapf mir noch eine Abschiedsflasche. Bring mir Schnaps, damit ich mit einem Lächeln auf den Lippen abtreten kann. Hast mich verstanden, Freund?«

Ich verabscheute diesen Kerl. Haßte ihn. Er war abstoßend und schmutzig, und er stank  und irgendwie kam er mir vertraut vor. Er erinnerte mich an … an … er erinnerte mich an … aber ich wollte ihm nicht wehtun. Sondern ging auf sein Spielchen ein, zog ihm eine Flasche aus der Destille ab und brachte sie in das Pennerheim  die Kirche.

Und am nächsten Tag brachte ich ihnen mehr  ebenso am Tag danach. Wieder und immer wieder war ich stummer Zeuge, wie der verkrüppelte Penner und sein Scheusal von Kumpan sich um die ekelhafte Brühe zankten und balgten, als ginge es um Leben oder Tod. Und immer wieder gossen sie beide den geklauten Schnaps in langen Zügen in sich hinein, nur um dann blind und lachend herumzutorkeln  und über wen lachten sie? Über mich.

Auch fingen sie hitzige und haarsträubende Debatten über theologische Dinge an, die jedesmal damit endeten, daß Kike leere Flaschen oder Dosen nach dem Christus an der Wand schleuderte. Kike, so stellte sich heraus, war der Künstler mit der blasphemischen Hand. Dafür würde er bezahlen. Sie alle beide.

Keiner von ihnen bemerkte das böse Knirschen im Getriebe, keiner von ihnen merkte, daß sich langsam die Räder einer Höllenmaschine in Bewegung setzten. Daß ihr stummer kleiner »Wasserjunge«, wie sie mich nannten, allmählich den Stoff des Verrates in sich ansammelte  daß ich die finstere Gestalt war, die hinterm Vorhang lauerte.

Ich spielte ihr Spiel mit und wartete. Ja, und wißt ihr was: die Inspiration ließ mich nicht im Stich.

Ich meine, allein, in meiner dunklen Zuflucht  soll heißen, hier, im Sumpfland, auf dem Rücken in meiner Grotte liegend  überlegte ich mir, was ich tun könnte  ich meine, nicht alle meine Ideen stammten von mir, versteht ihr? Aber ich überlegte mir  oder genauer, die Überlegungen kamen zu mir, als ich da so in meinem Dreieck von Inspirationen lag  ja, Inspirationen  die Hure, die kindliche Heilige und mein Schutzengel. Unerbittlich aneinandergekettet, dies himmlische Trio  der rosa Stoff des Nachthemdes der Hure unter mir, ausgebreitet wie ein Fell  das Bild der kindlichen Heiligen über mir, sie trank mich mit ihren betörenden Augen  und rings um mich her mein Engel, meine göttliche Heimsuchung, die mich mit ihrem Dasein erfüllte und mich inspirierte. Gemeinsam lenkten sie meine Hand, diese drei, lenkten meine Hand in der Finsternis. Wie eine unsichtbare Rüstung schützten sie mich vor denen, die mich vernichten wollten  meine Seele vernichten wollten , ob dies nun die blutrünstigen Bestien von Feldarbeitern waren, die Heuchler in der Stadt, oder die versoffenen Penner in der Kirche.

Jeder Gedanke, der in diesen zahllosen einsamen Stunden der Inspiration meinen Kopf erfüllte, war eine Eingebung  göttlich, von Gott geschwollen  wirklich, ja, wirklich. Gute Gedanken. Gottes Gedanken.

Aber eins will ich euch sagen  die Anweisungen, die ich wegen der Hobos bekam  nein nein, vergeßt es. Ich will nur sagen  alles in allem hatte ich einen ziemlichen Haß auf diese stinkenden Penner  einen ziemlich bösen Haß  und der wuchs noch in meiner dunklen Zuflucht  kristallisierte sich gewissermaßen, konzentrierte sich, dieser böse Haß  ja, das tat er. Inspirierter Haß  direkt von Gott inspirierter Haß.

X

Der Tag: 6. Oktober 1952.

Mule legt sich hin und stirbt. Euchrid begräbt das Tier und den Knüttel, der es totgeschlagen hat. Ein Hügel weicher Erde am Fuß des Wasserturms bezeichnet die Stelle.

Euchrids Vater baut ein Kartenhaus  dreiundzwanzig Stockwerke hoch.

Sitzt die ganze Nacht vor seinem Meisterwerk, bis die Morgensonne den Papierpalast in Gold verwandelt. Den Kopf gesenkt.



Pa schlug Mule im Herbst tot, denn kupferfarben und golden war das Laub. Das weiß ich noch, weil das gefallene Laub, glitschig vom Morgentau, es möglich machte, Mules Kadaver zum alten Wasserturm zu schleifen. Sein Rücken war brutal zerschlagen. Ich nahm an, das Rückgrat war gebrochen.

Ich nahm die langstielige Schaufel und begann zu graben, wobei Mules kalter starrer Blick immer wieder meine Aufmerksamkeit vom Geschäft der Beerdigung ablenkte. Er war tot, und die Toten müssen begraben werden, das weiß jeder, doch seine Augen schienen um Gnade zu flehen, als hätte ich, und nicht Pa, dem armen Vieh das Leben aus dem Leib geprügelt.

Mein Spaten wandte dunklere Erde um, und plötzlich und ohne jede Vorwarnung lag etwas auf dem Blatt meiner Schaufel, das aussah wie das Skelett eines kleinen Hundes.

Ich hockte mich neben das Grab, löste die rostfarbene Erde von den gefächerten Knochen und entdeckte einen winzigen Kinderschädel. Als nächstes, verbunden mit einer bröckligen kleinen Hand, Elle und Speiche, vermodert  und als ich die irdischen Reste meines Bruders ganz zutage gefördert hatte, alle seine Knochen unversehrt herausgehoben und auf einer weichen Unterlage aus goldenen gefallenen Blättern ausgebreitet hatte, schluchzte ich leise auf, und Tränen stürzten aus meinen Augen.

Ich begrub Mules Kadaver und legte das Skelett meines Bruders in eine alte Besteckschublade, die ich auf dem Müll fand. Dazu bastelte ich einen einfachen Schiebedeckel, und dann nahm ich die Schachtel mit mir in den Sumpf und lehnte sie an die hintere Wand im Innern meines Allerheiligsten.

Dort blieb er  mein teurer Gefährte  gut drei Monate lang, und zwar genau bis zu dem Tag, an dem sie den Gaul des Türken in den Sumpf jagte und die Leute meine Zuflucht fanden und kaputtmachten.

Aber von all dem später.

Ich liebe dich, kleiner Bruder! Und ich komm nach Hause!



Alle Furcht wich von mir.

Mein Körper geriet in ein köstliches Zittern. Seliges Schaudern. Mein ganzes Wesen schwoll von Kraft  von der Kraft. Das Blut rauschte dampfend in meinen Adern auf.

Es sang. Mein Blut sang. Durchpochte mich. Mein Herz trieb das Blut mit Trommelschlägen. Die Pumpen der Wonne tobten und dröhnten. Mein Fleisch wie warmer Schlamm.

Alle Furcht wich von mir.

Ich fühlte mich wie damals in der Kirche, als ich über dem verkrüppelten Hobo stand, mit der Schere in der Luft rumhackte und auf ihn niedersah, der zu mir aufsah. Ihn winseln sah. Ich erinnere mich an seinen schmutzigen Bart und das vor Entsetzen verzerrte Gesicht, das ängstliche Zittern seiner Hände, sein klägliches Schluchzen, und wie sogar die lila Narbe unter einem triefenden Auge vor Angst ganz bleich geworden war.

Alle Furcht wich von mir.

Gemeinsam haben wir ihn ausgereutet. Ihn und Kike, seinen Kumpan.

Alle Furcht wich von mir.

Ich saß und sah den Rauch dick aus der brennenden Kirche wallen, das Feuer fraß sie auf  der Teufel forderte sie zurück. Das hell flammende Höllenfeuer zog eine schwarze Kapuze über die Ruhmes-Ebene.

Ich hatte Ihm bewiesen, daß ich Seiner wert war, und daher erfüllte Er mich mit Freude, auf daß ich wisse, daß mein Werk mir angerechnet werde und Er mit mir zufrieden sei. Daß Er zufrieden war  das versetzte mich in Taumel.

Ich ging nicht allein. Sondern an Seiner Hand.

Und alle Furcht wich von mir.

Die Ukuliten, bewaffnet mit Taschenlampen und Heurechen, sahen von meinem Posten auf der Anhöhe bei der Hütte wie Ameisen aus. Belfernd und betend fächelten sie die Flammen. Ich fragte mich, wie sie auf Ihn wirken mochten, diese Ameisen, diese fieberhaften Fleckchen da unten. Ich streckte eine Hand aus. Sie waren nicht größer als mein Daumen. Ich spreizte die Finger und sah, daß sie die ganze Ruhmes-Ebene umspannten; und langsam krallte ich die Finger zusammen und zerquetschte sie alle mitsamt dem Feuer in meiner Faust.

Ich lachte, und das Tal erzitterte vom Widerhall.

XI

Für die meisten Gucklöcher hatte ich Korken als Verschlüsse, aber der Stöpsel in meiner Schlafzimmerwand war aus zerkautem Papier geformt. Ich konnte einfach keinen passenden Korken finden. Der Papierklumpen, den ich dafür zurechtmachte, war dick wie mein Daumen und brauchte eine ganze Woche zum Trocknen. Wobei er noch einschrumpfte. Trotzdem erfüllte er seinen Zweck, und das Guckloch ist nie entdeckt worden.

Als ich den Stöpsel aus der Wand zog, bohrte sich ein zitternder Speer gelben Lichts in die Dunkelheit meines Zimmers. Die Luft war in dieser schlaflosen Sommernacht wie Hundeatem. Ich streckte eine Hand aus, spreizte die Finger, und ließ das Licht auf meine Handfläche klatschen. Der helle Kreis glänzte schwer und golden in meiner Hand wie eine neue Münze. Und so lag ich dort auf dem Rücken, den Blick auf den goldenen Strahl gerichtet, und sah dem Auf und Ab der silbrigen Staubkörnchen zu, die geschlängelt und heiter wie Seepferdchen darin schwebten, steuerlos und einsam. Mittsommernächtliche Traurigkeit senkte sich herab, und ich ergab mich ihr, niedergeworfen von ihrer dichten stickigen Düsternis.

Ich setzte mich auf, und der Strahl spritzte über mein Gesicht; blinzelnd brachte ich ein Auge an die helle Öffnung und nahm das Vorderzimmer von Wand zu Wand in Augenschein.

Die Tür stand zum Lüften offen. Im Eingang hing eine Petroleumlampe; die warf eine zerfranste Decke kupferfarbenen Lichts über den Raum, der Rest fiel auf die Veranda. Alles, was nachts Flügel hat, lärmte im Todestaumel darum herum  dumme Viecher, die sich die Schädel einschlugen, um in das helle Auge zu gelangen. Der Boden unter der Lampe war mit versengten Leichen übersät. Das Zimmer dröhnte von ihrer Verrücktheit.

Pa saß am Tisch und reparierte eine riesige Schnappfalle mit einer Spannweite von über anderthalb Metern. Das war seine Lieblingsfalle. Der Schwarze Bastard. Neben ihm stand eine Büchse mit Schmieröl.

Pa sah verkrümmt aus, als würde er mit Disteln ausgepeitscht. Eine dicke blaue Ader schlängelte sich über seine schweißbeperlte Stirn. Seine Augen waren schmale Schlitze. Die Zähne zusammengebissen, grübelte Pa vor sich hin. Während er in fiebriger Erregung eine neue und kräftigere Feder an der Falle ausprobierte, sprang ab und zu und ohne ersichtlichen Grund ein obszöner Fluch von seinen Lippen. Seit Mules Tod hatte Pa immer den Eindruck eines Mannes gemacht, der von einem schwärenden Zorn verzehrt wird, den er nicht unterdrücken kann. Wie einer, dessen Nerven völlig durchgescheuert sind.

Ich nahm das andere Auge; das linke war kalt und brannte gereizt von dem grellen Finger des Lichts.

Pas Frau, die Schlampe, begrub bewußtlos einen Sessel unter sich. Rebellische Sprungfedern krochen mühsam unter dem Fleischberg hervor. Sie schnarchte.

Pa stemmte den mächtigen Rachen des Schwarzen Bastards auseinander und spannte den Auslöser. Die Feder ächzte. Pa strich sie sorgsam mit Achsschmiere ein.

Ich sah Pa sich auf seinem Stuhl zurücklehnen, den Blick auf den gähnenden Rachen gerichtet. Er verschränkte die Arme vor der Brust Die Ader an seiner Schläfe pochte. Ich sah zu Ma hinüber. Zu den anrennenden Insekten. Dann wieder zu Pa. Er knirschte mit den Zähnen. Minuten vergingen. Die Viecher summten. Ich wechselte wieder aufs linke Auge. Gnädig kam der Schlaf.

Als ich erwachte, hielt ich noch immer den Papierstöpsel umklammert. Ich setzte mich auf, und wieder zog es meinen Blick nach dem Guckloch. Ich versuchte, dagegen anzukämpfen.

Endlich spähte ich hindurch.

XII

Sie hat den Klepper erschreckt. Ich hab alles gesehen. Und sie hat mich gesehen.

Ich war in der Stadt, weil es der Abend vor dem »Abbrennen« war, wenn Zuckerrohrarbeiter und Ukuliten gemeinsam den Beginn der Ernte feiern und die Leute im großen ganzen zu beschäftigt sind mit Essen und Trinken, zu abgelenkt vom Flirten mit dem Weib ihres Nächsten, um an mir ein Exempel zu statuieren. Was jedoch nun auch nicht gleich bedeutet, daß man mitten auf dem Memorial Square einen Regentanz aufführen könnte.

Ich saß auf einem bemalten Stein neben der alten Pumpe und dem Trog, und zwischen meinen Knien las ich die kleine Kupfertafel, die dort eingelassen war.



»Wohlan, all ihr Dürstenden,

kommt zum Wasser!« 
Jesaja 55, 1



Gestiftet von der U. V. Z. K. 1921



Ich hörte einer Viermannkapelle zu; sie spielte auf einem niedrigen Anhänger, vor den der allererbärmlichste Gaul gespannt war, den ich je gesehen hatte. Wie ein Pferd so runterkommen kann, werd ich nie begreifen. In dem Versuch, die Festlichkeiten auf seine kleine Weise ein wenig auszuschmücken, hatte der Türke seinem Pferd einen feuerroten Fez aufgesetzt, komplett mit schwarzer Quaste und schwarzem Gummiband ums Kinn.

Als ich so da saß, bloß mit mir selbst beschäftigt, sträubten sich mir plötzlich die Haare, und meine Hände fingen rasend an zu jucken, und ich hatte so ein eigenartiges Gefühl, als ob mich jemand beobachtete. Ich begann zu schwitzen und keuchte in kurzen Stößen. Meine Hände brannten und pochten, und ich blies darauf, aber das nützte gar nichts, also tauchte ich sie bis zu den Ellbogen in das kühle Wasser des Trogs. Dort hielt ich sie eine volle Minute lang  und als ich das Gefühl hatte, mein Blut wäre etwas abgekühlt, zog ich sie wieder raus. Ich schüttelte die Arme, bis sie fast trocken waren, wagte aber nicht aufzublicken und hoffte flehentlich, daß dieses Gefühl  daß irgend jemand mich beobachtete  verschwinden würde. Es blieb.

Ich sah auf, und unsere Blicke trafen zusammen. Genau wie auf dem Gemälde! Sie stand neben dem Gaul und tätschelte seinen Hals, starrte aber mich an. Durch mich hindurch.

Ich riß mich los und taumelte von dem Stein. Er hatte nur die Größe eines Kürbisses, doch ich stürzte seitlich in den Kies und schürfte mir dabei die Hüfte auf.

Ein höllischer Schmerz. Ich hörte ein paar Leute lachen.

Ich setzte mich wieder auf den Stein, den Kopf tief zwischen die Knie gebeugt, winselnd vor Schmerz unter ihren schneidenden Blicken. Als ich wieder aufsah, lächelte sie mich an  mit einem bösen hämischen Grinsen, das ihre kleinen weißen Zähne sehen ließ. Sie machte sich lustig über mich. Ein bloßes Kind.

Sie lehnte sich näher an den Gaul, tätschelte seine Nase mit ihren kleinen bleichen Händen, reckte sich auf die Zehenspitzchen und flüsterte dem Pferd etwas ins Ohr. Hexenworte. Eine Zauberformel. Und wieder lächelte sie und zeigte ihre Zähne. Ein paar Augenblicke später sah ich im Schädel des Pferdes ein weißes Auge wild herumrollen, dann stieg es auf die Hinterbeine und trat. Und noch einmal. Und dann riß sich das verhexte Tier mit irrem Wiehern los, brach durch die Hecke und rannte vor einer roten Staubwolke die Maine Road runter.

Ein Jubelschrei erscholl. Die Männer, besoffen bis zum Stehkragen, stiegen in ihre Lieferwagen und Kombis und machten sich, unter Gejohle Flaschen und Seile schwenkend, an die Verfolgung. Ohne lange zu überlegen, sprang ich hinten auf einen Lastwagen auf, wo schon etwa zehn andere Männer waren, aber nach einer Viertelmeile warfen sie mich runter, wobei sie die Fahrt kaum verlangsamten.

Ich sah das wahnsinnige Tier in der Ferne von der Maine Road abbiegen und ein Stück in Richtung meiner Hütte rennen, dann bog es wieder ab, platschte durch den Morast und verschwand im Sumpfland. Ich schmeckte Blut und tastete, den Kopf zurückgelegt, nach einem Taschentuch.

Ich humpelte über die Maine Road, konnte aber wegen des verfluchten Staubs kaum die Hand vor Augen sehen. Als ich endlich bei meiner Hütte war, sah ich einzelne Männer aus dem Sumpfland kommen, aus meiner Zuflucht; sie wirkten irgendwie ernüchtert von dem, was auch immer dort stattgefunden haben mochte.

Am nächsten Tag ging ich in den Sumpf.

Dort war es kühl und dunkel, und als ich meinem Allerheiligsten näherkam, bemerkte ich einen frischen Geruch in der Luft, einen Duft, der fremd war in diesen verborgenen Gärten, in diesen feuchten und dumpfen Gefilden  als hätte eine Frau hier die Nacht verbracht und wäre dann gegangen. Da war er wieder, dieser Parfümgeruch, und nun fiel es mir ein … der Lavendelduft ihres Körpers … Cosey Mo.

Zu meinen Füßen blitzte etwas auf, und flüchtig hielt ich es für eine Träne, vergossen zu ihrem Gedenken; aber das war es nicht. Sondern ein Stück von einer Flasche  einem winzigen preußischblauen Fläschchen, das einmal Lavendelwasser enthalten hatte.

In meinem Kopf brauste es; und nach und nach ging mir der ganze Schrecken auf.

Der Deckel eines Schuhkartons, der in einer Pflanzenschlinge hing  ein Vogelschädel und eine Bibel, beide in den Matsch getrampelt  ein blutiger Lappen, ausgebreitet auf einem Baumstumpf  Haarbüschel, zerzaust in einem Spinnennetz  leere Schnapsflaschen  der zerschlagene Schädel meines Bruders  alles kreuz und quer verstreut im kriechenden Grün des Schattenreichs.

Ich legte mich hin, denn meine Füße trugen mich nicht mehr; und ich schloß die Augen vor all dem Efeu und Schlinggewächs und riß in völliger Trostlosigkeit den Mund auf.

Kummer war sein Name. Er hörte auf keinen anderen.

Oben spie und zischte Feuerwerk. Pfeifende Funkenschwärme schrammten am dunkelnden Himmelsgewölbe. Kreisende Feuerräder verströmten düsterroten Sprühregen. Flammenspuckende Raketen zerrissen den nächtlichen Himmel in grellem Aufflug. Lunten spratzten. Kracher knallten. Rauch und blaue Fünkchen erfüllten die Luft. Kinder standen in stummem Staunen, glotzten hinauf in den gespenstischen Gewitterzirkus, und ihre gaffenden Gesichter reflektierten in bunten Schreien den ganzen knisternden Unfug am Himmelszelt. Es war die Nacht vor dem »Abbrennen«, der achten Ernte nach dem Regen. Ein milder Sommerabend im Jahre 1953.

Der Gaul, entnervt von dem Geknalle, versteckte sich in seinem Futtersack. Von seinem Kopf waren nur noch die zwei zuckenden Ohren zu sehen, gespitzt und zitternd zu beiden Seiten des roten Fez. Sein Besitzer, der Türke, schlief betrunken von selbstgemachtem Wein in einem Korbsessel.

Hinter Kummer stand ein Heuwagen, auf welchem ein Geiger, ein Largophonspieler, ein Ausrufer und ein über einen Kastenbaß gebeugter Mann die Veranstaltung mit einer Reihe von beliebten Hüpf-, Schmeiß- und Stampftänzen in Schwung brachten: sämtliche Feldarbeiter und ihre Frauen und eine Handvoll jüngerer Ukuliten waren auf den Beinen und tanzten. Dann übernahm Ted »der Rote« Hanley den Part des Ausrufers und gab ein paar Lieder zum besten; er war gerade mitten in der letzten Strophe von Portland Town 

»Ja ich komm aus Portland Town

Ja ich komm aus Portland Town

Ja ich komm, ja ich komm

Ja ich komm, ja ich k…«

 als der Gaul plötzlich in Panik geriet, sich aufbäumte, bockte und trat und sich von seiner lärmenden Last befreite, indem er den Wagen umwarf und Heuballen und Musikanten in den Staub kippte.

Der Türke sagte später, das Feuerwerk habe sein Pferd so erschreckt, doch Wilma Eldridge, eine eingefleischte Musikhasserin, behauptete, die Musik sei daran schuld gewesen  besonders Ted Hanleys Gesang. Ted überhörte diese Bemerkung; ihn beschäftigte der Gedanke, wie er mit einem gebrochenen Handgelenk sein diesjähriges Pensum Zuckerrohr schneiden sollte. Mary Hanley jedoch, Teds neue Frau, eine große, intelligent aussehende Frau mit dunklen Augen und einem Schnurrbart  die Kinder hatten schnell herausgefunden, wie passend ihr Name sich verdrehen ließ: Hairy Manley , trat vor und sagte eisig: »Müssen wir alle von Ihren sauren Trauben essen, Mrs.Eldridge? Verhökern Sie Ihre miesen Ansichten doch anderswo«, was in beiden Teilen der Gemeinde zu einigem Gekicher führte.

Der verschreckte Gaul, ein altes gebeugtes Tier, galoppierte mit einer dicken Staubwolke im Gefolge Richtung Norden. Als er dann im Nordosten des offenen, von der untergehenden Sonne gelb gesprenkelten Sumpflandes ansichtig ward, bog er von der Hauptstraße ab und stürmte über einen nur selten benutzten Weg auf diese magischen Wasser zu.

Der Lärm, der rund zwanzig mit lautem Hupen und dröhnenden Motoren ihm nachsetzenden Lieferwagen, jagte das arme Tier immer weiter; es rannte durch den Morast bis in die seltsame Vegetationszone in seiner Mitte. Das Sumpfland. In dessen Herz zielte das panische Pferd.

Die betrunkenen Verfolger stellten ihre Wagen so dicht am Sumpfland ab, wie der morastige Boden es erlaubte, ließen die Scheinwerfer voll an, so daß sie in die dunkle Arena strahlten, und dann wagte sich  bewaffnet mit Stricken und Taschenlampen, Macheten und Flaschen  die torkelnde johlende Bande hinein. Macheten und leicht gekrümmte Sicheln schwingend, hackte sich der Mob durch den verworrenen Dschungel von Ranken und Schlingpflanzen.

Nachdem sie das dichte, den öden Bezirk des Sumpfs kreisförmig umschließende Gestrüpp durchbrochen hatten, sahen sie Kummer: wild hieb er mit den Vorderbeinen in der Luft herum  Hinterbeine und Hinterteil waren bereits in dem schwarzen Schlamm versunken  und trieb sich mit jeder stoßenden Fluchtbewegung nur immer tiefer hinein. Blutiger Schaum bedeckte sein Gesicht, er biß in die wütende Luft, und nichts anderes war zu hören als das hohle Schnappen seiner Kiefer. Seine Augen kreisten vorgequollen in ihren Höhlen, er schluckte Luft und spie Dampf aus den Nüstern. Der feuerrote Fez wackelte auf seinem Kopf, fiel aber nicht herunter.

Lassos umsurrten das Tier und klatschten, wenn sie ihr Ziel verfehlten, auf den schwarzen Modder. Der vierzigköpfige fuchtelnde Pöbel wechselte sich mit dem Lassowerfen ab, jeder einzelne unternahm den Versuch, dem sinkenden Tier die Schlinge umzuwerfen, das in blindem Entsetzen in der Luft herumgriff, um wenigstens die Vorderbeine über der Oberfläche zu behalten. Die Spieler ergriffen die Gelegenheit, Wetten über das Ergebnis abzuschließen. Flaschen machten die Runde.

Schließlich gelang es jemandem, ihm die Schlinge um den Hals zu werfen, und eine Gruppe von sieben oder acht Männern packte den Strick und zog. Und die ihr Geld »auf den Sumpf« gesetzt hatten, skandierten »Sink! Sink! Sink!«

Kummer sank.

Welche Scheußlichkeiten begrüßten den Blick unter dem geteerten Vorhang der Grube? Welche Schrecken lauerten dort unten? Was für eine Hölle war die Hölle?

Die pechschwarze Haut des Schlamms ging über dem alten Pferd wie eine Geheimtür zu, und das Jubelgeschrei des Packs brach schwächlich ab, als hätte das böse Auge des Sumpfs ihnen das Lachen verschlagen. Betreten schweigend und nervös herumdrucksend starrte der dichtgedrängte Haufen über den düsteren Treibschlamm hin, aller Augen auf das schreckliche Nichts gerichtet. Kein Wort war zu hören. Und auch der finstere Sumpf erinnerte nicht einmal mit einem Rülpser an seine Mahlzeit.

Und dann krachte mit einem mächtigen Aufbäumen, den massigen Kopf zurückgeworfen und in eine Kapuze aus schwarzem Schlamm gehüllt, das Pferd durch den schwarzen Spiegel. Die warme Suppe des Todes gluckte ihm ins offene Maul, und nun endlich gab es auf.

Der Schlamm zog Kummer hinab.

Schweigend strebten die Männer den Scheinwerfern ihrer Wagen zu, bis zwei oder drei von ihnen abrupt stehenblieben und mit ihren Taschenlampen ein merkwürdiges grottenhaftes Gebilde anleuchteten, das aus Brettern und kleinen Wellblechstücken gebaut war, die von Schnüren, Elektrokabeln und Ranken zusammengehalten wurden: ein seltsamer Ein-Mann-Unterschlupf, der eher dem Lager eines Tieres glich, oder einem mit Beute gefüllten Diebsversteck.

In die Wände waren blutige Bandagen geflochten, und drinnen hing an kurzen Kordeln ein Sortiment von Werkzeugen: ein Hammer, eine riesige Schere, eine Laubsäge, ein oder zwei Schraubenzieher, ein paar Messer, Nägel, Spritzen.

Von der Decke hingen an kurzen Schnüren sieben oder acht Vogelflügel. Einer der Männer trat einen Schuhkarton von einem Stapel in der Ecke, und etwa fünfzehn Vogelschädel rollten heraus und glommen gelb im Licht der Taschenlampen.

»Jesses. Hier wohnt n Hobo«, sagte einer.

»Gottverdammtes Viechzeug«, sagte ein anderer.

Und als wäre ihnen eine große Last von den Schultern genommen worden, fingen die Feldarbeiter an, die Grotte kurz und klein zu schlagen  endlich vereint in unbändiger Zerstörungswut, schleuderten sie die Kartons herum, stahlen die Werkzeuge, zerschmissen die Flaschen.

Und legten kleine Feuer.

Unterdessen humpelte, den Kopf zurückgelegt, einen Lappen an die Nase gedrückt, von Kopf bis Fuß mit rotem Staub bedeckt, der Besitzer des Verstecks die Maine Road entlang.

Unterdessen sank, an die langsam treibenden Leichen anderer Dinge stoßend  einige tausend Jahre alt, konserviert von dem unheimlichen Schlamm, still nach unten schwebend , der Kadaver eines alten Kleppers in die Tiefe.



Eine Woche vor dem »Abbrennen« verlor Fists Wiggam beim »Feigling«-Spiel mit den Zuckerrohrwaggons beide Hände. Seine Freunde flohen und ließen den streitsüchtigen Jüngling allein und ohne Hilfe zweihundert Meter weit die Maine Road runtertaumeln, bis er vor dem Laden seines Vaters zusammenbrach.

Seine Hände, wären sie nur etwas eleganter gewesen, hätten einem Pianisten an seinem Instrument gehören können, so wie sie dort auf den Geleisen zuckend nebeneinander lagen  zwei blutleere Bündel langsam sterbender Nerven.

Aus dem Krankenhaus entlassen, reagierte der junge Mann nur noch auf seinen Taufnamen  Fitzgerald; er wirkte ein wenig mürbe und gealtert.

Und in dieser Lavendelhölle lag ich auf einem Bett verschlungener Ranken, und die ganzen Spinnweben hingen mir als klebriger grauer Schleier vorm Gesicht. Und dann erschien sie und schwebte über all der Entweihung, und ihre Schwingen wedelten die verstreuten Opfergaben zu einem Haufen von Haaren und Haut und Knochen, von Papier und Asche, von Federn, Zähnen und Nägeln, von Blut und Lappen und Glassplittern zusammen, und dann verschlang das alles ein jähes Feuer, das vom Boden aufknisterte und bis an die Spitzen ihrer Flügel leckte. Und obwohl mir die Spinnweben vor den Augen die Sicht nahmen, konnte ich Glut und Trauer auf ihrem Gesicht erkennen, und ihr offenes Haar, ihre feuchten schwellenden Brüste, ihre bemalten Lippen und Nägel und ihre Augen mit den schweren Lidern  und obwohl mir die Ohren von Spinnweben verstopft waren, konnte ich ihr langsames Atmen hören und ihre müde Stimme, als sie mir sagte, daß ich meinen Feind kennen müsse.



Erschöpft wollte ich das Sumpfland verlassen, und während ich durch das Dickicht zog und über das schwammig nasse Gestrüpp hintrampelte, da spürte ich, daß ich diese dunkle Zuflucht zum letzten Mal verließ und nie mehr wiederkehren würde. Angst und Zweifel kannten nun diesen Ort. Nie mehr konnte ich mich in diesen heiligen Gefilden verlieren. Denn wie konnte ich jetzt jemals noch sicher sein, daß in dieser Schattenmenagerie nicht auch der Schatten eines Menschen umging? Nie wieder konnte ich diesem dunklen Reich trauen, nachdem es jetzt einmal von anderen bloßgelegt worden war.

Als ich dem Rand näherkam, blieb mein Fuß an etwas Hartem hängen, und ich stürzte ins Gestrüpp. Und als ich dort lang am Boden lag, biß mir etwas Kaltes in den Knöchel. Ich hob mich auf die Knie und fand neben meinem Fuß einen bitteren Zeugen für die Schändung meines Allerheiligsten  eine grinsende Sichel. Diese Sichel, schwer lag sie in meiner Hand. Ich hieb in die Luft.

Aus war es mit meinem Glauben an die Abwesenheit von Menschen.

»Gibt es denn keinen Ort, an den sie mir nicht folgen?« fragte ich mich.

»Sichel, Sichel, Sichel«, erwiderte ich stumm.

XIII

Gott ist kein Schwärmer. Man wird es nicht erleben, daß Er sich den himmlischen Mund mit Tändeleien und müßigem Geplauder wundredet. Und auch für großartige Moralpredigten ist Er nicht zu haben. Schluß ist mit dem üblen Schwindel der alten Zeiten  dem ganzen Gequatsche von wegen Feuer und Schwefel. Heute handelt Gott mit anderer Ware  denn heute ist kaum noch ein Mensch bereit, sich für die Verheißung eines himmlischen Königreichs nach dem Tode von seinem teuren leiblichen Wohl und irdischen Vergnügen zu trennen. Gottes Kundschaft ist klein und erlesen. Der Teufel heimst schaufelweise ein.

Gott ist reif geworden. Er ist nicht mehr das impulsive, herzlose Wesen des Alten Testaments  der ungestüme Seligkeitskrämer mit der Donnerstimme und Seinem Sack voll billiger Zirkustricks , der hitzige Marktschreier mit Seinen brennenden Büschen und Zauberstäben. Heutzutage weiß Gott, was Er will, und Er weiß, wen Er will. Wenn es Ihn in Seiner Herrlichkeit richtig dünkt, dich als Werkzeug in seinem Größeren Plan einzusetzen, dann, ich sag es dir, hast du bereit zu sein, ohne Frage und Widerrede Seine Anweisungen zu empfangen, zu begreifen und auszuführen.

Ich war Sein Schwert, scharf geschliffen und zum Schlag erhoben. Ich blitzte in der Sonne.



Ich saß allein auf der Höhe des Hangs, der hinter der Hütte zu den Zuckerrohrfeldern hin abfiel. Ich hatte die Arme verschränkt auf meinen an die Brust gezogenen Knien liegen, und die untere Hälfte meines Gesichts war in den Armbeugen versunken. So zusammengekauert, beobachtete ich das Tal.

Ich beobachtete das Tal und sah die schwarzen Felder und das hohe, angekohlte Zuckerrohr, das, seines Laubs entkleidet, nicht mehr flüsterte  zum Schweigen gebracht, harrte es des nahenden Todes. Ich sah die Schnitter schwitzend und rußverschmiert mit ihren Macheten die Halme dicht überm Boden abhacken. Die Schnitter hieben, das Rohr fiel.

Ich beobachtete, wie diese Männer systematisch meinen Schleichweg zerstörten  es waren genau dieselben Schweine, die in mein Sumpfland eingedrungen waren und meine Grotte dem Erdboden gleichgemacht hatten. Derselbe Abschaum, der meine Schätze zerschlagen und zerstreut hatte  alle die Wunderdinge, die ich gesammelt hatte  die dunklen Behälter aufgespeicherter Mysterien  uralte Insektenpanzer  zitternde gefiederte Sammlerstücke  jede Menge Kartons voller seltener und schrecklicher Geheimnisse  spröde Knochen und Schnäbel  eingefangene Geräusche  zerbrechliche Beutestücke  Wasser und Sekrete  Proben, die einem ganzen Leben entnommen waren  alles, was ich je gedacht oder getan hatte oder gewesen war, eingeschlossen unter Korken oder Deckeln oder Glas  alles, was ich gewesen war  das Gerippe, auf dem meine bleiche und elende Haut gehangen hatte  weg. Mein beschissenes Heim, mein ein und alles  weg. Mit dieser lüsternen Schändung meines Ich hatten mir diese Vandalen der Seele meine Vergangenheit weggenommen  meine Geschichte  und stattdessen einen Schatten hinterlassen. Eine leere Hülse.

Als ich so, beobachtend und nachdenkend, auf diesem Hang saß, spürte ich, wie etwas Hartes und Dorniges in mir wuchs, eine Art Distel, die mich am Ende ganz ausfüllte und an die Stelle all dessen trat, was mir zerstört worden war, was Stiefel und Faust zerschlagen und zertrampelt hatten. Ich kauerte und zischte, und meine Hände pulsierten und schwollen und fühlten sich an, als hätte ich sie tief in ein Wespennest gesteckt. Ich blies sie an, aber mein Atem brannte. Wie Landkarten, wie schmerzende rote Brandzeichen bedeckten all die winzigen Schrammen und die größeren, älteren Narben meine Hände und Handgelenke.

Ähnlich voller Blut schien mein Gehirn, denn in den schläfrigen untersten Höhlen meines Kopfs wurden giftige Gedanken wach und krochen hervor wie nach einem ewig langen Winterschlaf  Grubennattern, die nach rotem Fleisch lechzten. Ich schwitzte. Ich keuchte.

In der Hoffnung, meine Stimmung zu heben, sah ich wieder nach den Feldern. Ich versuchte, aus dem Anblick ein wenig Vergnügen zu gewinnen  hundemüde Arbeiter, die sich mit harter zermürbender Feldarbeit abrackerten , aber das ließ die Distel des Hasses nur noch üppiger gedeihen.

»Arschlöcher«, dachte ich.

Und dann ertappte ich mich bei dem Wunsch  bei dem Gebet , daß die ohnehin schon höllenheiße Mittagssonne noch heißer brennen möge, bis die riesigen Felder noch ungeschnittenen Zuckerrohrs zu schwelen und rauchen begännen und die Haut der Arbeiter Blasen würfe; und wenn die Felder von der sengenden Sonne entflammt wären, würde sich das geröstete Fleisch Schicht um Schicht in nassen roten Streifen von ihren Armen und Beinen und Rücken und schreienden Gesichtern schälen, bis ihre schwarzgebackenen Knochen sich aus der papierenen Pelle bohrten und das Gewebe der Adern und die letzten zerrissenen Hautlappen zu einem Eimer voll Blut zerfetzten, und dann würden sie, diese zerbröckelnden Skelette, auseinanderrieseln … zu einem Fingerhut voll Asche … zu schreiendem Staub … zu einem verflucht toten Tod.

Aus Furcht, ich selbst könnte derjenige sein, der in Flammen ausbräche, wenn ich weiter solch brandstifterische Gedanken hegte, wandte ich meinen Blick woanders hin.

Ich sah über die Felder weg nach der Hauptstraße, wo eine Gruppe von rund dreißig Schulkindern sich am Rand des Feldes drängte, um sich aus erster Hand über die Zuckerindustrie des Tals unterrichten zu lassen.

Bei ihnen befand sich eine Handvoll Erwachsener, unter denen ich sofort Miss Annapearl Wells erkannte, die stellvertretende Leiterin der Schule von Ukulore Valley, und zwar erkannte ich sie an ihrer grellweißen Haube  nicht unähnlich einer Nonnenhaube: Ohren und Hals verhüllend, vorne aber mit einer lächerlich hochgekrümmten Spitze, wie der Schnabel einer riesigen quakenden Ente.

Obwohl ziemlich weit entfernt, identifizierte ich ebenso mühelos Mary Hanley; sie ragte mit Kopf und Schultern über ihren Mann hinaus, den ich an seinem flammendroten Haarschopf und der neuen und hell leuchtenden Armbinde erkannte. Mary Hanley stand unbeteiligt herum  ein Goliath unter den Erstklässlern , während Miss Annapearl Wells, das zuckende Gesicht himbeerrot in der gestärkten Haube, ängstlich ihre Herde umflatterte und die Kinder hin und her scheuchte.

Ein dicker Mann mit Hut, in der Hand ein Clipboard  zweifellos einer von der Fabrik , schien Fragen zu beantworten, die ihm von den Kindern gestellt wurden. So völlig schwarz war meine Stimmung an diesem Tag, daß der Gedanke, durchs hohe Gras auf der anderen Seite der Straße zu schleichen und sie zu belauschen, mich nicht im geringsten vor Erregung zittern ließ. Ich saß einfach da und schaute, und nach einer Weile schaute ich zwar noch immer, doch ohne eigentlich etwas zu sehen, da meine vagabundierenden Gedanken sich nicht mehr in Zaum halten ließen.

Irgendwann und irgendwie wanderte meine Aufmerksamkeit zu den zwei Blechschuppen, die man vor ein oder zwei Jahren auf Hoopers Hill errichtet hatte, um dort Rohzucker und Raffinade bis zur Ablieferung nach Patterson einzulagern.

Ich dachte an die Kübel mit Melasse, die da drinnen an den Wänden aufgereiht waren, und ich dachte an den dunklen, dicken, so süßen und klebrigen Sirup. Vor meinem inneren Auge entstand der kleine zuckerrosa Wohnwagen, der einmal auf diesem Hügel gestanden hatte, und im Sirup meiner Tagträumerei, der süßer war als eine Zuckerwasserquelle, beschwor ich ihr Bild herauf, die Haut wie Honig und die Knochen aus Zucker, und eine Zeitlang schwamm ich in ambrosischer Melasse und Phantasien von Cosey Mo, stieg die Honigwabe ihres Hügels zu ihrem kleinen rosa Honigtopf hinan  tauchte mit wonnig klopfendem Herzen meine Hände hinein  aber das Summen stammte nicht von Bienen, nein, sondern von Fliegen, denn jetzt trieb sie vor mir in einem Graben, das Gesicht mit den Wundmalen der geprügelten Hure bedeckt, die Augen blaugeschlagen, die Nase zertrümmert, keinen einzigen Zahn mehr im Mund, den Körper übersät mit den verschorften Kennzeichen des Hurentums, die Arme zerstochen von den Nadeln ihrer Sucht, die Brüste zerschunden und das Haar ganz spärlich  eine dreckige tote Hure in einem Straßengraben  denn hast du erst einmal eine Narbe im Gesicht oder im Herzen, ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis dir die nächste zugefügt wird  und wieder die nächste  bis kein Tag mehr vergeht, an dem du nicht bewußtlos geprügelt wirst, und es keine Stadt mehr gibt, aus der du nicht vertrieben wurdest, und du so gottverdammt heruntergekommen bist, daß dir am Ende schier etwas fehlt, wenn du nicht grün und blau geschlagen wirst  und kaum ist ein Jahr vergangen nach diesem ersten vernichtenden Sturz, diesen ersten Fausthieben, dieser ersten Vertreibung, findest du dich, mit einem Fliegenschwarm um die Augen, noch toter als beim Weggang, in einer Kloake treibend genau am Ausgangspunkt wieder  eine dreckige totgeprügelte Hure in einem Straßengraben. Aber ein kleiner Teil von dir stirbt nicht. Ein kleiner Teil von dir lebt weiter. Und aus diesem verdorbenen und nichtswürdigen Teil machst du ein Waisenkind und legst es kurzerhand denen in den Schoß, die dir als erste deine Süße geraubt haben, denn es ist die böse Frucht ihrer Untaten, es ist ihr Blut, ihre Sünde, dorthin gehört es, dieses Kind des Blutes, diese Ausgeburt der Sünde …

Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder der Straße zu. Beth leuchtete unter der blendenden Sonne grell aus dem Staub. Neben ihr stand ein kleiner glatzköpfiger Mann in dunklem Anzug und mühte sich, einen riesigen knallroten Sonnenschirm aufzumachen.

Sie stand aufrecht und still. Ihr schneeweißer Kittel und die Krone goldener Locken leuchteten mit einer schamlosen Helligkeit, die mir die Augen verbrannte. Ich preßte sie zu. Ihr Gleißen zitterte in der Dunkelheit wie eine silberne, in Gold getauchte Flamme  ein heller Stern in meiner zeitweiligen Blindheit. Die schlangengleichen Locken fielen ihr über die Schultern und umgaben sie mit einer Aura  fast wie ein Heiligenschein  ein stilles Glänzen der Luft um die Seidenkrone ihres Haars. Und eins sag ich euch  wäre ich nicht auserwählt gewesen, als einziger Zeuge ihrer Ankunft im Tal beizuwohnen und dies eine Stückchen Wissen in meinem Herzen zu bergen  dann hätte ich ohne weiteres ihrer schimpflichen Täuschung auf den Leim gehen können.

O strahlende Schwindlerin! O teuflische Betrügerin!

Ich suchte wieder die Straße ab. Die Schulkinder waren weg  in ihre Klassenzimmer geschlurft, nehm ich an  und die Straße war leer, bis auf zwei winzige Gestalten: ein dunkler Fleck und ein heller Fleck, dazu der störrische rote Schirm. Und ich sah ihnen zu, wie sie an diesem ersten Tag der Erntesaison den Feldarbeitern zusahen.

Mir fielen die Worte des Propheten Jesaja ein.



Du aber komm her, du Kind der Zauberin,

du Brut der Ehebrecherin und der Dirne!

Über wen machst du dich lustig?

Gegen wen reißt du den Mund auf und streckst die Zunge heraus?

Bist du nicht ein Kind des Frevels, eine Lügenbrut?



Und hier nun erteilte mir der Herr, der mich aus dem Mutterleib gerufen hat, mit einer Stimme, die schöner war als ich ertragen konnte, schlichte und klare Anweisungen.

»Euchrid«, begann er, »Euchrid …«

Und ich saß und lauschte seinen Worten in stummem Staunen.

»Euchrid …«, begann er.

XIV

Beth hockte auf der Kante ihres Betts. Sie trug eine baumwollene Unterhose und ein weißes Söckchen. Ein Knie unters Kinn hochgezogen, wand sie einen winzigen Fuß in die andere Socke, wobei sie ein leises Grunzen ausstieß. Sie ließ das strahlend junge Bein sinken und neben dem anderen von der Bettkante baumeln, und sah dann durch schlafverquollene Lider Sardus an, der, makellos in seinem schwarzen Sonntagsanzug und dem gebürsteten schwarzen Bart, vor ihr stand. Er fächelte sich mit seinem Hut das Gesicht und lächelte auf Beth hernieder.

»Es ist Sonntag«, sagte Beth ruhig aber fest, als enthülle sie die Antwort auf eine langerwartete Frage.

»Richtig«, sagte Sardus, »und du mußt dich für Mrs.Shelley fertig machen.«

Beths Stirn furchte sich unter einem Nest goldener Locken.

»Vater, hat Gott einen komischen Atem?«

Sardus setzte sich neben sie. Er umfaßte ihre nackten Schultern mit seinen großen Männerhänden und drehte sie sanft zu sich herum.

»Was ist geschehen, Kind?« Seine dunklen Augen durchbohrten ihre.

»Ich glaube, letzte Nacht habe ich Gott gehört, an meinem Fenster. Irgendwie atmete Er, und beim Atmen hat es gepfiffen. Und Er … ich meine … Sein Schatten, der war auch da. Ich hab ihn ge-gesehen, er hat gewartet, und pfeifend geatmet … da am Fenster … u-u-und dann ist er weggeschwebt. Ich bin zum Fenster, versuchte furchtlos zu sein, aber Gott war weg …«

»Wieso meinst du, daß das Gott war?« fragte Sardus, ohne ein wütendes Beben in seiner Stimme unterdrücken zu können, denn er wußte genau, wieso.

»Na ja, weil Gott mich doch besuchen kommt. Das hat Mrs.Baxter gesagt, und Miss Sarah Blume auch. Und ich weiß, daß ich keine Angst zu haben brauche. Habe ich Gott verjagt? Wird er böse sein und uns wieder bestrafen?«

Sardus schlang seine langen dünnen Arme um seine Tochter und drückte ihren plötzlich sehr zerbrechlichen Körper an seinen.

»Nein, Kind, Gott ist das nicht gewesen«, sagte Sardus.

XV

Ab und zu ging ich auf den Friedhof und trieb mich ein Weilchen in den Feldern herum, auch wenn das wenig Sinn hatte, da nach der Ernte neue Frucht angebaut worden war, und die war noch zu niedrig, um ungesehen darin herumzuschleichen. Ich begann die Hügel zu erkunden, meilenweit mußte ich gehen, um dorthin zu gelangen, doch oben in den felsigen Partien entdeckte ich Bauten von wilden Hunden und stieg auf hohe Bäume. Auch machte ich böse Schlangen tot, die schlafend auf den heißen Steinen buken; ich packte sie am Schwanz, schleuderte sie um meinen Kopf und ließ sie wie eine Peitsche knallen, oder schlug sie einfach an einen Felsen oder Baumstamm. Wenn ich ihre Kadaver an einen Baum gehängt hatte, fühlte ich mich stark  wie eine Maschine. Zu anderen Zeiten saß ich einfach da oben herum und tat gar nichts, sah einfach nur ins Tal hinunter und dachte nach. Ein paarmal schlief ich sogar dort draußen unter den Sternen. Aber die meiste Zeit verbrachte ich in meinem halbwegs sicheren Zimmer.

Gelegentlich zog ich den Korken aus meinem Guckloch und belauschte Ma und Pa, wenn sie einen Zank hatten, und oft fragte ich mich dabei, wie lange es wohl noch dauern mochte, bis Pa das Weibsstück endlich umhauen und in Stücke reißen würde. Ich dachte an die Schlangen in der Sonne, und wie verdammt einfach das wäre.

Es konnte nicht mehr lange dauern. Das spürte ich.

Und hatte recht.

Herbst. September 1953. Ich spähte hinein.



Ich konnte sie beide sehen. Pa saß am Tisch, ein aufgewühltes Nervenbündel. Er baute ein Kartenhaus. Schon türmte es sich so hoch, daß ich sein Gesicht nur sehen konnte, wenn er sich zur Seite bog, um zu prüfen, ob die Seiten der Konstruktion auch gerade waren. Dann konnte ich seine Augen sehen, böse verkniffen und gelb vor Galle.

Ma stand, mit dem Rücken zu Pa, am anderen Ende des Zimmers, nahm tiefe Züge aus einer steinernen Fuselflasche und besah eingehend ein Photo von sich selbst, das gerahmt an der Wohnzimmerwand hing.

Sie erging sich in kicherndem Gefasel, was für ein kleines Blümchen sie gewesen sei, bevor man sie gepflückt und dem Welken und Sterben überlassen habe, und hielt nur den Mund, wenn sie an der Flasche nuckeln mußte.

Ich konnte Pas Hände beben sehen, wenn sie sprach. Das Kartenhaus vor ihm zitterte.

Ma beklagte ihr Leben, kippte die ganze Büchse Würmer auf Pas Teller, als ob sie ohne ihn noch immer dieses kleine Blümchen auf dem Bild sein würde. Sie hielt ihm vor, was für ein fauler alter Arsch er sei und daß er den Verstand verliere.

Das Kartenhaus neigte sich, hing einen Augenblick lang in der Luft, stürzte dann zusammen, und das zerbrechliche Bauwerk von Pas Verfassung tat es ihm nach.

Während sein Weib noch einen ausgiebigen Schluck aus der Flasche nahm, sprang Pa von seinem Stuhl, warf sich mit aller Wucht, die er aufbringen konnte, durchs Zimmer und rammte seinen Körper in ihren, so daß sie mit dem Gesicht an die Wand knallte. Glas splitterte, als der Boden der Steinflasche, deren Hals noch in ihrem Mund stak, die Verglasung des Hochzeitsphotos zerschlug, begleitet von einem seltsam abartigen Gluckern. Die Faust voll Haare, riß Pa ihren Kopf zurück und schmetterte ihr Gesicht von neuem an die Wand. Die Flasche drang noch tiefer ein, und selbst von meinem Versteck aus konnte ich hören, wie ihre Kiefer mit einem deutlichen »kra-a-ack« auseinanderbrachen, so daß die Flasche ihr beim dritten Mal in die Kehle fuhr und ihr Grinsen von einem Ohr zum anderen aufplatzen ließ.

Pa schleuderte sie herum und ließ sie an der Wand herunterrutschen, und dann saß sie mit ausgestreckten Beinen und hängenden Armen auf dem Boden, ihr Kopf nach oben geknickt, wie der einer fetten grinsenden Marionette, ihr Hals hochgereckt wie bei einer Rohrkröte.

Pa nahm zwei Ziegelsteine, die auf dem alten Kanonenofen lagen, riß, in jeder Hand einen, die Arme auseinander  und schlug sie dann zusammen wie ein Paar Becken. Er traf sein Weib auf beiden Ohren und zertrümmerte die Flasche in ihrem Rachen.

Blut.

Ihr Kopf sank nach vorn, und der zerborstene Hals der Flasche bohrte sich aus ihrem Nacken, bildete einen tadellosen kleinen Schlot von der Größe meines Daumens, der wie ein Abflußrohr aus der fettigen Haarschwarte ragte und dampfendes Blut und Kartoffelschalenschnaps ergoß.

Pa ließ die Steine aus den Händen fallen. Mit dumpfem feuchtem Geräusch schlugen sie auf den blutbesudelten Boden. Er atmete flach und heftig. Von seinen Lippen kam in hohen Tönen und seltsam kurzen Stößen ein blubberndes Stöhnen. In der rechten Faust hielt er ein Knäuel grauer Haare. Da stand er, tat nichts und sagte nichts, bis seine Stiefel als zwei Inseln in einem Meer von Dampf und Scharlach schwammen.

Ich schob den Stöpsel ins Loch zurück, glitt von meinem Bett und ging ins Wohnzimmer. Ich watete zu meinem Vater und stellte mich neben ihn.

Langsam senkte Pa den Kopf, bis seine Augen schließlich in meine sahen. Er bibberte wie ein junger Hund, seine Augen blickten klar und lebendig.

»Hol das Laken von deim Bett. Und bring n starkes Seil mit.«

Ich kam mit meinem schmutzigen Bettzeug, gab ihm das Bündel und ging in mein Zimmer zurück, um meine Sachen zu durchsuchen, nur ein Wort in meinem Kopf: »Seil Seil Seil Seil …«

Die enteilende Sonne sammelte ihre Strahlenspeere ein und zog sich den feinen schwarzen Schleier der Nacht über die Stirn. Ezra und Euchrid stapften im Talkumlicht der Dämmerung über das Bruchland. Jeder hatte ein primitives kiefernhölzernes Traggestell auf den Schultern; daran befestigt war je ein circa fünf Meter langes dickes Seil; und die Enden der beiden Seile waren an den Seiten eines kreisförmigen Stücks Wellblech von beträchtlichem Durchmesser festgemacht. Diese Palette diente zum Transport einer riesenhaften gespenstischen Leiche, die in ein schlammig weißes Tuch gehüllt und mit bunten Elektrokabeln verschnürt war. Die beiden Gestalten stemmten sich gegen die schwerfällige Last, die sie hinter sich herschleiften; knotige Spazierstöcke in beiden Fäusten, bogen sie die Körper nach vorn, und ihre Gesichter waren seltsam leer, zeigten weder Schmerz noch Anstrengung. Beide trugen ihre Last mit Ernst, als ließe sich aus zeremoniellen Äußerlichkeiten wenigstens ein bißchen Würde gewinnen  daher die finster grauen Kapuzen, die düsteren Masken. Daher die heulend angespannten Muskeln.

Das Bruchland war in Gold gegossen, still und ruhig lag das dickflüssige Wasser. Langsam schritt der Leichenzug aus Vater und Sohn dem Wasser zu, von dem die schwarze Hölleninsel umschlossen war; zwei schiefe Pfähle, geschirrt vor eine blutige Fracht  jenen Berg toten Fleischs, der über den Modder hinschlurrte, den jetzt die nutzlosen Goldfinger der sterbenden Sonne harkten.

Als sie das unsichere Ufer erreichten, legten Ezra und Euchrid die Traggestelle ab und zogen, ohne auch nur eine Sekunde auszuruhen, die Seile ein, zerrten die kuhgroße Leiche die letzten paar Meter zu sich heran, bis sie unmittelbar am Rand des Ufers lag. Und ohne ein Wort, einen Blick oder ein Nicken, ohne Gebet oder Lied, ohne ein wenig Erde zu streuen, wälzten der alte Mann und der Junge die gewaltige bleiche Schwarte mit einem kräftigen Fußstoß von der Palette ins Wasser.

Das schlackige Wasser spritzte und schwappte nicht auf, sondern öffnete sich einfach, um sie aufzunehmen; und weg war sie. Fürs erste war sie verschwunden. Vater und Sohn standen schweigend am Ufer und sahen auf das unergründliche Wasser, und plötzlich kam das verhüllte Aas mit obszönem Blubben wieder an die Oberfläche und drehte sich dort auf die Seite.

Und dann erst erlag es langsam und hilflos, und nicht ohne ein paar nachhelfende Stockstöße, dem Zerren des gierigen Sumpfs. In ihre blutige Brautausstattung gewickelt, fuhr die mächtige tote Masse dem dunklen Rund des Gestrüpps entgegen, als zöge dessen böses Zentrum sie an Tauen zu sich heran. Die zwei finsteren Gestalten am Ufer, nur mehr Schatten jetzt, sahen schelmische Krähen von oben herabstürzen und Sumpfratten herbeischwimmen, die diesen neuen, träge dahintreibenden Boden in Beschlag nehmen wollten, und die große schwimmende Insel verging in der doppelten Dunkelheit von Sumpf und Nacht.

XVI

Merkwürdige Tage folgten dem Tod und der Beseitigung von Ma Crowley.

Der alte Mann schien mit jener schwerelosen Euphorie in der Hütte herumzuschweben, wie man sie empfindet, nachdem man am Ende einer langen und anstrengenden Reise eine bedrückende Last abgelegt hat. Nicht, daß er lächelte oder sang oder Tänze aufführte; eher schien Pa von einem stillen Vergnügen erfüllt, von Zufriedenheit und tiefer Dankbarkeit für die Abwesenheit seiner Gattin.

Noch merkwürdiger war, daß nach Mas Tod zwischen Euchrid und seinem Vater sich ein inniges Verhältnis entwickelte, ein Band, das sie aneinanderkettete wie siamesische Zwillinge. Ma war ein unermeßliches und verderbenbringendes Meer gewesen, das den Vater von seinem Sohn getrennt hatte, und Pa hatte in einem ungeheuren Akt der Katharsis die Wasser geteilt und den Sohn in die Arme geschlossen.

Aber das Band, das sie zusammenschloß, war aus vielfältigen Fäden gewirkt, was freilich ihre seltsame Freundschaft nur um so mehr bekräftigte. Euchrid wurde die perfekte Ergänzung für Pa, und die unsichtbaren Bande zwischen einem Vater und seinem Sohn, einem Mörder und seinem Komplizen, einem Beichtenden und dem Priester, einem Erzähler und seinem entzückten Zuhörer  all das verband die beiden zu einer unerschütterlichen und seltsam anhänglichen Einheit.

Jeden Abend erging sich Pa am Wohnzimmertisch in langen Erinnerungen und erzählte seinem gebannt lauschenden Einmannpublikum von den gesetzlosen Zeiten seiner Jugend, den wüsten Eskapaden seiner zerrütteten Verwandtschaft, der unseligen Flucht ins Tal und von der Flasche Gebirgsfusel, die ihn ein Ohr gekostet hatte. An manchen Abenden nahmen Pas hingebrummte Erzählungen einen ausgesprochenen Beichtton an, und während Euchrid Haschee und gekochten Kohl in sich hineinlöffelte, hörte er aufmerksam zu, wie der verrückte alte Mann sich so manches von der Seele redete. Wenn er zuweilen auf Ma zu sprechen kam, geißelte er sie mit seinen Worten noch im Grab. Doch trotz allem Nachdruck, mit dem Pa immer wieder über »die Königin der Schlampen« oder »die versoffene Sau« herzog, klang dies irgendwie falsch  wie eine gesprungene Glocke, und je länger Euchrid den Tiraden seines Vaters zuhörte, desto verletzlicher schien Pa zu werden, als wären da noch andere Gefühle mit im Spiel, die vielleicht nicht einmal der alte Mann selbst sich eingestehen konnte und die er daher unterdrückte und instinktiv in Verbitterung und Grausamkeit ertränkte. Euchrid erkannte mit zunehmender Bestürzung, daß die Schimpfreden seines Vaters in Wahrheit sorgfältig angelegte Masken waren, die er wie einen festen Panzer über ein schäbiges Gerippe aus Trauer und Schuldgefühlen und immer heftiger empfundener Einsamkeit gezogen hatte. So schwer das auch zu akzeptieren war, sah Euchrid sich zu dem Schluß gezwungen, daß hinter den großen Worten des Alten ein bedrücktes Herz zitterte, das voll Reue war über die Ungeheuerlichkeit seiner Tat.

»Schuld?« sagte Pa eines Abends mit abartigem Lachen. »Ob ich wegen meiner Tat Schuldgefühle habe? Hoho! Das ist der tollste Witz, den ich je gehört hab! Hatte Georg Schuldgefühle, nachdem er den Drachen getötet hatte?! Hat David Reue empfunden, als er Goliath erschlug?! O nein! Und König Jehu  hat er bereut, daß er Isebel zertrampeln und den Hunden zum Fraß vorwerfen ließ?! Verdammt noch mal, das hat er nicht! Und mir gehts auch nicht anders, verdammich!«

Eine Schmeißfliege krabbelte über den Tisch, und Pa fing sie mit flinkem Griff.

Das Insekt lärmte in seiner Faust, als er diese an sein gesundes Ohr hob.

»Also diese versoffene Höllenbrut war bestimmt scheußlicher als ein ganzes Rudel Drachen und eine verdammte Portion ordinärer als jedes spießige Monster und doppelt so häßlich dazu. Und im übrigen  un das schwör ich bei meinen Karten  könnte man sämtliche Kloaken des Hurentums absuchen un würde doch niemals eine verkommenere und miesere Drecksau rausfischen als die Giftspritze, die dich geboren hat.«

Euchrid schluckte.

Die Schmeißfliege hatte ihr wütendes Antoben eingestellt und lag fast still in Pas geschlossener Faust, summte nur manchmal kurz auf, doch immer seltener und kraftloser.

»Sie war die echte Hure von Babylon  und jetzt ist sie nicht mehr …« sagte Pa, öffnete die Hand und schnipste die Fliegenleiche aus der Tür. »Und jetzt ist sie nicht mehr«, wiederholte er leise.

Und Euchrid saß, und Euchrid sah, und Euchrid sagte kein Wort.

Doch so schweigsam er auch war, wünschte Euchrid der Stumme mehr als je zuvor, daß seine Zunge lebendig würde und die Fesseln der Millionen unausgesprochener Geheimnisse sprengen könnte, die in den Verliesen seines Herzens eingekerkert waren. Er flehte zu Gott in stillem Gebet, Er möge Seinem demütigen Diener nur für einen Abend die Gabe der Sprache verleihen. Oder nur für eine Stunde. Aber der Himmel gewährte an diesem Tag keine Wunder.

So groß war sein Bedürfnis, etwas zu sagen, daß er für einen Augenblick seinen Glauben vergaß und die Vernünftigkeit von Gottes »größerem Plan« in Frage stellte. Er dachte an die sterbende Schmeißfliege, und daß selbst die niedrigsten und ekelhaftesten Geschöpfe der seelenlosen Schöpfung, die Scheißefresser, ihren belanglosen Tod herausposaunen konnten, während einem auserwählten Soldaten des Herrn, einem irdischen Anhängsel Gottes, Seiner Geißel und Zuchtrute, die Gabe des Sprechens versagt war.

Die giftigen Reden seines Vaters nur mehr ein fernes Gesumm, fragte sich Euchrid, ob seine Stummheit etwa eine notwendige Vorkehrung sei, die ihn erst befähigte, Gottes Wort zu empfangen. Er dachte an den Himmel und fragte sich, ob er auch dort noch stumm sein würde. Er schauderte. Und fragte sich, ob Gott seine stummen Bitten und Gebete überhaupt hörte, und wenn ja, wie mochte dann seine Stimme klingen?

Murmelte er wie Pa? Oder knurrte und bellte er wie Ma? fragte er sich, als schläfriges Dunkel über ihm zusammenschlug.

Er träumte, er sei ein Geist und schwebe in Zeitlupe durch die dunklen gewundenen Gassen des Frevels. Er sah den Mond, mit Blut und Milch übergossen. Er spürte die Hitze auf ihm lasten, heiß wie ein Bordell. Er sah geschlagene Huren auf den Strich gehen und in Hauseingängen grinsende Zuhälter. Säufer mit Flaschen im Arm schlichen umher wie beinlose Hunde, Gassenkinder zündeten schlafende Penner an. Großkotze in Autos wedelten mit Geldbündeln und fuhren durch ihn hindurch, als wäre er gar nicht da. Die Straßen wurden immer holpriger und krummer, er ließ sich von den Rissen leiten. Er kam an einem offenen Fenster vorbei und sah dort ein kleines Mädchen schlafen. Ihr Gesicht war dem Fenster zugewandt. Euchrid griff hinein, packte die kleine Nackte mit der linken Hand und begann sie laut lachend zu würgen, bis sie erwachte. Sein Opfer wehrte sich, krümmte und streckte sich und schlug an sein Bettchen, und verlor dann das Bewußtsein. Euchrid nahm ihren Kopf und drückte ihn kräftig auf das bestickte Satinkissen, und dann stach er ihr mit einer schlammverschmierten Schere immer wieder in den Hals, bis eine alte Hure neben ihm sagte: »O gesegnet seist du, denn du hast die böse Königin erschlagen! Ihr Blut ist vergossen. Schwestern im Hurentum! Wir sind frei! Befreit aus dem Tal der Schatten von Beth Beth Beth Beth Beth …«

Dem Träumer rutschten die stützenden Ellbogen weg, sein Kopf knickte mit einem bösen Knirschen hinab, und seine Stirn schlug auf die Tischkante. Euchrid schmeckte Blut, sauer und salzig. Er stand auf und stolperte durchs Zimmer zu dem Kanonenofen, auf dem ein Eimer mit Wasser stand. Er tauchte den schmerzenden Kopf hinein, hielt ihn unten und ließ sich von dem kalten Wasser die Spinnweben des Schlafs vertreiben und das aus der Nase strömende Blut wegspülen. Den ganzen Kopf untergetaucht, lauschte Euchrid dem Tosen des Wassers in seinen Ohren, und nach und nach vernahm er darin ein dumpf klopfendes Pochen, das von Sekunde zu Sekunde schneller und mit jedem dunklen Schlag heftiger zu werden schien, und wie eine Kesselpauke im Crescendo hämmerte und hämmerte es und erschütterte sein Hirn mit seinem Tock-Tock Tock-Tock Tock-Tock …

Ich meine, wie würdet ihr das nennen?

Ich nenn es einen Akt der Barmherzigkeit  und zum Lohn dafür ward Pa eine kurze Zeit stiller Vergnügtheit gewährt, die sich auf unseren ganzen Haushalt zu übertragen schien; und so verlebten wir ein paar Wochen in Eintracht miteinander, er redete und ich hörte zu, und mein Kopf war ganz voll von allen möglichen Dingen, so voll, daß es war, als liefe er mir über, so oft schien Pa mir die Worte direkt aus dem Mund zu nehmen  zuweilen sprach er mit Ungestüm und steckte mich damit an. Und dann schrie mein Hirn Gedanken von solch hemmungsloser Niedertracht heraus  O von solch wilder wilder Poesie , daß die Zunge des Alten sie lediglich formte und aussprach, so wie das Krähen des Hahns am Morgen in Wahrheit nur ein Echo ist  ein Echo der sprachlosen Beredtheit der ersten und herrlichsten Inspiration des neuen Tags. Wir waren erfüllt von einem ganz besonderen Blut  von der verhaltenen Sorte, versteht mich recht, von der vertraulichen Sorte  wir alle beide, Vater und Sohn  und in jenen langen Nächten des Hörens und Schreiens waren wir miteinander verbunden, und die Luft barst schier von unserem wilden, unzertrennlichen Geschwätz.

Pa nannte es einen Akt der Barmherzigkeit, während er einen Eimer mit Schlemmkreide, Kleister und Wasser anrührte und sich daran machte, die blutverschmierte verräterische Wand zunächst abzuschrubben und dann weiß zu überstreichen. Ich wusch die beiden Ziegelsteine sauber, übermalte sie und brachte sie zum Trocknen auf die Vorderveranda. Die Sonne, das weiß ich noch, kämpfte mit einem Rudel fetter Wattewolken, und die Schatten kamen und gingen und kamen und gingen, bis die verhüllte Nacht sie alle miteinander einsackte. Ich ging rein und nahm mir eine Petroleumlampe. Pa war mit der Wand fertig; er saß in seinem Sessel und starrte auf die große weißglänzende Fläche. Ich zündete die Lampe an und ging auf die Veranda zurück, von wo ich Pa jetzt drinnen vergnügt summen hörte. Ich spähte durch den Eingang. Ich sah ihn aufstehen, einen Hammer nehmen, an die Wand treten und drei vierzöllige Nägel in einer Reihe etwa in Kopfhöhe in die frisch gestrichenen Bretter schlagen. Dann verschwand er am anderen Ende des Zimmers aus meinem Blickfeld. Ich stellte die Lampe neben die zwei nassen Ziegelsteine und verfluchte die Ordnung der Thysanoptera  beide Steine waren mit Myriaden von verdammten Thrips übersät. Ich stieß die Steine von der Veranda in den Staub.

Drinnen hatte Pa wieder in seinem Sessel Platz genommen und besah voller Stolz die weißgetünchte Wand. An den Nägeln hing jetzt der Schwarze Bastard, die ganzen 30 Pfund, geölt und gierig grinste die Falle ihn an wie ein gigantischer prähistorischer Kieferknochen.

Mit listigem Schlag betäubte ich irgendein geflügeltes Insekt und dachte: »Das ist für die Steine«, und dann überlegte ich, daß es fast zwei Wochen her war, seit wir Ma zu Wasser gelassen hatten. Zwei volle Wochen in der Hütte, auf Wolken blutgieriger Mücken einschlagend, und ich fragte mich damals, so wie ich mich heute frage, hier in diesem Treibschlamm festsitzend wie ein Thrip auf einem klebrigen Ziegelstein, warum Pa so lange damit gewartet hatte, die Mordwand zu übertünchen.

Doch unsere gemeinsame Zeit der schlichten Eintracht zwischen Vater und Sohn nahm ein Ende: ein bleierner Vorhang fiel, eine Tür wurde mir ins Gesicht geschlagen, und so sehr ich darüber nachgrüble, verblüfft mich die Sache noch immer. Hört zu.

Es war am Ende der zweiten Woche meines Lebens ohne Ma. Wir hatten einen angenehmen Abend verbracht, und Pa war gutgelaunt und fröhlich zu Bett gegangen. Am nächsten Morgen jedoch tauchte ein ganz anderer Vater auf.

Finster und eingebuckelt war er, als hätte ihm während der Nacht ein drückender Inkubus oder Sukkubus oder was auch immer auf der Brust gehockt und sein glückliches Herz ausgesaugt und dafür mit Furcht und Verzweiflung vollgepumpt. Es war, als wäre Pa bewußt gewesen, daß er seine letzte Meile ging. Apathisch wie ein kranker Hund schlich er auf dem Hof herum. Er schleifte seinen Sessel auf die Veranda und starrte stundenlang über das Bruchland in den Sumpf.

Er sagte nichts, wie geknebelt von irgendeiner furchtbar verhärmten Niedergeschlagenheit, die ihn so sehr lähmte, daß sie jeglichem Gedanken Trotz zu bieten schien … sein Herz war in einer unergründlichen Grube schwarzen Grams begraben. Es gab kein »Weil«, denn es gab kein »Warum«. Und doch wunderte ich mich. Immer noch. Und wundere mich noch jetzt.

Wie oft habe ich in Gedanken den Abend vor Pas rätselhafter Veränderung noch einmal durchgespielt. Jenen letzten Abend, bevor der Geist der Zufriedenheit unsere Hütte verließ. Ich hatte Pa geholfen, Mas Habseligkeiten zusammenzupacken  nicht viel mehr als ein paar Armvoll ranziger Lumpen , wir schleppten die stinkenden Klamotten hinter die Hütte und stopften sie in eins der fünf 180-Liter-Fässer, die ich von der Ruhmes-Ebene dorthin gewälzt hatte  von jenem verbrannten Kirchengelände, das jetzt als inoffizieller Abladeplatz für den Müll des Tales diente, eine, möchte ich mal sagen, richtiggehende Goldgrube. Pa warf die Sachen seiner Frau in das Ölfaß, bis hin zum letzten häßlichen Erinnerungsstück. Darunter befanden sich auch einige wenige persönliche Besitztümer aus ihrer Jugend, verwahrt in einer Hutschachtel, die mit einem jetzt morschen Satinband zugebunden war. Unter das Band war eine kleine Karte mit Goldrand geschoben, auf der in akkurater Mädchenschrift geschrieben stand:



Diese Schachtel gehört Jane Crowley

Finger weg

1910



Pa las es laut vor, und schmiß die Schachtel dann mit gleichgültigem Grunzen ungeöffnet zu dem anderen Müll ins Faß. Bevor ich eine Chance hatte, die mysteriöse Hutschachtel und ihre Geheimnisse zu retten, hatte Pa über das Ganze einen Zweiliter-Kanister Alkohol ausgeschüttet und an der Motorhaube des Chevys ein Streichholz angerissen. Er schnipste das Streichholz ins Faß, und ich sah meine Chancen, je den Inhalt dieser wundersamen Hutschachtel untersuchen zu können  smaragdgrün war sie, mit goldenen Streifen, und auf den Deckel war eine goldene Krone geprägt, die in einem Nest aus drei gekreuzten lila Federn saß, und darüber stand auf einem zu beiden Seiten von zwei schrägen Speeren gehaltenen Banner zu lesen

Das Haus der Drei Federn

und am unteren Rand befand sich in prächtiger halbfetter Fraktur der Aufdruck

Vorzügliche Hutmacher seit über 50 Jahren

 in Flammen aufgehen.

Und dann war Pa verschwunden, und ich stand da, spürte, wie die Wärme des Krematoriums meine Wangen rötete, und atmete den betäubenden Qualm ein, ohne mir all dessen so richtig bewußt zu sein, so hypnotisierten mich die tanzenden Flammen, die über den Rand des Fasses leckten, ganz gelb und weiß gegen den rußschwarzen Rauch, der da oben rauskotzte und vom Wind der Spätsommernacht hin und her geworfen wurde.

Und dann war Pa wieder zurück; er hatte seine Bibel geholt, und wir setzten uns auf die Motorhaube des Wagens, ja, Vater und Sohn Seite an Seite, und eine Minute lang blieben wir, gebannt von dem Feuer, still sitzen. Dann schlug Pa die Psalmen auf.

»Ich möchte, daß du dich konzentrierst. Bemüh dich, den Sinn zu begreifen. Kannst du das? Du sollst mit deinen beiden Ohren zuhören und versuchen, das zu begreifen«, sagte Pa schließlich, knetete an seinem Ohrstumpf herum und spie ins Feuer.

Ich nickte, starrte aber unverwandt weiter in die Flammen, und Pa hielt das Buch ein wenig schräg, dem Licht zu, damit er die dichte schwarze Schrift lesen konnte. Aufmerksam lauschte ich seinem ernsten und eindringlichen Vortrag, obwohl ich diesen Psalm auswendig konnte und gleich bei den ersten Worten erkannte. Psalm 58. Wie oft hatte Pa den Psalm 58 vorgelesen, wenn ich wie ein kleiner Hund mit flachem Atem in dem Gurkenfaß auf der Lauer lag und ihm zuhörte.



PSALM 58

1 Ihr Mächtigen, sprecht ihr in Wahrheit Recht?

Ihr Menschensöhne, richtet ihr nach Gerechtigkeit?



Ich gab keine Antwort, und ein dicker Rauchschwall wälzte für einen finsteren Augenblick wie ein schmutzig grauer Geist über uns hinweg, ehe er sich gnädigerweise in sich selbst zurückrollte 



2. Nein, im Herzen heget ihr Bosheit,

Unrecht bringen eure Hände dem Land.

3. Abgewichen sind die Gottlosen vom Mutterleib an;

vom Schoße der Mutter an gehn irrige Wege die Lügner.



Und eisiger Schauder umklammerte mein Herz, und mir schwindelte, doch nicht vom Rauch, nicht von den Dämpfen 

4. Gift ist in ihnen wie Schlangengift,

wie Gift einer tauben Otter, die verschließt ihre Ohren.

5. Nicht will sie vernehmen des Zauberers Stimme,

des Schlangenbeschwörers, der kundig starker Beschwörung.



 nicht von den giftigen Dämpfen wurden meine Hände immer heißer und rauh und wund und fingen furchtbar zu pochen an, zuckten meine gewundenen Adern, zuckten und pochten 



6. Brich ihnen aus, o Gott, die Zähne im Mund,

Herr, das Gebiß zerschlage den Löwen.

7 Sie sollen vergehn wie Wasser, die sich verlaufen;

und legen sie Pfeile an, so seien sie stumpf.



 meine Zähne schießen hoch und zermalmen mir die Ohren, so daß Pas Worte schmelzen und meine vergifteten Gedanken voller 

8. Sie sollen vergehn, wie die Schnecke vergeht;

wie eines Weibes Fehlgeburt, die niemals Sonne erblickt.

9. Eh noch am Dornenfeuer ihre Töpfe erwärmen,

ja, solange grün noch der Dorn, fege ihn der Glutwind hinweg.



 anderer Stimmen klingen, böser Stimmen 



10. Es freuet sich der Gerechte, wenn Vergeltung er schaut,

seine Füße wird er baden im Blute des Frevlers.



 gerechter Stimmen. O Blut 



11. Und die Menschen werden dann sagen:

»Wahrlich, dem Gerechten wird doch sein Lohn;

wahrlich, es ist ein Gott, der richtet auf Erden.«



 O blutiger Lohn. 



Matt glomm die Asche im Faß, gab aber kein Licht, und die sternenlose Nacht diente als Schleier, so daß mein Vater die Tränenströme nicht sehen konnte, die meine glühenden Wangen übergossen hatten. Wir saßen und schwiegen. Und dann kam aus dem Dunkel, plötzlich alt, alt und erstickt, Pas Stimme: »Junge … nicht weinen, Junge … ist ja gut … ist ja alles gut …«

Und dann griff Pas Hand aus dem Dunkel, aber ich war nicht so  durcheinander, daß ich sie nicht kommen sah, und duckte mich schnell weg, blieb unten, aber  und sie  er berührte mich  nein, sondern legte sanft seine Hand auf meine, meine rechte  einfach so, ganz sanft, und kaum vermochte ich meine Hand stillzuhalten, so sehr zitterte sie  ein so gottverdammt fremdes Gefühl  so verdammt und vollkommen fremd  seine kühle rauhe Menschenhand auf meinen kleinen heißen Zitterfingern. Das Ganze dauerte höchstens, sagen wir, vier Sekunden, dann gab er mir einen leichten Klaps und glitt im selben Augenblick von der Motorhaube des Chevys runter.

Ich blieb dort sitzen, umsummt von Dunkelheit, mein ganzes Wesen bebte, und ich hörte ihn über den Hof stapfen, hörte den Eimer klappern und das Platschen des Wassers im Trog, als er ihn füllte, dann wieder seine Schritte, und schließlich ein langes Zischen, als er den Eimer ins Faß ausleerte.

»Sogar die Asche stinkt«, hörte ich ihn wohl noch brummen, als das Geräusch seiner Schritte in der Nacht verscholl.

Als das Jucken nach einer Weile aufgehört hatte, glitt auch ich von der Motorhaube und ging über den Hof zum Faß. Ich spähte hinein und schnüffelte ausgiebig. Roch aber nichts, oder eher, ich vergaß, etwas zu riechen, denn aus dem Grund des Fasses lachte mir, gespiegelt in der schmutzigen Aschensuppe, das volle Gesicht des Mondes entgegen.

Erschöpft stürmte ich in die Hütte.

XVII

Die Sonne ging auf und weckte den Hahn. Der Hahn krähte und weckte den wilden Hund. Der Hund jaulte und weckte die Krähen, die sich in die Luft hoben und »krächz-krächz-krächz« in niedrigem Flug herumflogen, bis das ganze verdammte Tal geweckt war. Kein Wunder, daß es für die Krähen keine Schonzeit gibt.

Ich kroch aus dem Bett, mein Kopf ein einziges Schlachthaus. Gerupfte Vögel mit großen gelben Schnäbeln wurden Opfer des Hackmessers. Mein Kopf pulsierte vom »krächz-krächz-hack«, »krächz-krächz-hack« meiner blutrünstigen Morgengedanken. Ich zog mich an und ging ins Vorderzimmer, schlich, um ihn nicht zu wecken, an Pas Zimmer vorbei, und hoffte verzweifelt, daß seine finstere Stimmung der letzten zwei Tage sich gelegt hätte.

Meine Bindehautentzündung  ein Familienerbstück  von Pas Seite  hätte nicht schlimmer sein können als an diesem beschissenen Morgen. So wund und geschwollen waren meine Augen, so sehr juckten sie, daß ich mir dachte, der Sandmann müsse gestorben sein, und man habe den Senfmann an seine Stelle gesetzt. Während ich mich zum Zuber tastete, puhlte ich an den verschleimten Krusten, und es war, als hätte ich statt Augenlidern Katzenzungen. Ich tauchte ein Taschentuch ins Wasser, legte den Kopf zurück, faltete den nassen Lappen über beide Augen, tupfte und drückte an den Rändern und fühlte langsam die kühlende Kälte durch meine Lider sickern.

»Bleibt ein Unglück aus, kommen hundert andere«, dachte ich. »Gewogen und für zu leicht befunden. Gebrechen und Verunstaltung. Fehler und Makel. Behinderung, Unvollkommenheit und Krankheit. Wird diese miese Meute mir denn ewig hinterherhetzen, werden diese elenden Hunde meine Tage von jetzt an bis ins Grab verpesten?« grämte ich mich und tat mir so richtig leid. »Wie kann ich einen heiligen Krieg anfangen«  mit der freien Hand schlug ich mir an die eingesunkene Brust , »wenn mein Kampfanzug aus lauter Löchern besteht?« Ich schüttelte eine klagende Faust gen Himmel.

Gott, was für ein Morgen. Ich befreite meine Augen von dem Dreck, den die nasse Kompresse weich gemacht hatte, und erblickte blinzelnd und zwinkernd zum erstenmal meine Umgebung. Alles war, wie es sein sollte.

Alles war, wie es sein sollte, außer …

Auf dem Tisch, nur eine oder zwei Armeslängen entfernt und mich um einen guten Fuß überragend  und ich bringe es immerhin auf fünfeinhalb bis sechs, wenn ich gerade stehen könnte , stand ein Kartenhaus. Nur, daß Pa sich diesmal selbst übertroffen hatte, denn es war ein Koloß von wahrhaft furchteinflößender Größe. Dabei an der Basis nur fünf Karten im Quadrat  natürlich hochkant aufgestellt. Wie angewurzelt stand ich da, atmete ohne zu atmen, fürchtete, es auch nur fest anzusehen  und zählte exakt zwanzig Stockwerke, eins auf das andere gestapelt, ergab das einen ragenden Monolithen von vollen vier Fuß Höhe  das sind, wenn man den Tisch dazurechnet, wolkenkitzelnde sieben Fuß, so daß zwischen dem obersten Stockwerk und der gottverdammten Decke grade mal noch ein knapper Viertelmeter Platz war! Könnt ihr euch eigentlich vorstellen, wie viele Karten man braucht, um ein Bauwerk von derart himmelhohen senkrechten Ausmaßen zu errichten?

Und habt ihr überhaupt eine Vorstellung davon, wie zerbrechlich, wie einsturzgefährdet diese Konstruktion war? Ist euch klar, wie sehr dieses Gebäude danach gierte, zusammenzubrechen?

»Verflucht, ich hab ganz bestimmt nicht vor, hier drin zu sein, wenn es das tut«, dachte ich, und Erinnerungen an meine Mutter, tot an die Nordwand geklatscht, stürzten durch meine Gedanken. Und genau in diesem Augenblick kam ein riesiger grüner Schmeißkäfer durch die Hüttentür geflogen und pflügte laut zirpend mitten rein.

Pas Meisterwerk brach implodierend in sich zusammen, unheilvoll und methodisch klappte ein Stockwerk nach dem anderen ein  mit einer kalten Symmetrie und tragischen Unausweichlichkeit, die mich während des ganzen Zusammenbrechens stocksteif verharren ließ. Voller Schrecken sah ich zu, aber was ich hörte, war ganz und gar unglaublich!

Der Kartenturm zerfiel mit einem Geräusch wie von berstendem Holz, dicht gefolgt von einem allmächtigen Krachen, das buchstäblich das ganze gottverdammte Haus erschütterte, als die Karten auf dem Tisch zu einem Haufen zusammenrieselten. Und dann …

Und dann herrschte Stille, vollkommene, äußerste Stille.

»Reicht es nicht, daß ich stumm bin? Reicht es nicht, daß meine Augen noch immer brennen und jucken vom klebrigen Ausfluß dieses Morgens? Müssen mir denn ausgerechnet jetzt auch noch die Ohren verrückt spielen?« dachte ich.

Ich stand da wie ein hölzerner Indianer, wie versteinert, und hatte das Gefühl, ich sei der letzte noch lebende Mensch auf der Welt  allein  voller Angst  mit allen den jetzt anstürmenden Stimmen, die mir sagten, mir sagten … aber ich wußte es  O Gott, ich wußte es …



Als Euchrid dann aus dem Vorderzimmer stürmte, kippte der Tisch um und schleuderte die papierenen Ruinen des Kartenhauses auf den Boden. Der von Entsetzen gepackte Stumme krachte durch die Fliegentür, übersprang die drei Verandastufen mit einem Satz, stürzte an der Vorderseite des Hauses entlang, warf sich um die Ecke und rannte hinter der Hütte auf den Schrottberg zu.

Als er näherkam, verlangsamte sein kopfloses Rennen sich plötzlich zu hastigen Schritten, wie bei einem tobenden Aufziehspielzeug, dem die Spannung nachläßt, und diese Schritte wurden bald zu einem Taumeln, bis Euchrid erstarrt stehenblieb, Rücken und Schultern so krumm vorgebeugt, daß seine Haltung noch buckliger, noch komischer wirkte als sonst schon. Er hatte die Hände über dem Kopf gefaltet, wie man es bei Schimpansen im Zoo sehen kann; sein Unterkiefer hing herab, seine rot umränderten Augen zuckten, und er saugte in tiefen Zügen die frische Luft in seine Lungen. Euchrid starrte.

Und blieb angewurzelt vor dem Anblick, der sich ihm da bot. Unsägliche Trauer kroch über sein Gesicht. Alle seine Ängste waren begründet.

Der rostige Wassertank  Pas Gladiatorenarena und Todesmenagerie  lag auf der Seite. Die zerborstenen Stelzenstümpfe ragten braun und morsch aus dem Boden wie Knochen, während die Wucht des Sturzes den Wellblechtank zu einem Oval gepreßt hatte; die Abdeckung aus Hühnerdraht war abgesprungen, und die obere Öffnung des Tanks glich einem monströsen Magen, der einen Schwall des Todes ausgespien hatte, eine chaotische Hekatombe gebleichter und angefressener Gebeine, lauter Wirbelsäulen, Gliedmaßen und Schädel; von den bleichen Resten fielen verweste Häute und Felle und Federn ab, und Schädel kullerten noch unter Euchrids Blick.

Und über diesen Schwall hinausgeworfen lag Pa; er lag auf der Seite, aber noch in Sitzhaltung, sein Hocker nur Zentimeter entfernt; um seinen zerschmetterten Schädel breitete sich eine schwarze Lache aus, und aus seinem Ohrstumpf rann ein dünner Strom wässrigen Bluts.

Ein Auge hing reglos und gelb am Sehnerv aus der blutgefüllten Höhle. Totes Auge. Krähenköder. Auf Pas Schulter hüpfte ein schlauer schwarzer Aasfresser hin und her, dann auf seinen Arm, um zwei kleinere Krähen zu verscheuchen, hackte verschlagen nach dem baumelnden Leckerbissen, flappte dann wieder den Arm runter und stieß mit seinem boshaften Schnabel nach den keifenden Störenfrieden.

Euchrid rannte in die Hütte zurück und kam nach wenigen Sekunden mit der Schrotflinte wieder hinaus. Er zielte, gab Feuer und schoß der großen Krähe den Kopf ab. Er schoß noch einmal und blies der zweiten das Licht aus. Die dritte floh und entflappte in den Morgenäther; Euchrid lud, zielte, drückte den Abzug und traf sie im Flug: kreischend und um sich schlagend stürzte sie ab und klatschte einen Gewehrlauf von Euchrids Füßen entfernt auf den Boden. Sie flatterte schwächlich im blutgesprenkelten Staub und richtete flehend ein schwarzes Auge auf Euchrid.

Das Gewehr an der Hüfte, zielte Euchrid nach der Krähe; dann hob er den Lauf und setzte, schluchzend und tränenüberströmt, einen Fuß langsam auf den zitternden Kopf des Vogels, und der Schädel knirschte hörbar unter seinem Stiefel, als er den Kopf zu Brei zermalmte. An einem Büschel Zwiebelgrün wischte er sich den Stiefel sauber.

Euchrid zog ein Taschentuch aus seiner hinteren Hosentasche und schüttelte es auseinander. Er ging zu seinem Vater und legte dem Alten das weiße Leinenviereck übers Gesicht. Dann ging er zum Chevy, kletterte auf die Motorhaube, legte sich unter der flimmernden Sonne auf den Rücken und ließ die Beine runterbaumeln.

Er griff in seine vordere Tasche und zog ein zweites Taschentuch heraus; langsam entfaltete er es, und ließ den dünnen Stoff auf sein Gesicht sinken, bis auch dies ganz bedeckt war.

Das Gewehr legte er neben sich.

Das Taschentuch war meergrün.

So lag er da, eingeschlossen von Stille, bis ihn gnädig Schlaf umfing; denn ihm blieb keine andere Zuflucht mehr als das Dunkel des Schlummers  das weiche Kissen seiner Träume, in denen es nichts zu fragen gab und nichts zu verstehen …

Die Sonne brannte höllenheiß, und sämtliche Fliegen summten, und binnen Sekunden wurde Pas Leichentuch dunkelpurpurn, wie eine nasse rote Flagge.

Die Sonne brannte höllenheiß, und sämtliche Fliegen summten und fraßen sich an Blut und Raubgut satt, und zwei dunkle Flecke sickerten in das grüne Gewebe auf Euchrids Gesicht.

Der Boden in der Hütte war übersät von Spielkarten mit mindestens zwanzig verschiedenen Rückenmustern  Karten aus drei oder vier der Spiele waren rot oder blau mit komplizierten Linienornamenten; eine andere Sorte schmückte das Aquarellbild einer chinesischen Dschunke; dann gab es welche, auf denen eine lüsterne Venus zu sehen war  eine fleischige Venus-mit-Armen, die aus einem versenkten Bad stieg, die Haare hochgesteckt, Schaumfetzen rutschten glitzernd über die geschwollenen Hänge ihrer goldenen vorgereckten Brüste, diese seifigen Zitzen, sie hatte den Bauch eingezogen, und der Rest ihres Körpers verschwand in dem warmen Schaum, in den, knapp hinter ihrem Hintern, ein vergoldeter Wasserspeier mit grimmigen Augen einen dampfenden Strahl aus seinen Nüstern spie; andere waren schlicht dunkelrot; wieder andere zeigten die Radierung eines alten Raddampfers; auf manchen fanden sich Reklamedrucke, zum Beispiel für »Vestal Padlocks« oder »Cure em Quieks«; eine Sorte gab es, auf der eine Weidenmustervase mit einem Rosenstrauß zu sehen war, und eine andere mit einem Korb voll rotbrauner Kätzchen; zwei Spiele machten Reklame für Schnaps  Malt Hash Bourbon und Kentucky Straight , und ein anderes pries Havannazigarren an; wieder ein anderes zierte eine Silhouette von Präsident Lincoln; eins war mit einem Harlekinmuster aus gelben und schwarzen Rauten bedruckt; ein anderes zeigte einen Vorstehhund; dann gab es welche mit einem Photo des ersten Ford T-Modells, neben dem ein junger Mann in Reithosen stand, einen Gamaschenfuß auf das Trittbrett gestellt; und schließlich gab es ein Spiel, auf dem ein kleines Mädchen mit einem komischen kleinen schielenden Gesicht abgebildet war, etwa zehn Jahre alt  auf keinen Fall älter , sie trug einen schmutzigen rotweißen Skipullover mit dazu passenden Fausthandschuhen, einen Schal und eine Mütze, unter die ihr Haar gesteckt worden war, obwohl einige Strähnen herausgefallen waren und in dünnen blonden Büscheln über ihr trauriges kleines Gesicht hingen. Die Mütze hatte einen Bommel, der komisch nach einer Seite baumelte. Unter dem Pullover sah ein roter Rock hervor, und sie trug eine dicke weiße Wollstrumpfhose, die faltig über den Rändern ihrer knöchelhohen weißen Gummistiefel stand und deren Schritt unter den Rocksaum gerutscht war, so daß ihre dünnen Kinderbeine ein wenig zu kurz geraten wirkten. In den Armen hielt sie ein rußfarbenes Kätzchen, das über einem Auge einen weißen Fleck hatte, so daß es ebenso verwahrlost aussah wie das Kind. Am unteren Rand des Bildes stand zu lesen: »Lumpenmädchen und Klecksauge«.

Als Euchrid bei seiner panischen Flucht aus dem Haus den Tisch mit den Karten umgestoßen hatte, waren sämtliche zwanzig Spiele  über tausend Karten  mit dem Gesicht nach unten, Bildrückseite nach oben, auf dem Boden gelandet; mit einer Ausnahme. Neben der Tür, ein wenig abseits von den anderen Karten, lag eine »Lumpenmädchen«-Karte anders herum. Eine königliche Karte. Ein Bube. Ein Pik-Bube.



Euchrid begrub sämtliche Leichen und Kadaver dieses schwarzen Morgens an Ort und Stelle, dort auf dem Hof, wo der Turm gestanden hatte. Sein Gesicht war so gleichgültig wie das der Sonne triumphierend war, und er bückte sich unter ihren geißelnden Peitschenhieben und grub und grub und grub immer weiter, während die Sonne strahlend am Himmel kreiste, ein arroganter Tyrann, der mit seinem aufgeblasenen Geprahle und Getue das ganze Tal belästigte.

Zunächst grub er um die zerborstenen Stelzen des Turms, die noch fest im Boden saßen. Mit größter Mühe zerrte er sie heraus, jeden einzelnen dieser schweren morschen Pfeiler, die mit einem Klumpen aus Draht und Beton im Boden verankert waren.

Dann begann er das Loch zu graben.

Er grub von Mittag bis Einbruch der Dunkelheit, verschmiert mit Schweiß und Schmutz, das Gesicht ein leeres Blatt wie das eines Toten; die ganze Hölle des Tages hindurch, bis ihn ein hoher Wall aus dunkler Erde umgab und die Grube im Abenddämmer schummrig wurde, schummrig und in Schatten getaucht, so daß Euchrid nichts mehr sehen konnte und aufhören mußte.

Er zerrte sich aus dem Grab und brach auf einem Berg frischen Lehms zusammen, die blasigen blutigen Handflächen nach oben gedreht.

Am nächsten Tag schaufelte Euchrid, beide Hände mit schmutzigen Mullverbänden umwickelt, den ganzen toten und verwesten Auswurf in den umgekippten Tank zurück; dann befestigte er an einer Seite des Tanks ein Seil und schleifte ihn herum, so daß die stinkende Hekatombe ins Rutschen geriet und sich unter Scheppern und Knochengerassel in die Grube ergoß. Euchrid schleifte die Leiche seines Vaters an den Füßen zum Loch und kippte sie rein, wozu er in die Knie gehen und mit den Händen nachhelfen mußte, so sperrig war der steife Tote.

»So viel Tod …«, dachte er und wollte selber sterben.

Dann schaufelte er das Loch wieder zu, und am Abend war aller Tod begraben. Er schlug den geschwollenen Hügel mit der Rückseite seines Spatens glatt, ging dann auf dem Hof herum und bückte sich immer wieder, um einen Zahn oder einen Knöchel aufzuheben und auf den Müllhaufen zu werfen. Krähenteile beförderte er in den Verbrennungsofen. Er schlenderte weiter in ziellosen Kreisen auf dem Hof herum, bis er endlich hinter dem nackten Erdhügel zum Stillstand kam. Er setzte sich. Der Lehm war warm. Er zog die Knie ans Kinn, gähnte, und streckte die Beine wieder aus. Er stützte sich auf einen Ellbogen, drehte sich auf die Seite und lag in halb entspannter Haltung, den Kopf in die Hand gestützt. Er schloß die Augen, zog wieder die Knie an die Brust und legte seinen Kopf auf die feuchte Erde.

Wie ein Embryo lag er auf dem schwangeren Bauch aus Lehm und zählte die Schläge, die aus dem Inneren drangen  die Schläge eines Herzens. Erst eins, dann zwei, ein leises Stampfen, das nach und nach zu einer ganzen Familie pochender Herzen anwuchs; er spürte sie von unten heraufbeben. Er hörte eine Klaue scharren, dann einen Stachel; ein Schnabel hackte; ein paar Zähne nagten. Er glaubte eine tote Hand zu hören, die sich aus all dem Tod emporwühlte. Eine Natter zissschte Antwort. Jaulen und wildes Kläffen. Und dann legten alle die mundlosen Ungeborenen im Innern des toten Bauches los, und bald pulsierte der Boden vom Lärmen der Toten, und Euchrid, ihr Hüter, lag eingerollt und schlief, in tiefen Schlummer gewiegt von ihrem Gestoße und ihrem Gepolter.

Er träumte nicht. Stattdessen zog ihn seine Erinnerung in eine Zeit zurück, da er kaum zehn Jahre alt war.

Ich war knapp zehn Jahre alt, als ich eine Atra virago, besser bekannt als Vargus Bellende Spinne, in Pflege nahm; doch war ich ihr nicht gewachsen und mußte sie wieder laufen lassen.

Ich bekam meine Atra virago von einem Hobo für eine Flasche Kartoffelschalenschnaps, die ich am gleichen Abend aus einem von Mas Destillierapparaten abgezapft hatte.

Wäre ich nur ein bißchen stärker gewesen, hätte ich sie ganz bestimmt heilen können.

Der Tausch ging ohne weiteres vonstatten, auch wenn ich das Gefühl hatte, daß dies ein feierlicher Augenblick für den Hobo war. Das Zittern seiner Hände, als er mir den Topf hinhielt und kaum den Deckel aufhalten konnte, verriet eine gewisse Sensibilität, die unter Hobos  meist nichtsnutzige Schurken  selten anzutreffen war.

Ich baute meiner Spinne einen genialen Stall. Und zwar so. Hört zu.

Auf dem Schrotthaufen fand ich eine alte Radkappe und ein verbeultes Küchensieb. Die beiden ließen sich perfekt aufeinandersetzen und bildeten eine leicht abgeflachte Hohlkugel mit festem Boden und stark perforierter Decke, so daß die Spinne atmen und sehen konnte. Ich riß eine Zeitung in gleichmäßige Streifen und legte damit die Radkappe aus, um einen weichen federnden Bodenbelag zu bekommen.

Meine Bellende Spinne war groß wie ein Tafelteller und paßte genau in ihren Stall. Ich fütterte sie hauptsächlich mit Hausfliegen, dazu kam gelegentlich ein Ohrwurm oder eine Schmeißfliege. Am ersten Tag stellte ich den Stall unter mein Bett.

Drei Tage und drei Nächte ging ich nicht aus meinem Zimmer.

Nach einiger Zeit nahm ich dort im Dunkeln ein Streichholz, riß es an der Seite des Stalles an und hielt es dicht über die Perforation, auf daß die tanzende Flamme ihr bebendes Licht hineinwerfe.

Die Lungen rauh von beißendem Rauch, rückte ich näher und spähte in den Stall, in seine unheimlichen Sphären  diese Höhlen  diese schwarznassen Wunden  unverwandt  furchtlos …

Wieder! Und wieder! Von Schwefeldunst benebelt. Und wieder!

Ich glaube, in diesen feuchten, giftigen Höhlen  den Sümpfen ihrer Augen  diesen onyxfarbenen Teichen  hätte ich mein Leben verlieren können, so, wie diese dunkel leuchtenden Spiralen mich herabzogen. Denn sie hielten mich fest! Ja! Lähmten mich! Betäubten mich! Zeigefinger und Daumen warfen Blasen. Mein Laken war mit kleinen verkohlten Holzspänen übersät. Ich lauschte von neuem  und spähte wieder hinein.

Es war wirklich eine ganz wundersame Spinne. Pechschwarz war sie, und zum Steiß hin mit ebenholzschwarzen seidigen Haaren bedeckt. Nur ihre Augen funkelten, aber auch schwärzlich, wie rohe Kohlen oder glasierter Ruß  schwärzlich, sag ich, jedoch nur manchmal. Aber sie hatte nur Angst vor mir. Kein einziges Mal sah ich sie im Stall eine Bewegung machen. Kein einziges Mal hörte ich sie bellen.

Am vierten Tag beschloß ich, den Stall nach draußen zu bringen.

Das Schweigen der Bellenden Spinne machte mich fertig.

Anfangs glaubte ich, der Stall sei ihr nicht recht.

Dann dachte ich, vielleicht ist sie bloß ebenso stumm wie ich.

In der zweiten Nacht erwachte ich in kaltem Schweiß, und da begann mich ein anderer Gedanke zu verfolgen, ein Gedanke, der mir schwer auf dem Herzen lastete  vielleicht wartete sie darauf, daß ich als erster etwas sagte? O einsame Spinne, wenn ich dich nur hätte wissen lassen können …

Schließlich brachte ich den Stall in einem Kissenbezug nach draußen. Ich setzte mich auf den Stamm neben dem einarmigen Galgenbaum und nahm den Stall aus der Hülle. Er glänzte in der Sonne wie ein Silberhelm, ein Lichtstrahl blitzte von ihm auf.

Ich sah erst nach, ob Krähen in der Nähe waren.

Dann nahm ich die beiden Hälften des Stalls auseinander und schüttelte die Spinne aus der Radkappe; kleine Streifen Zeitungspapier flatterten nach unten wie Luftschlangen, und die Leichen von hunderten Insekten rieselten mir wie Hochzeitsreis um die Füße.

Meine Atra virago landete auf den Füßen, so, wie alle Spinnen es tun, die man fallenläßt; jedenfalls habe ich das so herausgefunden.

Und ohne auch nur zu nicken, kroch meine Spinne den ganzen Baumstamm entlang und verschwand im Zuckerrohr.

Und ich blieb dort einfach so auf meinem Baumstamm sitzen.

Und nach einer Weile schlenderte ich den Hang zum Schrotthaufen rauf, ohne irgend etwas sonderlich Wichtiges vorzuhaben.

Und ich warf die beiden Hälften des Stalles von mir und bummelte weiter.

Ich ließ mich von der Sonne braten.




DRITTES BUCH

Hundskopf










Die Zeit drängt. Ja. Die … Zeit … drängt. Seltsam das, denn früher hat sie noch nie gedrängt. Nicht ein einziges Mal, solange ich mich erinnere. Nicht ein einziges Mal in den achtundzwanzig Jahren meines Lebens. Nicht ein einziges Mal. Achtundzwanzig Jahre  das sind rund zehntausend Doppelrunden des Stundenzeigers  Jesses! Wenn ich mir vorstelle, daß ich auf meinem stummen Arsch gesessen und achtzehn Millionen Ticks und achtzehn Millionen Tacks der idiotischen Uhr zugehört hab, ohne was andres mein Eigen nennen zu können als einen riesigen Scheißhaufen Zeit  und jetzt, was passiert jetzt, zur Stunde meines Sterbens, wo ich ein bißchen Platz gebrauchen könnte? Da heißt es: »Mach schon, Blödmann  zieh sie raus, Jack.« Da heißt es: »Fangen wir mal richtig an zu drängen!!«

Gar nicht so einfach, diese Sterberei, ganz und gar nicht so einfach. Ach, jetzt mal eine ordentliche Lunge voll Luft! Gefesselt im Quetschen und Saugen dieses Matschs, dabei aber schwimmend, in einer erdrückenden Galaxis schwebend, werden meine Innereien von Wogen des Ekels geschüttelt, während sie mit den zupackenden Fingern meiner Rippen kämpfen, fast als wenn Haut und Knochen geheiratet hätten, um mich als teuflisches Korsett zu pressen und mich Magen, Herz, Lunge und alles andere auskotzen zu lassen. Ständig steigt mir Galle in die Kehle, offenbar reziprok zu meinem Abstieg. O mein Abstieg! O mein Abstieg! Wie im Leben, so im Tod: alles abwärts gerichtet! Stechende Klingen vom Auge ins Hirn. Die Ausdünstungen machen mich würgen. Giftige Dämpfe umringen mich wie Schlangengeister. Aber die machen mir keine Angst mehr. Weder mit ihrem Gemurmel. Noch mit ihrem Geschmeichel. Ich hab den Spuk viel greulicherer Biester als dieser überlebt. Ich sage, scheiß auf dieses phosphoreszierende bleichsüchtige Gas! Soll es sich über mich wälzen! In mich rein! Durch mich durch! Mein Hirn ist ein schmutziger Schwamm, getränkt mit den giftigen Dämpfen dieses Pissepfuhls! Was solls, wenn meine Erinnerungen im Sterben vom Schwefelpestgestank dieser Grube ein wenig eingefärbt werden? Das steh ich locker durch. Ich meine, ich hab nie um einen leichten Abgang gebeten.

Nein! Scheiße! Wer will schon im Schlaf abtreten? Ich nicht! Nicht Euchrid Eucrow, der Sohn Gottes. Gebt mir einen Tod, an den ich mich erinnern kann, bis ans Ende mei… Mist! Nein! Ich sage, laßt mich mit einem Knall abkratzen! Kein Sumpf, keine Schreckgespenster, keine Kopfgeldjäger, kein verdammter Niemand kann mir das wegnehmen. Denn ich weiß: ein besserer Ort erwartet mich. Dort unten. O ja. Meiner harret ewige Jugend. Gott schenkt Seinen Kindern Tugend. Verdammt! Mein Schädel ist verseucht mit widerlichen Gedichten. Vergiftet mit eintönigen Reimen. Es gibt Tage, wo jeder Gedanke, der mir durch den Kopf geht, einen anderen nach sich zieht, im gleichen Takt, im gleichen Rhythmus und gereimt. Hört nur.

»Es scheint, daß Du versinkst, o ja, langsam sinkst Du unter. Worein Du freilich da versinkst, das bleibt für mich ein Wunder!«

O Donnerstimme aus den Wolken, das Sprechen schmerzt mich sehr. Ich sinke einfach in den Tod, das Leben sinkt umher.

»Du irrst, Getäuschter, wahrer Tod ist oben hier bei mir, Die Höllenpfuhle, Qual und Pein, nur die sind unter Dir!«

O steig herab von Deinem Haufen Scheiße, Du Betrüger, Satanischer im Himmel! Du bist und bleibst ein Lügner! Du wirst mich nicht mehr täuschen, mit Deinem Zorngefunkel, Denn Gott, er lenkt mein Ruder, und steuert mich ins Dunkel. Der Sumpf klafft auf und zieht mich runter, mein Körper ist bezwungen,

Und Satan schüttelt sich und zupft an grellen Flammenzungen.

»Auch hier im Himmel herrscht die Hölle, wo alle Teufel lachen. Den Himmel hab ich nur erdichtet, die Welt zur Höll zu machen.«

Wie gesagt, gar nicht so einfach, das Sterben  aber das steh ich durch. Glaubt ihr vielleicht, ich kneife? Ich meine  kneife ich etwa? Quatsch! Glaubt ihr vielleicht, ich wüßte nicht, was euch durch die Köpfe geht? Na, dann wollen wir mal ein paar schlichte Wahrheiten klarstellen, die euch wohl langsam mächtig durcheinander geraten. Ich hab den Wasserturm nicht sabotiert. Ich meine, um Himmels willen, die verdammten Stelzen waren durch und durch morsch. Im übrigen kamen Pa und ich gut miteinander aus. Gott hab ihn selig. Vielleicht sind welche aus der Stadt raufgeschlichen und habens getan? Ich kann denen gerechterweise nicht direkt die Schuld zuweisen, aber zutrauen würd ichs ihnen. Ihr etwa nicht?

Ich bin kein Mörder, nein. Doch, na ja, ich bin einer. Ok  na und? Ich hab letztes Jahr ein paar Hobos umgebracht. Aber alles zu seiner Zeit und an seinem Ort.

Wißt ihr, daß ihr an meinem unausweichlichen und unwiderruflichen Hinscheiden teilnehmen werdet? Nein? Na, dann ölt mal eure Flinten und schmiert eure Macheten und schlingt ein hübsches dickes Seil, denn ob ihrs wißt oder nicht, ihr seid es, die mich zur Strecke bringen werdet  ja! Zur Strecke bringen und töten. Zur Strecke bringen und töten. Ihr haßt mich, und ihr wißt nicht warum. Aber alles zu seiner Zeit und an seinem Ort. Und nun zurück, zurück zu dem Grab, in dem mein Daddy für den Rest seiner Tage liegen sollte. Für den Rest seiner Tage.



Ich lag und lag Tage und tagelang. Die frische trächtige Erde, unlängst vom Klatschen und Patschen meines Spatens glattgeschlagen, trug nun den krummen Eindruck meines Körpers. Denn ich lag da oben drauf wie irgendein vergessener Unbegrabener, so reglos wie tot. Und ich schwöre, durch all die Tage und Nächte hab ich, die Wange an den Boden geschmiegt, die da unter mir hören können. Ein wenig Trost, ein wenig Tränen, ein wenig Lehm im Mund.

Ich konnte einfach nicht von diesem Grab lassen  dabei hab ich durchaus nicht auf irgendwas gewartet, denn erwartet hab ich nichts, überhaupt nichts. Ihr müßt nämlich wissen, ich war völlig lethargisch vor Erwartungslosigkeit. Ich war nicht fähig, diesem frischen kühlen Lager auf dem Erdhügel zu entsagen  nicht nur wegen der unheimlichen Musik, die von dort drinnen hochstieg und mir mein Herzblut, meine Kraft zu nehmen schien; sondern auch  und dies mag euch bereits eingekommen sein , weil ich Angst hatte. Angst um mich selbst, nun, da Pa mich ganz alleingelassen hatte. Der Schrotthaufen, der hintere Hof, der ausgebrannte Chevy, die Veranda, die gottverdammte Hütte mit ihren drei Zimmern, der vordere Hof, der Galgenbaum, der Weg in die Stadt, das Zuckerrohr, diese Felder im Fruchtwechsel  ich kann nicht mehr. Ich kann nicht mehr. Belebtes und Unbelebtes schien mir in finsterem Einverständnis, als hätte es Freude an meinem Heulen und Zähneknirschen.

So durchlitt ich Tage und Nächte in erratischem Schlummer, und meine Knochen schmerzten mich bis ins Mark. Schwer lag auf mir Tag und Nacht die wühlende Hand des Frevels. Unerträgliche Pein wuchs in meinem Herzen, entschlossen mich zu töten. Und immerzu drang aus dem Boden unter mir das Gemurmel der Toten, die lärmende Gravidität des Grabgeläuts empor mit hundert halbverständlichen, halbbedeutsamen Botschaften.

»Den Sünder treffen der Leiden gar viele.«

»Es redet im Donner der erhabene Gott.«

»Wir werden gewertet wie Schafe, zum Schlachten bestimmt.«

»Nicht raffe mich hinweg mit den Sündern und Blutbefleckten.«

Und  und, na ja, aus dem Lärmen dieser geringen, unbedeutenden Stimmen tönte die Stimme Gottes  und die war  die war ehrfurchtgebietend  wie in Psalm 29. Ihr wißt schon, das ist der über Seine Stimme, die die Zedern zersplittert und die Wüste erbeben läßt.

Er nannte mich Knecht. Er sagte: »Knecht, errichte Mir eine Mauer.« Er sagte mir, daß sie kommen würden und ich sie nicht hereinlassen dürfe. Er sagte: »Knecht, errichte eine hohe Mauer aus Holz und Draht.« Er sagte mir, ich solle sie rundherum bauen. Er sagte, in ihrem Innern wäre mein Königreich, und ich würde eine Krone tragen. Er sagte mir, ich solle die Gläubigen darin sammeln und dem Reich einen Namen geben.

UND ICH NAHM EINEN KNOCHEN  EINEN SCHÄDEL  UND NANNTE DAS KÖNIGREICH: HUNDSKOPF



Hundskopf. Meine Festung und Zuflucht. Das mir zugewiesene Königreich.

Und die Befehlsgewalt hatte Er  Der Große Erlöser und Bekämpfer des Unrechts.

Seine vielen Stimmen, die manchmal flüsterten, manchmal brüllten, sagten die erstaunlichsten Dinge. Ganz erstaunliche Dinge, die mein Kopf kaum fassen kann. Und ganz furchtbare Dinge. Geschworene Geheimnisse, so furchtbar, so erstaunlich  Wahrheiten von so unnennbarer Wahrheit  huh! Ich sage, es waren einfach zu viele, zu gewaltige und zu verteufelt unbefleckte Wahrheiten, als daß ein so mieser Haufen Arschlöcher wie ihr sie besudeln könntet. Ihr, die ihr mich mehr als dreimal verleugnen werdet, bei Gott. O ja, mein Herr! Und Sie auch, meine Dame! Ihr, die ihr sogar in diesem Augenblick eure Verräterlippen zum Judaskuß spitzt!

Sämtliche frevelhaften Gedanken wurden mir aus dem Hirn gejagt von Seinem heiligen Chor  Seinen Sängern. Alles Obszöne, alles verderbte schwere Atmen, das so lange seine häßliche Weise hier drinnen  in meinem Kopf  ausgekeucht und geflüstert hatte, ertrank im ratternden Ton und Takt Seines Befehls. Es war wie das Rattern eines Zugs, ein gleichmäßiger Takt, schier hypnotisierend  eines Zuges auf gerader ebener Strecke, weder beschleunigend noch langsamer werdend, nein, nur das Pumpen der Kolbenfäuste  errichte-die-Mauer  errichte-die-Mauer  immer so weiter, immer wieder dies Monostichon  und dann  und-mach-sie-ganz-hoch und-mach-sie-ganz-hoch und-mach-sie-ganz-hoch, immer und immer und immer wieder, sie-suchen-dich-heim sie-suchen-dich-heim, immer und immer und immer so fort.

Bis die Mauer fertig war, vergingen gut sechs Monate, schätze ich  ich meine, der Winter folgte dem Herbst, und der folgte dem beschissenen Sommer, in dem ich mit dem Bau angefangen hatte. Es war eine große Mauer. Es war eine ehrfurchtgebietende Mauer. Sie erinnerte mich an eine gezackte Schlange, die sich selbst in den Schwanz beißt, oder an einen Zitteraal, der zu schlafen vorgibt, aber jederzeit bereit ist, zuzuschlagen. Wenn im Winter der Wind auf Blech und Bretter traf, bellte und knirschte der riesige Ringelwurm bei jedem stürmischen Anrennen, als wäre der Wind als genauso große Bedrohung anzusehen wie all die anderen  die Ausrotter, die leibhaftigen Eindringlinge, die bösen Würger  ihr.

Aufs Dach meines hölzernen Schlosses hatte ich mir einen Turm gebaut; und dort stand ich, drehte mich langsam im Kreis und suchte die hohe Mauer nach Hinweisen ab  nach Hinweisen, die sich womöglich an den Brettern und sonstigen Holzteilen zeigten, an den Stapeln von Obst- und Teekisten, den Zaunlatten und Spalierstangen, an den großen Wellblechstücken und Stahlplatten, den Farbeimerdeckeln und zugenagelten Fensterrahmen, den Türen des Chevys, an dem Zaundraht und Hühnerdraht und Stacheldraht, an den Pfosten und Pfeilern, den Gerüstresten, Stricken und Kabeln, den zerbrochenen und ganzen Flaschen und so weiter. Und immer sah ich, selbst nach einem halben Jahr mühsamsten Schuftens, Stellen in dieser Mauer, die ganz eindeutig nicht so robust waren, wie sie hätten sein sollen  ja, eindeutige Schwachstellen, an denen ein Eindringen möglich war, sei es eine lose Latte oder ein verzogenes Blech, ein gelockerter Querbalken oder ein zerfranstes Seil, von welch allem, weiß Gott, die Festigkeit der gesamten Konstruktion abhängen konnte.

Tatsächlich, und es ist besser, ich sag euch das gleich  besser für mich, soll das heißen , war die Mauer bis zu den allerletzten Tagen vor dem Ende längst nicht so undurchdringlich, wie es den Anschein hatte. Sie bellte womöglich, biß aber nicht. Auf alle Fälle  hätten die Eindringlinge, oder sollte ich sagen: die gescheiterten Eindringlinge, ein wenig mehr Mumm besessen, dann wären sie aus allem, was auch immer sie im Schilde führten, als Sieger hervorgegangen.

Aber so trügerisch die Mauer auch wirken mochte, erfüllte sie doch ihren Zweck. Sie zog eine Linie zwischen mich und meine Verfolger. Ja, obwohl ich wußte, daß sie mich hinter der Mauer belauerten, hielt dies baufällige und instabile Bollwerk mit seiner Krone aus schartigen Blechzacken und rostigen Nägeln  eine Armenkrone, umwunden mit Stacheldraht, wie die des Herrn, aber zusätzlich gespickt mit grünen und hellbraunen Glasscherben  die außerhalb schwärende Niedertracht davon ab, mein Königreich zu vergiften. Nein! Mehr noch! Ihren König zu vergiften!

Ein seltsames Gefühl überkam mich, wenn ich von meinem hohen Turm hinabsah  das stolze Gefühl, etwas geleistet zu haben; denn zunächst mal sah diese Mauer ja wirklich verdammt böse aus, und das erfüllte mich natürlich mit Stolz. Aber ich schätze, was mir so richtig das Blut im Hals pochen machte, war das Bewußtsein, daß aus der Höhe noch ein anderer König hinabsah, genau wie ich, nur höher und königlicher, und daß Er all das sah  mich sah und wissend nickte und bei sich dachte: »Der Junge hat mir große Ehre gemacht«, und sich zurücklehnte, sich auf Seiner Wolke zurücklehnte und dachte: »Ja, bald ist es Zeit, ihn auszusenden. Bald ist es Zeit, ihn auszusenden.«



Ich hab in dieser Zeit noch anderes getan als aufbauen. Anderes, zum Beispiel niederreißen. Nachdem Pa mich alleingelassen hatte, wurde mir das Innere der Hütte unerträglich widerwärtig. Die Mordwände des Wohnzimmers ekelten mich an. Und auch meinen eigenen elenden Verschlag, das Sterbezimmer, den Blutkasten, vermochte ich nicht mehr zu betreten. Und die Angst, die ich vor ihrem Zimmer hatte, dem Zimmer meiner Gebieter, fraß mich auf.

Eines tapferen Tages gelang es mir, dessen Tür zwei Fingerbreit zu öffnen, nur um gleich wieder voller Grauen zurückzubeben, obwohl doch die Despotin, meine Ma, schon vor so langer Zeit vom Thron gestürzt und aus dem Weg geräumt worden war. Diese versoffene Sau, ihr wißt schon, war immer noch nicht weg  jedenfalls nicht ganz. Nein. Überhaupt nicht. Ihre Fäulnis war noch da. Im Mief und Muff ihres Zimmers. Die eingesperrte Luft, die stammte von ihr. Das konnte man schmecken. Das konnte man riechen. Das konnte man spüren. An diesem einen kurzen Atemzug hatten meine Sinne genug, um mir eine ganze Scheißladung von häßlichen Szenen mit all ihrer posthumen Widerwärtigkeit durch den Kopf flackern zu lassen  Bilder von Ma , geistige Sadisten, die brutal mein Hirn geißelten. Ich bebte zurück, wie gesagt, taumelte durchs vordere Zimmer und aus der Fliegentür, und als ich übers Geländer sank, stülpte sich mir der Magen um und spie einen dünnen Strahl Galle über Disteln, Wicken und Immergrün.

Übers Geländer gesunken, das mir tief in den Bauch schnitt, ließ ich mich hängen, meine Arme baumelten nur Zentimeter über dem perlgrauen Gallensaft unter mir. Beim ersten matten Schwall Blut lief mein Gesicht rot an, klopfte immer heißer, doch blieb ich so und wehrte dem Pochen und Schmerzen meines Kopfes nicht. Ah, der Pulsschlag des Lebens, und langsam kam mir eine Lösung.

Noch am selben Nachmittag schlug ich sämtliche Bretterwände aus der Hütte heraus. Und am Abend gab es weder mein Zimmer noch ihres mehr, und ich saß erschöpft in der Mitte einer Bretterhülse. Groß war sie, und anders. Nichts von ihnen war mehr übrig  das Bett, ihr Sessel, die Bretter: all das war jetzt in meine Außenmauer eingebaut. Sogar die schlechte Luft hatte sich verzogen, diese muffige modrige Luft, und gute Luft war hereingekommen.

Nur Pas Truhe war noch da. Ich hatte sie in die Mitte der Hütte geschleift, und jetzt stand sie vor mir, schwer von ihrem unbekannten Inhalt, verschwiegen über ihre Geheimnisse, ein Vorhängeschloß vor den Lippen.

Der Schlüssel zu der Truhe war unter den Trümmern dieses Tages nicht zu finden, das wußte ich; denn der Schlüssel war bei Pa, unter der Erde, irgendwo tief in seiner Tasche, auf immer für sein Schloß verloren. Während ich ein Brecheisen ans Schloßblech der Truhe setzte, kam ich ins Grübeln. Wo war mein Schlüssel? In wessen Tasche ruhte er? Befand er sich über der Erde, hier oben, oder unter der Oberfläche, hier unten? Gehe ich, in diesem Augenblick, von ihm weg oder zu ihm hin? Bestimmt doch zu ihm hin, denn auf dem Boden hab ich ihn nicht gefunden, und er mich auch nicht. Was ist nur mit diesem pflichtvergessenen Schlüssel, der den Apparat meiner Sprechwerkzeuge aufschließen könnte? Wo ist er?

Unter langgedehntem Ächzen gab das Schloßblech nach, und das Schloß schlug dumpf auf dem hartgetretenen Boden auf.

Ach, wenn es für mich doch auch nur so einfach wäre.

Aus den Hügeln scholl das unheimliche Bellen eines wilden Hundes, und ich saß eine Minute schweigend da, hörte ihm zu und starrte in die Truhe.

Von einem Schild an der Innenseite erfuhr ich, daß die Truhe ursprünglich einem Captain Theodore Quickborn gehört hatte; und diese Truhe, dieses alte ausrangierte Relikt vom Schrotthaufen, hatte, den hundert verblaßten Aufklebern nach zu urteilen, sämtliche Häfen in Ost und West, Nord und Süd, weit und breit, über stürmische Breiten und endlose Längen, angesteuert, um seine ungewisse Reise hier, in einem abgelegenen Tal im Binnenland, auf einem so viele Meilen vom Meer entfernten Berg von Abfällen, zu beschließen.

Captain Quickborns gesamter Besitz schien in dieser Truhe enthalten. Und warum ihr tätiges Leben hier geendet hatte, hier, hundert Meilen weit weg von Meer und Sand, wurde mir klar, sobald ich damit begann, seine salzigen Habseligkeiten zu sichten. Ich dankte Gott.

Als erstes nahm ich das Kapitänsjackett heraus, eingewickelt in brüchiges, altersfleckiges Papier. Es war marineblau mit goldenen Knöpfen und schweren goldenen Epauletten, die wie Schlüssellöcher oder phantastische Vorhängeschlösser geformt und von glänzenden Quasten gesäumt waren  zwei starke vergoldete Streifen, die wuchtig auf den Schultern saßen. Goldsilbern gewirkte Tressen schmückten Ärmel, Aufschlag und Kragen. Es war tadellos sauber, als wäre es für die Zeit nach der Entlassung eigens gereinigt und gebügelt worden. »Warum?« fragt ihr. »Genau!« antworte ich. Weil das wahre Leben des Jacketts gerade erst begonnen hatte. Es hatte auf mich gewartet! Auf mich! MICH! MIIICH!

Ein bißchen zu weit vielleicht, aber wenn ich die Ärmel umschlug und einen Ledergürtel straff um meine Taille schnallte und hahnenhaft den Brustkasten vorwölbte, dann paßte sie mir ausgezeichnet, wie von Gott vorgesehen.

In der linken Jackentasche fand sich eine kleine grüne samtene Schachtel. Darin lagen Seite an Seite vier Orden, jeder hübsch ordentlich in seiner samtenen Kerbe. Messingfarben und gebosselt, hingen sie schwer an schmalen bunten Seidenbändern, und ich heftete sie mir an die linke Brust, die bereits mit goldenen Streifen und glänzenden, gestreiften Bändchen übersät war.

Aus dem Pedal einer alten Nähmaschine und einem Wetzstein, den ich wahrscheinlich aus einem der Zuckersilos gestohlen hatte, sowie einem primitiven System von Achsen, Rädern und Gurten hatte ich mir einen Messerschleifer gebastelt. Nun schliff ich die rostige Sichel, die ich im Sumpf gefunden hatte  erinnert ihr euch? , an dem Tag, als der Pöbel aus der Stadt kam und meine Grotte schändete und meine Welt kurz und klein trampelte. Jetzt glänzte die Sichel unheilvoll silbern und war böse gekrümmt wie ein Hexenfinger, und so schob ich sie mir nach Piratenart in den Gürtel.

Mit meinem jetzt langen Haar sah ich im Spiegel aus wie ein verdammter Prinz. Ein König. König Euchrid der Erste. Monarch von Hundskopf.

Tritt dem König nicht zu nahe, Bruder. Tritt dem König nicht zu nahe. Und dann blickte ich noch einmal zum Himmel und noch einmal dankte ich Ihm.

Ein Hut, den ich auf den Müll warf.

Ich hasse Hüte. Karten und Logbücher und offizielle Papiere, die ich nach weiteren Befehlen durchsuchte. Aber ich fand nur einen Haufen Zahlen, Gleichungen und nautische Fachausdrücke, aus denen ich keine weiteren Anweisungen gewinnen konnte  nichts. Die Tagebücher des Kapitäns, dicht mit winzigem Gekritzel vollgeschrieben. Es war offenbar, daß der langwierige Prozeß der Entwirrung dieses verknoteten Geschreibsels mir nichts einbringen würde. Gottes Wort ist schlicht. Offen und wahr. Das ist kein Spiel, was wir hier treiben.

Als ich die Journale beiseite warf, fielen daraus zwei Photos auf den Boden. Eins zeigte Captain Quickborn. Er war größer als ich und viel viel älter, und er hatte einen mächtigen weißen Bart und trug eine Kappe, doch als ich sein Bild und daneben mein eigenes in dem langen Spiegel sah, fiel mir die flüchtige Ähnlichkeit zwischen mir und ihm auf, zwischen ihm und mir, wie ich da in dem Glas gespiegelt stand. Ich wußte, seine Augen waren blau, und obwohl sein Gesicht zerklüftet schien und in den Sepiatönen des Photos schier schwärzlich wirkte, war es offensichtlich, daß See und Salz hier ein Gesicht eingedunkelt hatten, das einst blaß und blutleer gewesen war  wie meins. Zufall  sicher. Aber glaubt mir, und ich sollte es wohl wissen, Zufälle kommen selten allein.

Als ich nach dem zweiten Photo langte und mir sein Inhalt deutlicher wurde, erstarrte meine Hand mitten im Griff.

Es war ein Photo von seinem Schiff  dem Bug seines Schiffs. Es war ein Photo von der Galionsfigur oben am Bug des Schiffs. Es zeigte Kopf und Torso eines kleinen Mädchens, aus Holz geschnitzt und bemalt mit einem weichen runden Gesicht, das von langen goldenen Locken eingerahmt war. Ein Blumenkranz saß auf ihrem Kopf, und zwei Engelsflügel spreizten sich rückwärts nach back- und steuerbord. Schmalschultrig, mit zwei kleinen knospenden Brüsten, wirkte die Galionsfigur wie ein leibhaftiges Abbild von ihr. Von Beth. Doch ihr Name war nicht Beth. Sondern NATASHAI; so stand es in geschnitzten Blockbuchstaben auf einer Tafel unter der Spitze ihres Backbordflügels. NATASHAI. Ich sah das Photo im Spiegel, und für einen Augenblick war ich gelähmt von dem, was ich da sah  das Bild von Beth, und darunter stand geschrieben I AH SATAN! I AM SATAN!

»Na und? Weiß ich doch«, dachte ich, und warf Bilder, Karten und Logbücher zu dem anderen Müll im hintersten Winkel der Hütte.

Ich entnahm der Truhe einen röhrenförmigen Behälter aus Leder und Holz, öffnete ihn an einem Ende, und heraus glitt ein schwarzes Teleskop. Ein Sehrohr! Dreifach zusammenschiebbar! Ein drittes ausfahrbares Auge! Ein tragbares Guckloch, mit dem sich die grauen Launen der Entfernung überbrücken ließen  das die Möglichkeit des Ertapptwerdens ausrottete. Ein starres Auge auf einem ausziehbaren Stiel!

Ein Sturzbach purer Blut-Kraft strömte durch meine Adern, und mein Herz, eine geballte innere Faust stieß mich von meinem Sitz, und schon rasten meine Fortbewegungsorgane. Das Teleskop unterm Arm  meinem rechten und mächtigen Arm, mit dem umgoldeten Handgelenk und der goldenen Schulter  stürzte ich auf die Veranda, stellte mich an deren südlichem Ende auf, nahm den Deckel von der untertassengroßen Linse, zog das Gerät zu seiner ganzen Herrlichkeit auseinander und richtete das lange schwarze Rohr auf die Stadt. Ich drehte am großen Auge des Sehrohrs  scharf, unscharf  und richtete es auf den Memorial Square, um den weißen sichelschwingenden Marmorengel zu erspähen. Aber die spitzgieblige Fassade des Gerichtsgebäudes stand meinem Blick im Weg. Über dem Portal sah ich das gemeißelte Abbild der Justitia mit Waagschalen und Augenbinde. Um bessere Aussicht zu haben, stieg ich auf das Geländer, und dort oben balancierend, glaubte ich die erhobene Sichel des Engels aufblinken zu sehen, verlor aber dann das Gleichgewicht, und dann verwischte sich alles, stürzte auf mich zu, wurde schwarz und explodierte in einem grellen Blitz. Das große Auge schlug auf den Boden, wobei das Teleskop sich glücklicherweise in dreifacher Einstülpung zusammenschob  und selbst keinerlei Schaden erlitt, während es mir schier den rechten Augapfel vom Stirnlappen meines Hirns rammte. »Ein gutes, robustes Sehrohr«, dachte ich, als ich es mit meinem noch brauchbaren Auge untersuchte. »Aber ich brauche einen besseren Aussichtspunkt«, überlegte ich noch, bevor mein Kopf von einem lärmenden Haufen von Gedanken überfallen wurde und jede Menge großartige Ideen auf mich einschrien  Hirnchaos. Ich humpelte wieder hinein, setzte mich hin, erkannte die Symptome und wartete geduldig, daß der Radau sich legte  damit die Stimme Gottes mit ihrem festen, abgeklärten System  ihrem Lösungssystem  sich über all dem Lärm in meinem Kopf erheben konnte. Aber noch ehe ich Seinen Chor  Seine Sänger  überhaupt vernommen hatte, suchte ich schon mit meinen Augen die Decke ab und dachte, ich könnte doch eine Säge nehmen und ein kreisrundes … einen Tunnel … Turrel … nein … Turm, ja  einen Turm, einen Turm! Und ich sah die ganze Anlage bereits komplett vor mir  die schräge Trittleiter, zwölf Sprossen insgesamt  die schwere wasserdichte Falltür  und den Beobachtungsposten selbst, einen ein-Mann-Turm auf dem Dach der Hütte  die runde, mit Zinnen bewehrte, oberschenkelhohe Brüstung aus Blech  darüber ein Dach aus Wellblech, geformt wie ein Chinesenhut, getragen von drei Eisenstangen und gekrönt mit der offiziellen Flagge von Hundskopf.

Und ich sah das Teleskop auf seinem schwenkbaren Stativ und  und mußte lächeln, so wundersam war das alles. Ja. Und ich wandte meine Aufmerksamkeit dem Spiegel zu, oder genauer dem, der darin gespiegelt wurde  soll also heißen: ER, der verrückte König von Hundskopf, gewandet in die ordengeschmückte und etwas zu große Uniform seiner Souveränität, gewappnet mit einer bösen stählernen Sichel, das Haar lang und fettig, die Augen wild wie kreisende Räder und eins davon, das rechte, von zwei dicken dunkelroten Lidern überquollen, die Arme fest um seine Brust gewickelt, während er stiefelschwingend auf seinem Stuhl schaukelte, das Zahnfleisch voller grüner Zähne, aus aller Kraft ein tonloses Bauchlachen ausstoßend  ein schamloses, unverfrorenes Wahnsinnsgelächter. Und ich schauderte ärgerlich und betrachtete mit finsterem Blick und voller Abscheu diesen verrückten Bastard da vor mir.

Das Praktischste an dem Turm war die Aussicht, die er bot. Wenn ich am Sehrohr stand und es langsam im Uhrzeigersinn einmal ganz herumschwenkte, sah ich folgendes. Ein langes Stück von der Maine Road. Das Haus des Arztes. Das Bethaus. Die Benzinpumpen. Den Osthang. Die Schweinerei auf der Ruhmes-Ebene. Den nördlichen Paß. Das Bruchland. Den Sumpf.

Den Westhang. Die Zuckerrohrfelder. Den Friedhof.

Die Silos auf Hoopers Hill. Die Raffinerie. Weitere Felder. Die Schule. Memorial Square. Den Marmorengel über dem Grabmal des Propheten. Wiggams Laden, jedenfalls den Wunschbrunnen davor. Und, den Kreis beschließend, das Haus von Sardus Swift. Das Haus von ihr. Beth. O, und den Spielplatz auf dem Square und die Schaukel.

Ebenfalls praktisch an dem Turm war, daß er mir erlaubte, jederzeit die Fallen zu überprüfen, ohne daß ich mein Königreich verlassen mußte. Somit brauchte kein gefangenes Tier bis zum Abend zu warten, ehe es von den lähmenden Eisen befreit und eingesackt wurde. In den letzten zwei Jahren ist es mir auf diese Weise gelungen, elf wilde Hunde zu fangen, ohne daß auch nur einer davon in der Falle selbst verendet wäre. In ihren Käfigen, das ja, aber nicht in den Fallen.

Wie die Mauer, diente auch der Turm zur Abschreckung jedweder Möchtegern-Peiniger; verlieh er dem ganzen Gebiet doch eine Atmosphäre von Sicherheitsbewußtsein  ein generelles Gefühl à la »Nur ein Wort, Mister, ich bin bereit«. Und dazu ich in meiner Uniform, meiner Kriegsuniform, die Worte ausstoßend: »Versuchs doch, versuchs doch nur, Freund!« All das, die ganze Stimmung hier schien den Außenstehenden zu sagen  den Leuten  ihnen allen: »Kommt doch, tötet mich! Versucht es bloß mal, mich zu töten! Tötet mich! Tötet mich! Tötet miiich!«



Einmal bin ich auf meinem Posten eingeschlafen. Ich erinner mich genau, es war der erste Tag im Frühling. Voriges Jahr. Oder das Jahr davor. Jedenfalls bestimmt nicht der Frühling im vorvorigen Jahr, weil ich damals nämlich nicht allein war und auch noch gar keinen Posten hatte, auf dem ich träumen konnte.

Ich erinnere mich an den Traum. Es war einer von diesen stimmungsvollen  so ein reines Traumgewirr, dem so ziemlich alles fehlte, was man Handlung, Konzept oder Geschichte nennen könnte. Mein Schlummer war von einem Schwarm geflügelter Puppenköpfe überfallen worden, die mit goldenen Löckchen und kirschroten Lippen und blaßblauen Flügeln unterm Kinn auf mich herabstürzten und nach meinen Haaren schnappten. Und je verzweifelter ich auf sie einschlug, desto heftiger griffen sie, hackten nach meinem Kopf und rissen mir mit ihren perligen Zähnen blutige Büschel Haare aus  die sie zu ihrem Nest irgendwo im Himmel brachten. Zu ihrem Nest irgendwo im Himmel. Zu ihrem Nest irgendwo im Himmel.

Ich erwachte und ruderte noch immer mit den Armen über meinem Kopf herum, schlug nach diesen eingebildeten honighaarigen Harpyien  das Teleskop rotierte auf seinem Stativ wie eine wildgewordene Revolverkanone, und der ganze Turm schwankte und bebte da oben auf dem Dach der Hütte. Für einen, der angeblich schlief, hab ich wahrhaftig ein ganz schönes Spektakel veranstaltet.

Langsam dämmerte mir, daß auch noch anderswo ein Aufruhr tobte, und zwar unten bei der Destille. Ich hatte die ganze Anlage  Kocher, Schläuche und Bechergläser  ein kleines Stück näher an die Hütte gebracht, damals, als ich die ersten Pfostenlöcher gegraben und das Fundament für die Mauer gelegt hatte; und jetzt stand der ganze Apparat einen sicheren Schritt weit innerhalb der Grenzen meines Königreichs. Jedenfalls hatte ich das gedacht. Aber jetzt sah ich das verlotterte Hinterteil, die Beine und die kaputten Schuhe eines Hobos  es konnte nur ein Hobo sein  durch ein kleines Loch in der Mauer hin und her zappeln. Der Schoß seines schlammverkrusteten Mantels war an einer Blechzacke hängengeblieben; er strampelte verzweifelt, um davon loszukommen, und dabei gelang es ihm, dem Kocherständer ein Stützbein wegzustoßen. Der ganze Apparat krachte zusammen, Glas klirrte, Flüssigkeit gluckte aus und verzissschte im Feuer, und während der Kocher zur Mauer runterrollte, pißte der aufgerollte Schlauch dem Penner undestilliertes Zuckerwasser in die zuckenden Stiefel. Die Pfütze inflammablen Fusels sickerte auf den Brenner zu, unentrinnbar angezogen von der Flamme, die ihrerseits ebenfalls dem Fusel entgegenzustreben schien. Sie trafen sich, und unter wildem Brausen schoß ein Flammenmeer in die Luft. Fette schwarze Rauchwolken aufstoßend, toste der Brand vielleicht eine Minute lang, dann ging ihm der Saft aus, und er erstarb. Inzwischen hatte der Hobo sich in einem Anfall von Panik aus der Mauer gezerrt, wobei er einen schmutziggrünen Fetzen Filz zurückließ wie eine Visitenkarte.

Ich fuhr auf meinem Turm herum, um die Hofhunde zu suchen, die ich zum Wachdienst eingeteilt hatte, und entdeckte sie auf der anderen Seite der Hütte  beim Kopulieren. Sie hatten zusammen nur sechs Beine und einen Stummel. Die passive Partnerin lag platt auf der feuchten Erde wie ein Sack voll Mist, während der kleinere aber beherztere Bespringer sich auf ihrem Hintern abrackerte. Die Vorderbeine um ihren gewaltigen Steiß gehakt und auf dem einen Hinterbein halb hüpfend halb taumelnd herumspringend, pumperte das lahme Tier in kolbenschnellen Stößen auf ihrem trägen Arsch herum, stocherte und stach, ohne auch nur einmal aus dem Takt zu kommen, blindlings auf sie ein und schwankte dabei auf seinem einen zittrigen Bein von rechts nach links und links nach rechts. »Scheiße!« dachte ich, sah von dem Loch zu den Hunden, von den Hunden zum Loch, und fand mich in der Klemme. »Das Loch ausbessern, oder die Hunde prügeln? Das Loch ausbessern, oder die Hunde prügeln?«

Später, mein Arm war ganz schlapp und mein Kopf noch voller Gejaule, ging ich über den Hof zur Mauer und besah mir den Schaden. Eine der Destillen war zerstört  ein Gebräu futsch, Gras versengt  und eine Blechplatte in der Mauer war hochgebogen und abgeknickt. Auch hier waren Schläge vonnöten. Soweit der Schaden an meinem Eigentum. Doch wie läßt sich die Erschütterung meines Vertrauens in die Sicherheit des Königreichs ermessen? In Rutenstreichen? In Hundeschmerzen? Ich nahm den Hammer, und während ich auf das Blech einzuklopfen begann, um es flachzuhauen und die Öffnung zu schließen, kam mir auf einmal eine andere Idee, und ich warf den Hammer weg und ließ das Loch erstmal weiterklaffen. Hände in den Taschen, Kopf gesenkt, schlenderte ich zur Veranda und setzte mich auf die Treppe.

Ich blickte auf den Boden. Ich blickte in den Himmel. Ich blickte nach links, biß mir auf die Unterlippe, und blickte nach rechts. Und dann blickte ich mit überfließenden Augen wieder in den Himmel, und ein tiefes Schluchzen brach über jenen wolkenlosen Nachmittag des ersten Frühlingstages herein, und ich weinte dort auf der Verandatreppe  vor Kummer, vor Einsamkeit.

Die Insekten der jungen Jahreszeit hüpften und surrten und tickten, schwebten über den violetten Eruptionen der Disteln, über den zarten neuen Blüten des Immergrüns und den kurzen Schoten der Wicken. Bienen kreuzten und kurvten um die ersten blassen Glocken des Beinwells. Der Frühling war ausgebrochen, doch mein Kopf hallte noch immer vom Klagen des Winters, und ein schneidender Wind durchheulte meine Gedanken, als ich an den elenden Eindringling dachte, der in der Absicht, mich zu bestehlen, mich womöglich umzubringen, in mein Reich eingebrochen war. Meine Augen wurden Schlitze, ich fletschte die Zähne, mein Hirn gor in giftigen Gedanken. Schweigend lauschte ich den Ränkeschmieden in meinem Kopf und dem leisen Gemurmel ihres Verrats.

Ich konzentrierte mich auf das dunkelblättrige Nachtgewächs, das schwer an der rostigen Regenrinne und übers Geländer der Veranda wucherte. Jeder Umriß dieser Kriechpflanze bedeutete Niedertracht, das schwör ich bei Gott. Fleischige, gespaltene Blätter wankten finster und giftig an dünnen geschlängelten Stielen wie eine Kolonie schwarzer Filzzungen, umwanden Pfosten, Pfeiler und Rinne. Ich befand mich auf Augenhöhe mit dem Geländer, um das die Pflanze sich rankte  die sterbende Sonne spritzte über die schwarzen tanzenden Blätter  und ich weiß noch, wie ich dachte, daß dieses Schlinggewächs aussähe, als wäre es in ein Faß trüben Schmieröls getaucht worden, als wäre es eine riesige schwarzgraue Eisenschlange oder eine tödliche Waffe. Und als langsam die Sänger herannahten, war es tatsächlich eine tödliche Waffe.

Ich sprang auf und begann die fleischigen spatenförmigen Blätter abzupflücken und stopfte sie in die Taschen meines Admiralsjacketts. Am Abend quetschte ich ihnen mit Hilfe zweier glatter Flußkiesel den Saft aus. Ich zerdrückte das nasse Mark zu einem trockenen Brei und leitete den milchigen Saft mit einem Blechtrichter in eine kleine grüne Glasflasche, die zu drei Vierteln voll wurde.

Der Frühjahrsmond sah nackt aus, schier bronzen in seiner Fülle. Es war die Farbe der Haut meines Engels, doch wirkte er bei aller dreisten Majestät wie mißhandelt, als sei die Haut von blaßgrauen Flecken übersät.

Ich drehte den winzigen Korken aus dem Hals der Miniaturflasche, hob sie an meine Nase und sog tief die giftigen Dämpfe ein. Aus den Augenwinkeln schielte ich nach dem Mond, und bei diesem flüchtigen Blick sah ich den Ball oben aufbrechen wie eine Fleischwunde und einen scharlachroten Schleier über das große nackte Antlitz gießen. »Ein Hurenmond, getaucht in Hurenblut«, dachte ich, und preßte das Bild aus meinen Augen und ließ eine Minute verstreichen. Den Kopf wieder frei, sah ich noch einmal hin und fand den Mond wie zuvor  einen glänzenden, silbrig glühenden, verprügelten Ball aus Engelshaut.

Unterm Gewölbe der Nacht kniete ich an der Destille nieder, die der Mauer am nächsten stand, und leerte die Giftflasche in den Glasballon mit dem Fusel. Ich hockte und schaukelte auf meinen Fersen und lachte mit dem idiotischen Mond  Mond und Stummer lautlos vor dem tickenden Übel dieser tückischen Nacht.

Am übernächsten Morgen war der Glasballon weg. Ich kontrollierte das Loch im Zaun und fand, daß es noch weiter aufgebogen worden war. Ich wand mich auf Händen und Knien durch und sah den Hobo mausetot an der Außenwand der Mauer sitzen. Eine Stockspitze ragte aus seinem halboffenen Mantel, stach obszön aus seinem blutgetränkten Hemd wie ein triefender Hundepimmel. Das Glas mit der tödlichen Dosis war leer, stand aber aufrecht in seinem Todesgriff.

Offenbar hatte der Penner den Schnaps gleich runtergekippt, sobald er durch die Mauer war; das Gift hatte ihn umgehauen, und er war rücklings auf den spitzen Stock gestürzt. Dieser Idiot.

»Na, sieh dich jetzt an!« dachte ich, nahm ihn beim Kragen seines Mantels und zog ihn von dem Stock. Ins taunasse Gras gekniet, nahm ich die steife Last auf die Schulter, kroch ein Stück rückwärts und zerrte ihn dann an den Stiefeln durch das Loch in der Mauer in mein Reich. Ich ging noch einmal raus, schlug das flachgedrückte Gras mit einem belaubten Zweig und verwischte Blut und Kotze, die er hinterlassen hatte. Dann entfernte ich den blutigen Stock und kroch nach genauer Untersuchung, ob auch keinerlei verräterische Spuren mehr übrig waren, durch die Mauer zurück, wobei ich noch mit dem Zweig über den Boden wedelte. Ich hämmerte das verbogene Blech wieder flach, nagelte es zusätzlich noch fest und flocht Stacheldraht davor.

Die Hofhunde hatten ihre Lektion gelernt und humpelten zu dem graubraunen Haufen hin; klarer Speichel troff von ihren gebleckten Zähnen. »Wer mit der Rute spart, verdirbt den Hund«, dachte ich, ging über den Hof und trat in die Hütte. Ich stieg die Treppe rauf, durch die offene Falltür, und nahm meinen Platz im Turm ein. Dann stellte ich das Teleskop auf kurze Entfernung ein und suchte das Land systematisch im Umkreis von zwei Meilen ab. Ich fand keine Zeugen. Keinen einzigen.

»Wer mit der Rute spart, verdirbt den Hund«, sprach es dauernd in meinem Kopf, während ich das Sehrohr einschraubte, um es auf den Hobo scharf zustellen. Aber da nahmen mir jetzt die verdammten Hunde die Sicht. Ich sah in den blauen Himmel, und ein Vogel mit krummen Flügeln flog finster durch mein Blickfeld und machte alles schwarz, und ich sackte nach vorne zusammen und schlief ein. Pennerschädel auf blutigen Stöcken  Nein!  Pennerschädel mit brünstigen Hundepimmeln zerstocherten meine Tagträumereien.



Diese letzten zwei Jahre, wißt ihr, waren ziemlich hart. Keine leichten, leichtsinnigen Jahre, nein, sondern ziemlich hart. Ihr wißt, was ich meine? Nein? Ich rede vom Unterschied zwischen gelebter Zeit und verbrachter Zeit und abgedienter Zeit. Kapiert? Ich rede auch von genommener Zeit, geliehener und nie zurückgegebener Zeit. Ich rede von glatt gestohlener Zeit. O ja. Wenn auch nicht im Schlaf, nein, aber  in so einer Art von Schlaf, nehm ich an. Diese letzten zwei ungesunden Jahre meines Lebens wurden jedenfalls mit der umständlichen Vermessung von Minuten und Sekunden und ihrem endgültigen Verstreichen verbracht. Oder genauer, wurden verbracht mit dem Versuch, solch verbrachte, abgediente oder geliehene Zeit zu erklären …

Diese letzten zwei Jahre, wißt ihr, waren ziemlich hart. Mein Erinnerungsvermögen  mein Gedächtnis  na ja, diese Fähigkeiten, wißt ihr, die einmal so scharf, so stark gewesen waren, wurden  wurden zerklüftet von klaffenden Schluchten voll grauer Wolle, wie nicht verzeichnete Kanalschächte auf der Straße der Erinnerung. Ganze Fragen gingen aus dem Rätsel verloren. Tage voller Nebel. Und Angst. Und Blut und Gelächter aus dem Dunkel.

Bitte, sagt mir. Ist euch das neu? Hab ich  hab ich euch das schon erzählt? Zu einem anderen Zeitpunkt? In einem anderen Geist? Bei irgendwelchen anderen Gelegenheiten, ich frage euch, die jetzt unwiederbringlich im Gewebe vergangener Tage verloren sind, in der zarten geisterhaften Seide des Gestern? Sagt mirs, ich will es wissen. Sind diese Worte, die ich jetzt spreche  sind sie bereits Teil des Umhangs der Erinnerung, der um die Schultern meiner verlebten Zeit gehängt wurde? Wenn ich all die Totzeit auffüllen könnte  wie schön wäre dann der Umhang der Erinnerung? Verliehe er dem chaotischen Vergehen meiner erinnerten Tage ein wenig Klamauk? Oder wäre diese lumpige Uniform dann was Unsauberes? Würde Blut daraus fließen, Haut abfallen wie Kalenderblätter? Ich frag euch nur noch ein einziges Mal. Also paßt auf.

Hab ich all das schon einmal gesagt?

Hab ich euch von dem höllischen Schrecknis der Totzeit erzählt? Habt ihr von den Blutungen gehört? Von den Schüttelfrösten? Bloße Bruchstücke dahinrasenden Lebens behalten … wie ein paar Handvoll Wind. Die Zeit durchgedreht. Nacht und Tag, Folgendes und Verfolgtes, schlagen ihre leuchtenden Himmelsbälle von Horizont zu Horizont. Sonnenaufschläge und Mondreturns versengen das Gewölbe der Zeit mit ihrem irrsinnigen Hin und Her, Vor und Zurück, Dunkel und Licht, schwingen sie wie die Uhr eines Hypnotiseurs an der Uhrkette des Himmels  O ja, wie das Gependel einer nackten Glühbirne in einem leeren Zimmer. Eine Stunde! Ein Tag! Weg! Verkrümelt! Unbefleckt und unrettbar entflohen, um nie gelebt zu sein. Wie der Blitz. Totzeit! Totzeit! Wo gehst du hin?! Wer nützt dich, wenn nicht ich?! Die Mörder und die Ermordeten. Ermordung meines Lebens  meiner Lebenszeit. Die Streckbank meiner Tage, die langsame Tätigkeit von Kurbel und Walze, das endlose Klappern der Rädchen, die die Minuten verticken, das Knacken der Knochen und die Sekunden greller Schmerzen  die unerträgliche Dehnung der Zeit. Gelebter Zeit. Aber was ist mit all der Totzeit, mit all den ungeklärten Tagen? Wo gehen die hin?



Euchrid lag auf einem Haufen strangulierten Bettzeugs. Reglos im Mondschein, trug er ein Unterhemd, das mit dunklen runden Schweißflecken und traubenfarbenen Blutflecken bedeckt war. Seine Jeans waren steif von Dreck und geronnenem Blut. Sein Bett, ein Haufen Säcke auf dem Boden, war kaum zu unterscheiden von dem Unrat und Schutt und Tierkot, in dessen Mitte es lag. Erhellt von Mond und Lampe, schien der Schmutz in dem bleichen, aber stotternden Licht wie lebendig. Der hingestreckte Euchrid sah aus wie leblos. Gekreuzigt lag er auf seinem fauligen Haufen, die stockdünnen Arme weit ausgebreitet und übersät mit vielen schmerzenden Einstichen, die Bienenstichen gleich auf seinem wächsernen Fleisch glänzten. Die unbedeckte Haut seiner Arme und Schultern und seines Bauchs gab ihm das Aussehen eines Flagellanten, der sich erst kürzlich eine Selbstzüchtigung auferlegt hatte. Strähnen fettigen Haars klebten auf seinem schweißgefurchten Gesicht. Fliegen fraßen an seinen verkrusteten Mundwinkeln und tanzten um seine offenen glänzenden Augen, die das einzige Anzeichen von Leben waren an diesem bleichen reglosen Wesen; sie zitterten, zuckten von links nach rechts, rauf und runter, so, als sei in dem körnig vergilbten Nichts gar vieles für Euchrid gegenwärtig. Fürchterliches, denn sie waren aufgerissen, diese Pupillen, aufgerissen und wild.

Etliche Kästen standen an den Wänden: hauptsächlich Teekisten, vorne mit Hühnerdraht oder dünnen Stahlstangen abgedichtet; umgebaute Obstkisten, Fässer und Eimer; Blechtonnen; Pappkartons aller Größen; Milchkisten und Drahtbehältnisse. Käfige waren das, Zellen und Ställe und Hütten und Zwinger und Brutkästen und Beobachtungskammern. Man konnte kurz die scharfen Augen einer Wildkatze gefangenes Licht verblitzen sehen, oder einen gebleckten Hundezahn, das jähe Huschen schuppiger Haut, den öligen Flügel einer Krähe, die funkelnden Knopfaugen eines Rattenrudels in einem Käfig aus Blech und Draht.

Der Raum war unheimlich lautlos, wie verzaubert. Zu hören war nur das Rascheln von Stroh, das Knarren zu kleiner Gefängnisse, das Pfeifen des Windes durch Löcher in der Wand. In den Teekisten-Zwingern befand sich je ein wilder Hund; kaum einer konnte darin stehen. Sie lagen dort wie verdurstete Kühe, die reglos den Tod erwarteten. Andere waren von den Fallen so schrecklich verstümmelt, daß Stehen gar nicht mehr in Frage kam. Also lagen die Hunde größtenteils einfach in dem warmen schleimigen Stroh, betrunken von der Mischung aus Schnaps und Wasser, in der ihr Hafer oder Weizen schwamm. Braune Bandagen hingen lose von ihren Beinschienen, Stümpfen und eiternden Wunden.

Eine gescheckte Hündin erwachte aus ihrer Betäubung, zog sich auf ihren beiden Vorderstümpfen nach vorn und stieß mit der flachen Stirn an die Drahtluke ihres Zwingers. Ein betrunkenes Knurren stieg tief aus ihrer Kehle, sie entblößte ihr schwefelfarbenes Zahnfleisch und biß an dem Draht herum, so daß die ganze Kiste schaukelte und ein Dutzend anderer Tiere weckte, um ihren Herrn und Meister anzuflehen. Das Königreich schallte vom gequälten Protestgeschrei seiner Untertanen, doch der König machte keine Anstalten, den Tumult zu beschwichtigen, sondern ließ das Fauchen und Knurren und Bellen und Kreischen und Heulen immer weiter anschwellen, bis die ganze Hütte vom Protest der Tiere bebte. Erst dann geschah es, daß der König es für angemessen hielt, sich zu erheben. Langsam und schmerzvoll stand er auf, wie ein Gespenst, und warf sich die schmutzige Marinejacke um die Schultern. Langsam und gedankenvoll schritt er einmal im Kreis, als wolle er jedes einzelne der erbärmlichen Tiere in diesem Raum persönlich ansprechen, wobei er aber nicht die Käfige ansah, sondern den Dreck auf dem Boden, durch den er watete. Immer weiter ging er im Kreis herum, und er schien der Mittelpunkt von tausend Augen zu sein, die jedes nach seiner Weise sich schlossen oder glasig wurden oder schielten, während ihr König ein letztesmal den Raum umschritt. Er blieb stehen und betrachtete seine Umgebung. Die Tiere schliefen jetzt wieder besänftigt. Er seufzte tief auf.

Und dann knickte Euchrid in die Knie ein, zuckte vor Schmerz zusammen, legte sich wieder auf den Rücken, streckte die Arme auf seinem Sackhaufen von sich  nicht um zu schlafen, sondern um wie zuvor in die poröse gelbsüchtige Dunkelheit zu starren, die ihn verschlang.



Ich mußte alles in dem Königreich alleine machen. Ganz allein. Ich hatte keine Experten oder Ratgeber, keinen Braintrust, keine Beiräte oder professionellen Berater, keinen Mentor, keinen Nestor, nicht mal eine verdammte Küchenmagd. Ich meine, in ganz Hundskopf gab es keinen einzigen Lakaien zu prügeln, aber wißt ihr was  glaubt es oder nicht , ich hab es geschafft. Ich hab es geschafft. Ja, trotz der Tatsache, daß der König, wenn die Vorräte ausgingen, selbst das Tarnkleid anlegen und in die Außenwelt kriechen mußte, hab ich es geschafft. Und obwohl der König selbst das Essen machen und seine treuen Untertanen füttern mußte, bin ich klargekommen. Ja. Ich bin klargekommen. Und obwohl ich eine Menge zu planen hatte, ganz zu schweigen von meinen selbsternannten Ämtern als Wachtposten, Polizist, Henker, Richter und Jury, Erzieher meiner Tiere, Wärter, Betreuer, Fallensteller und Trainer, Krankenschwester und Kindermädchen, Seelendoktor und Wundarzt, hab ichs gemeistert. O ja. Durch reine Willenskraft ist es mir gelungen. Es wäre aber ein großer Fehler, wenn man nun dächte, ich hätte meine ganze Zeit, versunken in häuslichen Pflichten, in den Grenzen meines Königreichs verbracht. Oftmals  unzählige Male  hab ich die Ost- und Westhänge abgeklappert, Fallen aufgestellt oder Beute eingesackt, oder bin in den Vorhügeln herumgelaufen und auf die Bäume geklettert, die zu beiden Seiten des Tals wuchsen. Hab oben in diesen Bäumen gesessen und nachgedacht. Und hab den prahlenden und drangsalierenden Predigern in meinem Kopf gelauscht. Und ich hab Pirschgänge bei Nacht und Einbrüche bei Tag in abgelegene Häuser unternommen  bloß um aus der Küche ein paar Pfirsichbüchsen oder aus dem Schuppen einen Kanister Petroleum zu stehlen. Und dann gab es noch die Silos auf Hoopers Hill und die drei großen Werkzeugschuppen drüben bei der Raffinerie, in denen die unglaublichsten Dinge zu finden waren. Die unglaublichsten Dinge. Ich glaube, denen hab ich unzählige Besuche abgestattet, weiß nicht mehr so genau. Aber um die Wahrheit zu sagen, die meiste Zeit außerhalb der Festung hab ich mich einfach auf die Lauer gelegt und das Leben anderer Leute beobachtet.

Und sie. Sie hab ich oft beobachtet.

Das Findelkind, das die Stadtleute als ihr Eigentum betrachteten. Das Kind, das die Ukuliten praktisch heiliggesprochen haben. Das Mädchen, das, wie sie sagen, den Zorn des Himmels besänftigt hat. Das kleine Mädchen, das ihnen die Sonne gebracht hat. Gottes Geschenk an die Bußfertigen. Das Wunder. Beth.

Beth hab ich oft beobachtet. Aber hab ich euch eigentlich schon von meinen Einbrüchen erzählt?



Wurde Beth den Ukuliten lediglich zum Zeichen für das Ende ihrer Züchtigung geschenkt? Oder diente Beths Anwesenheit im Tal noch einem größeren Zweck? Als das Kind älter wurde, gab es viele Frauen unter den Ukuliten, die für Beths Dasein noch einen anderen Grund zu vermuten pflegten, einen Zweck mit großen und weitreichenden Folgen.

Oft schlich ich mit einem Jutesack über der Schulter ins Tal runter.



Da Beths Wohlergehen das wichtigste im Leben der Ukuliten war, und da die Fürsorge für das kleine Mädchen Frauenarbeit war, sah Sardus sein Kind immer weiter seinem Einfluß entzogen. Tatsächlich wurde die ganze Sekte der Ukuliten, ob sie es merkten oder nicht, rapide zu einer totalen Gynäkokratie, beherrscht von einer Schar abergläubischer, gerüchtegeiler Vetteln, alten Jungfern und Witwen. Sie gingen sogar so weit, an frühen Nachmittagen heimliche Treffen abzuhalten, um über Beth zu debattieren. Und später dann, um über Beths Vorbereitung zu diskutieren.



Ich klaute mich durch ihre Küchen  eine Dose Cornedbeef hier, einen halben Käse da, frische Eier dort. Manchmal stahl ich auch was aus Schlafzimmern  nur Kleinigkeiten, kein Geld, nur Kleinigkeiten, wie etwa ein Photo von dem, bei dem ich grade einbrach, oder Nagelscheren oder Stricknadeln und sowas. Und ich versuchte, wenn es ging, ihre Haustiere mitzunehmen  aber das ist harte Arbeit und dauert eine Weile. Einmal hab ich einen Strumpf voll flauschig grauer Kätzchen geklaut. Möcht wissen, was … verdammt!



Schon bald beschlossen die Vetteln, daß Beth am einen oder anderen ihrer Treffen teilnehmen sollte, denn es gab einiges, was sie wissen mußte, einiges, was sie erfahren mußte. Völlig verängstigt schwor Beth auf die Bibel, Sardus nie etwas von diesen Versammlungen zu erzählen.



Aber am liebsten hab ich sie beobachtet.

Einmal hab ich ein Nachmittagstreffen der Frauen belauscht. Es war Ende Frühjahr, glaub ich, und verdammt heiß. Beth war auch da.

Ich kauerte in einem Geranienbeet unter dem Wohnzimmerfenster, das ein paar Fingerbreit offenstand. Beth saß in einem schwarzen Ledersessel, abseits des Kreises nickender plappernder Köpfe. Sie war tief in den Sessel gerutscht, ihre Hüften standen hochgebogen, und sie hatte die jungen mißfarbenen Beine nach vorne geschoben, so daß die Brise vom Fenster über ihren feuchten flaumigen Glanz streichen konnte. Ihre dünnen Arme baumelten unbekümmert über die beiden Lehnen des Sessels. Sie hatte die Augen geschlossen und den Kopf zur Seite gelegt, als ob sie schliefe; doch hörte sie zu. O ja, sie hörte zu.

Auf quietschenden Gummisohlen kam, ohne mich zu bemerken, ein stämmiges Weib in weißer Uniform  eindeutig nicht aus Ukulore Valley  den Weg entlanggestapft. So stramm und kurzatmig war ihr Gang, daß sie weder nach links noch rechts blickte, sondern stur geradeaus. Das rote Kreuz vorn auf ihrem weißen Papphut und der hellgraue Umhang um ihre Schultern gaben mir die Vermutung ein, daß es sich um eine hochrangige Stiftsdame oder Äbtissin aus einer benachbarten Sekte handele, die man um Rat gebeten habe. Sie schritt die Stufen zur Eingangstür hinan und pochte kurz und scharf an die Milchglasscheibe. Sogleich ging die Tür auf, und von drinnen fragte eine Stimme: »Schwester Dethridge?«

»Haben Sie jemand anderen erwartet?« erwiderte Schwester Dethridge ebenso patzig, drängte sich ohne weiteres Getue hinein und grüßte die versammelten Damen pauschal mit einem brüsken Nicken.

Beth schlug die Augen auf, und als sie die Schwester gewahrte, spannte sich ihr ganzer Körper. Sie zog den Saum ihres Kittels über die Knie und starrte die Fremde an.

Mrs.Eldridge sprach aus ihrem abgetakelten Rollstuhl, und zwar in einem Ton, der zumindest für mich besagte: »Diese verkrüppelte Hexe hat schon mit vielen solchen Schwestern gesprochen. Die läßt sich nicht einschüchtern. Die weiß aus Erfahrung, daß hier nur Sachlichkeit hilft. Die hat schon mit vielen vielen solchen Schwestern gesprochen.«

Mrs.Eldridge sagte: »Sie sollen sich Beth ansehen. Prüfen Sie, ob sie noch unberührt ist. Das ist sie. Daran besteht kein Zweifel. Dann wünschen wir ein ausführliches medizinisches Gutachten, von Ihnen unterzeichnet, worin ausdrücklich bestätigt wird, daß Beth zum Zeitpunkt Ihrer Untersuchung im vollen Besitz ihrer Jungfernschaft war.«

Schwester Dethridge streifte bereits ein Paar dünne Gummihandschuhe über. Niemand hatte, soweit ich sehen konnte, bisher von Beth Notiz genommen. »Wir werden sehen«, sagte die Schwester, und Witwe Roth, in deren Haus diese Hexenversammlung zusammengetreten war, erklärte: »Sie können dieses Zimmer benutzen«, wobei sie eine überflüssige Geste zu einer Tür hin machte, durch welche die Schwester das Kind bereits führte. Man sah es in ihren Augen  gleich mußten sie überlaufen, gleich mußten die Tränen losströmen. Die Gummihand der Schwester zog die Tür hinter ihr zu.

Zehn Minuten später, Gummihandschuhe aus und weiße Handschuhe an, den Hintern unter ihrer strammen hellen Uniform zusammengekniffen, stapfte Schwester Dethridge aus der Vordertür und über den gepflasterten Weg und entschwand auf quietschenden Sohlen zu einem Todesfall irgendwo im Westen. Zu einem Todesfall irgendwo im Westen. Zu einem Todesfall irgendwo im Westen.

Ich sah all dies, auf Blütenhöhe zusammengekauert, durch einen Wall aus rötlichen Geranien und tänzelnden Bienen. Die Luft war voller Pollen und stieg unangenehm zu Kopf.

Drinnen hielt Mrs.Eldridge das medizinische Gutachten in ihren arthritischen Klauen, hockte da wie ein Seevogel mit einem Fetzen Strandmüll. Schweigsam bis auf das gelegentliche Ausstoßen angehaltenen Atems, das wissende Gurren und Glucksen und ab und zu ein zustimmendes Flüsterwort, drängte sich, hälsereckend und durch Brillen spähend, die schwarzgewandete Schwesternschaft um sie herum. Dann hörte ich ein energisches »A-men« und das Kreischen von Hartgummireifen auf dem Holzboden, als die Krüppelin sich aus dem Gewühl schob und in das Untersuchungszimmer rollte. Der Haufen respondierte brummend »A-men« und ging ihr folgsam nach.

Beth stand schon in der Tür. Ihr Gesicht war wie wund und tränenzerquält. Sie starrte auf den Boden, hob dann den Kopf und sah die Frauen an, ihr Gesicht eine einzige Frage. Doch sie fand nicht die Stimme, sie zu stellen. Grotesk in ihrem Wissen, nickten die Frauen ihr lächelnd zu.



In den rauheren Monaten thronte ich in meiner Hütte, beobachtete schweigend meine Untertanen oder hielt Wache in meinem Turm  doch als es Frühling wurde, bedrängte mich die … Lust, mein Reich zu verlassen, mit unwiderstehlicher Macht, und meine nächtlichen Pirschgänge wurden zum Hauptspaß meiner Rolle als Herrscher. Als aus dem Frühling Sommer wurde und die Schlaflosigkeit mich über die Grenzen meiner Gerichtsbarkeit hinaustrieb, mag ich so manche meiner königlichen Pflichten vernachlässigt haben, denn die aufregenden Dinge unten im Tal waren mir lieber. Kann sein, daß mein Königreich unter meiner Nachlässigkeit ein wenig gelitten hat  ich weiß es nicht. Das ist schwer zu ermessen. Ich hab mich bemüht, meine Untertanen so oft zu füttern, wie ich daran dachte, und die meisten sind am Leben geblieben  nur daß sie Tag für Tag ein bißchen verrückter aussahen. Ich meine, ihr hättet mal sehen sollen, wie blutrünstig die Hunde wurden, wenn ich beschloß, sie mit einem Stück lebendigen Fleischs zu belohnen! Binnen Sekunden waren Zwinger und Hund mit Blut und dampfenden Knochen bedeckt und das quiekende Rattenvieh mitsamt Schädel und allem runtergeschlungen. Und das blutverschmierte Gesicht des nimmersatten Raubtiers zerrte an der Drahtfront des Käfigs und heulte nach mehr.

Manchmal wartete ich in meinem Turm, das Teleskop auf ihr dunkles schlafendes Haus gerichtet. Ich wartete auf ihr Zeichen. Und gegen Mitternacht ging denn auch jedesmal das Licht in ihrem Fenster an und ergoß sich klebrig und gelb auf die Veranda. Und dann begab ich mich runter.

Nachdem ich die Regelmäßigkeit ihrer mitternächtlichen Wachen erkannt hatte, fand ich mich unter den Myriaden Schatten des Memorial Square häufig auf Posten ein  kauerte dort in schlafloser Erregung, während mein Herz das Blut zu einem rasenden Klopfen pumpte, als würde es von einer randalierenden Sklaventrommel angetrieben, die den schlafenden Ort auf mein verbotenes Unternehmen aufmerksam zu machen drohte. Eulenschreie, Mondgrübeleien, Grillenschrillen, Schattenhuschen und das Knistern des Radars der Fledermäuse  dies waren die mageren Trostmittel, die beim Schließen des Tages ausgesperrt worden waren.

Ich brauchte eine ganze Weile, bis ich den Mut aufbrachte, mich direkt unter ihrem Fenster zu postieren; doch Schritt für Schritt, Nacht für Nacht wagte ich mich näher heran. Schließlich gelang es mir, barfuß auf ihre Veranda zu schleichen, wo ich dann, verborgen im Schatten der Hecke oder an die Wandverkleidung gedrückt, mit gespitzten Ohren an ihrem Fenster lauerte und auf das Knarren der Bettfedern und das Rascheln des gestärkten Bettzeugs wartete, das dem Aufflackern der Lampe voranzugehen pflegte. Und wenn dann der Block klebrigen Lichts auf die Veranda fiel, spähte ich hinein. Sie saß in ihrem weißen Nachthemd auf dem Bett, die Beine mit jener stillen Ungezwungenheit über die Bettkante geworfen, die so sehr an ihre Mutter erinnerte, wie auch sonst alles, was sie tat. Den Kopf geneigt wie im Gebet, den Rücken zum Fenster. Immer blieb sie vom Fenster abgewandt. Ihr Zimmer barst von dottergelbem Licht.

Und da saß sie nun, und da stand ich nun, wir beide sprachlos, aber eingeschlossen in einen Kokon erwartungsvollen Schweigens. Zuweilen stieß sie ein müdes Seufzen aus oder unterdrückte ein Gähnen  und ich, den betressten Arm vom Licht aus dem Fenster zerschnitten, halb beleuchtet, halb nicht, ich hatte schrecklich zu kämpfen mit meinem Gekeuche und dem Hämmern meines Bluts.

Jetzt fällt mir auf, wie ähnlich meine Erregung beim Belauschen der Nachtwachen dieses Kindes derjenigen war, die ich vor über einem Jahrzehnt erlebte, als ich mein Gesicht an ein gewisses Fenster eines gewissen rosa Wohnwagens auf Hoopers Hill drückte und die reizenden wollüstigen Rituale des Hurentums belauerte. Wie ähnlich, und doch wie so ganz anders. Aber wie überaus wichtig waren sie beide für Seinen größeren Plan.

Und die Zeit verging. Meine mit Beobachten. Ihre mit Warten.

Und dann geschah etwas Merkwürdiges. Etwas wirklich Merkwürdiges. Hört nur. Eines Nachts erstrahlte ein Ring weißen Lichts an der Wand über Beths Kopf und schwebte dort wie ein Heiligenschein. Beth stöhnte auf, als sie ihn sah, und schien unter seinem hüpfenden Glanz zu erstarren. Ich reckte den Hals, um diese prophetische Erscheinung besser in den Blick zu bekommen  dies perlglimmernde Gaukelwerk  dies ungebetene Dritte. Ich rückte näher, und in diesem Augenblick schien das Licht auf den Boden zu fallen und verschwand. Ich wich zurück, und der Spuk sprang wieder auf seinen Platz an der Wand und tanzte über ihrem Kopf. »Es weiß, daß ich da bin, und hat Angst vor mir«, dachte ich, und wieder versuchte ich es mir genauer anzusehen, und wieder verschwand der magische Kreis. Ich schaukelte vor und zurück, und sah ihn kommen und gehen. Beth schien bestürzt ob dieser strahlenden aber nervösen ätherischen Erscheinung, und mir ging es nicht anders, bis ich ihrem Ursprung auf die Schliche kam. Was da mit jeder meiner Bewegungen auf und ab fuhr, war das Licht der Lampe, zurückgeworfen vom gleißenden Bogen meiner Sichel. Mein ganzer Körper bebte, und tonlos brach ich in schallendes Gelächter aus  über ihre Dummheit. Nun bewegte ich die Sichel so, daß der silberne Lichtkreis über ihrem Kopf tanzte. Doch meine Heiterkeit war von kurzer Dauer, denn plötzlich begann sie zu sprechen. Unheimliche Worte. Und obwohl sie ihr glatt und gutgeübt von den Lippen strömten, schienen diese Worte ihr fremd, wenn nicht ihrem Mund, dann ihrem Verstand; als begreife sie selbst nicht ganz, was sie da mit zitternder Zunge sagte; als wäre sie sich zwar der Erhabenheit ihres Monologs bewußt, nicht aber des Inhalts.

Ich wurde völlig starr. Ich bekam eine verdammt heftige Blutung, wie ich es noch nie erlebt hatte. Ich überlegte, ob ich weglaufen sollte. Mich verstecken. Explodieren. Blut troff mir aus der Nase und platschte auf die Verandadielen zwischen meinen Füßen. Eine Flut von Blut überschwemmte mein Gesicht  meinen Kopf  und ich glaubte, mir würde der Schädel platzen, so stark war das Druckgefühl. Ich sah alles durch einen purpurroten Schleier. Neue Adern barsten unter meiner Haut. Mein Hirn tat furchtbar weh. Das Keuchen meines Atems stieg um eine Oktave, und irgendwo in der Stadt glaubte ich einen Hund bellen zu hören. Aber sie rührte sich nicht  Beth nicht , sie drehte sich nicht um. Stattdessen sprach sie, und leise perlten ihre seltsamen Worte.

»O Gott, wie erhaben ist Dein Name.

Erhöre mein Flehen, wenn ich Dich rufe,

Wenn ich meine Hände zu Deinem heiligen Tempel erhebe.

Mit meinem ganzen Herzen habe ich Dich gesucht.

Dein Wort habe ich in meiner Brust geborgen,

Auf daß ich nicht frevle wider Dich.

Hochpreiset meine Seele den Herrn.

Ich bin Beth.

Die Bestätigung Deiner Gnade.

Nur Keuschheit und Reinheit habe ich gekannt.

Siehe, ich bin die demütige Magd des Herrn.

Ich harre der Erfüllung Deines Worts.

Ich bin bereit.

Möge der Heilige Geist über mich kommen

Und der Höchste mich überschatten,

Auf daß ich gesegnete Frucht trage,

Aus der alle Geschlechter entspringen werden.

Herr, ich harre der Erfüllung Deines Worts,

Wie es ergangen an den allerseligsten Propheten Jonas Ukulore.

Diesen Tag hat Gott geschaffen!

Deine Gerechtigkeit währet ewig!

Preiset den Herrn mit Hörnerschall.

Mit langem Leben will ich Dich zufriedenstellen

Und Dir meine Erlösung beweisen.

A-men.«

Und dann, als habe es nur das Ende ihres Gebets abgewartet, ging im Nebenzimmer ein Licht an, und ich sah Sardus Schatten wie ein Messer in mein Blickfeld fahren und einer dunklen Flosse gleich über den Vorhang gleiten. Ich kniff mir die Nase zu und entfloh über die Maine Road auf den Memorial Square. Unentdeckt glitt ich in die Schatten. Hielt mich unten. Und beobachtete.

Zunächst herrschte lange Zeit Stille. Dann hörte ich Beth gedämpft schluchzen. Dann weinen, aber viel lauter. Sardus Swift warf die Vordertür auf und marschierte zu dem Fenster herum, an dem ich gestanden hatte. Beth folgte ihm, und rief: »Erschreck ihn nicht, Daddy! Bitte! Er ist wegen mir gekommen!« Sardus ging in die Knie und tauchte einen Finger in einen der vielen Bluttropfen, die ich auf die Veranda hatte fallenlassen. Als nächstes gingen in den beiden Häusern links und rechts von dem Swiftschen gleichzeitig die Lichter an, und eine Sekunde später sah ich zwei ochsenhafte Matronen daraus hervortreten; sie wickelten sich noch in ihre flanellenen Nachtgewänder, während sie dem Schauplatz zustrebten. Ich erkannte sie von den Versammlungen.

Nun rannte ich über den Platz und dem Ortsrand zu, und war einigermaßen in Sicherheit, als der Aufruhr beim Swiftschen Haus sich über die Stadt auszubreiten begann. Schon konnte ich das Gekeife der beiden Nachbarinnen hören, das eine Spätsommerbrise mir an die Ohren wehte. Ich stürzte von dannen, plötzlich war der Zauber und Reiz meines Königreichs sehr stark. Sehr stark.



O Scheiße. Was? O nein. Ja? Bin wohl eingenickt. Ja, bin ich.

Voller Panik wachte ich auf, und sagte: »Das ist der letzte Tag! Das ist der letzte Tag!«

Aber das ist er nicht. Nein, ist er nicht. Da müssen noch einige vergehen. Einige müssen wir noch erledigen. Vergangenheit holt Gegenwart ein. Zeit vergehen. Zeit zu gehen …



O Scheiße. Was? O nein. Ja? Bin wohl eingenickt. Ja, bin ich.

Voller Panik wachte ich auf, und sagte: »Das ist der letzte Tag! Das ist der letzte Tag!«

Aber das ist er nicht. Nein, ist er nicht. Da müssen noch einige vergehen. Einige müssen wi … Vergangenheit hol … Zeit vergehen. Ja, es ist Zeit zu gehen …



Ich hab in der Hütte eine Grube gegraben. An der Westwand. Hatte eine Menge Schlangen gefangen  zu viele, um sie in Einzelkäfigen zu verwahren. Also hab ich eine Grube ausgehoben und den Rand mit nach unten abgeschrägten Blechstücken bewehrt, um die Schlangen am Rauskriechen zu hindern. Die Schlangengrube faszinierte mich eine ganze Weile. Oft und lange stand ich davor, beobachtete das tödliche Gekringel und merkte mir, wie sich das da wand. Gelegentlich hielt ich eine Ratte oder einen Hamster darüber und sah zu, wie der verknotete Knäuel hochstieg und nach dem zappelnden quiekenden Viehzeug schnappte. Wenn es einmal nicht quiekte, gab ich mir alle Mühe, es zu retten, um es in meine Reihen zu stellen. Machtvolle Reihen.



Wieherndes Gelächter von Rabenvögeln schreckte mich eines Morgens in meinem Turm aus dem Schlaf.

Instinktiv lud ich meine Schleuder und jagte einen halben Ziegelstein in Richtung der gräßlichen Radaubrüder. Der Stein krachte an den Stamm des Galgenbaums, und mit einem letzten simultanen Aufschrei sprangen die vier öligen Krähen in die Luft und keckerten davon. »Scheißviecher«, wollte ich schreien. Ich wollte schreien.

Ich setzte mich wieder, und sah dann vorsichtig durch mein Teleskop. Beths Haus. Beths Haus. Beths Haus. Es war auf Beths Haus eingestellt. Wie schon oftmals zuvor, war ich beim Warten auf ihr Zeichen eingeschlafen. Ich spürte, wie es das Teleskop zum Memorial Square zog  zu dem Spielplatz auf dem Memorial Square.

Der Spielplatz, falls man das so nennen kann, bestand aus einer Schaukel, einer Wippe und einem Sandkasten. Sonst nichts. Erbaut wurde er in dem Jahr vor Pas Hinscheiden. Eine Ukulitin war gestorben und hatte ein Vermächtnis hinterlassen; und es muß schon erbärmlich wenig gewesen sein. Dennoch erkaufte sie sich damit eine Messingtafel und die Gewißheit, daß ihr Name tief in die randvollen Seiten der Ewigkeit eingegraben werde  zusammen mit denen Millionen anderer Schreckschrauben und Saftsäcke, die ihre kümmerlichen Ersparnisse testamentarisch irgendeiner Stiftung vermachen, damit ihr jämmerliches Leben wenigstens auf einer Parkbank, einem Pferdetrog oder einem Zaunpfahl eine Spur hinterlasse. »Zum steten Gedenken«, wenn ich mich recht erinnere, »Miss Eartha Pylons Gedächtnis-Spielplatz, Südwest-Ecke des Jonas Ukulore Memorial Square, Maine Street, Tal des Todes, in tiefer Trauer«. Ich meine, dieser Spielplatz  was ist das? Ein gottverdammter Skandal, das ist es. Zwei krumme Pfosten, sechs Meter Kette, ein Brett und eine Kiste voll Erde. O danke, vielen Dank, Myrna! Schäm dich, Martha!

Ich meine, wenns kein Hundehaufen ist, dann eben eine Messingtafel. Die kriegen dich immer. Mein Blut schaudert, wenn ich an all die aufgeschlagenen Schienbeine, aufgeschürften Knie, aufgerissenen Zehen und blutigen Nasen denke  an all die freien Fälle, jähen Stürze, Not-, Bruch- und Arschlandungen  an all die Bauchplatscher, Hechtsprünge, Landattacken, Gassenstürze, Zusammenstöße und Karambolagen  die beißenden Tränen der Scham, der Wut, der Niederlage  all das verdammte Hohn- und Spottgelächter  all das erlebt und immer wieder erlebt, nur weil es diese hinterhältigen Ehrentafeln gibt. Zum steten Gedenken. Mam, Sir, mein Hirn sprudelt, Drüsen laufen aus, und mir wird kalt. Schrecklich kalt.

Es sei fern von mir, weiter so ungebührlich herumzuschimpfen, aber zeigt mir ein freistehendes Gebilde, und ich zeig euch die Gedenktafel daran. Ich meine, um Gottes willen, in dieser Stadt kann man nichts aufstellen, ohne daß irgendein klebriger Kadaver es gleich mit einem Seil abtrennt und ein Gedenkschild darunter klatscht. Diese Stadt gehört einem Haufen Leichen. Diese Stadt wird aus Gräbern versorgt  aus den Vermächtnissen der Toten. Ihre Fundamente liegen, in weißes Leinen gewickelt, sechs Fuß tief im Boden in Brettersärgen. Ich krieg das heulende Elend, wenn ich nur daran denke.

Warum meine Erinnerung ausgerechnet diesen Morgen mit solcher Heftigkeit umarmt, weiß ich nicht. Gott allein weiß es, aber wenn ich daran denke, schaudern meine sämtlichen Sinne. Schaudern? Herrgott! Sie schlagen ungeheuren Krach! Ich würge. Ja. Mir schwindelt. Mir ist kotzschlecht. Ich hab Ohrensausen, Juckreiz, Schmerzen. Alles Scheiße, ich bin am Versinken, irrt euch da nicht. Müllgrube der Erinnerung. Ja, das ist es. Wahrlich ein fetter Kuhfladen der Erinnerung.

Ich erinnere mich, daß ich, als ich das Sehrohr auf den Memorial Square einstellte, mit meinem Stiefel an eine leere Schnapsflasche stieß. Die funkelnde Fläche frischen Grases sprang mir gerade in mein großes Auge, als die Flasche unentschlossen am Rand der Falltür taumelte und dann in den gähnenden Schacht hinabstürzte. Sie zerklirrte in Zeitlupe.

Sie zerschellte langsam  wie im Traum. Smaragdgrüne Scherben spritzten über die perforierten Dächer der Ställe und Zwinger und Käfige, und das grüne trächtige Surren einer Million orgiastischer geflügelter Scheißefresser  sie summten, fickten, kotzten, kackten, kratzten, schmissen Eier, fraßen sich gegenseitig und kreischten ohne Ende, knietief in Tod und Exkrementen  quoll durch den Schacht zu mir rauf.

Das Fliegengesumm fraß meinen Skalp, nagte furchtbar an meinem Hirn, wühlte unter meiner Haut  ein heftiges Kribbeln. Aus dem gähnenden Schacht waberte ein Rülps ranziger Magenluft  bauchwarm, klösterlich, und blieb mir an Gesicht und Händen kleben. Die Luft war eine feuchte Haut, eine brandige Scheide. Ich würgte, krümmte mich, stellte mein magisches Auge scharf und zog den Spielplatz in seine Galaxis.

Schaukel und Wippe waren begraben im sargförmigen Schatten der Hecke, die aus dem gepflegten grünen Rasen ragte. Mein Kopf dröhnte vom Gesumm des Schwans, meine Augen juckten und tränten, und ich blinzelte und tupfte mit einem Taschentuch. Plötzlich sauste etwas Reines und Weißes in mein Blickfeld, schwebte dann in den Schattenblock, und einen Augenblick lang glaubte ich einen Geisterschwan gesehen zu haben, die perlweißen Schwingen ausgebreitet, den geschmeidigen Kopf hoch auf dem langen Hals. Der Vogel schien mitten in der Luft hängengeblieben, eingesargt in Schatten. Dann legte er die Flügel an und knickte ein  stromlinienförmig und sylphenhaft , um in flachem Bogen tief hinabzutauchen und wie ein Phönix aus der Schattenasche ins Licht der Morgensonne zu klatschen.

Beth auf der Schaukel. Die arme Beth auf der Schaukel. Ihr Haar wie geschmolzenes Gold. Die milchhäutigen Beine ausgestreckt  die nackten Füße, gewölbt und vorn spitz zulaufend, aneinander gedrückt , hing sie im Scheitelpunkt ihres Aufschwungs, hinreißend unter der gleißenden Sonne.

Ich wartete auf ihre Wiederkehr, aber vergebens. Staub wölkte auf, und Beth trat aus dem Schatten wie ein Geist, der aus dem Grab steigt. Ihr Haar leuchtete  nein, wirklich  wie angestrahlt von einer eigenen Lichtquelle. Ein silberner Heiligenschein umschloß ihren Kopf.

Ihr Gesicht strahlte. Sie sah mir ins Auge  sie sah mir ins Auge  sie sah mir ins Auge  blinzelte, legte den Kopf nach links, nach rechts, nickte und sah mir ins Auge. Dann warf sie einen dünnen Arm vor ihre Augen, wie um sie zu schirmen. Nach einer Weile ließ sie den Arm sinken und faltete die Hände vor der Brust; und den Blick immer noch auf mein Auge gerichtet, ging ein unheimliches Lächeln über ihre Lippen.

Das Teleskop entglitt meinen Händen, und ich sackte auf dem Boden des Turms zu einem bebenden, keuchenden, heulenden Haufen zusammen. Dort blieb ich mit zugepreßten Augen liegen, und allmählich ließ die Blutung nach.

Als ich die Augen wieder aufmachte, kreiste eine Mittagssonne am nahen wolkenlosen Himmel. Der Tag surrte und tickte in der Betriebsamkeit des Frühlings. Ein Trupp winziger roter Ameisen umsegelte meinen linken Stiefel. Zwei Fliegen fickten in dem ausgebrannten Krater einer unverheilten Wunde auf meinem Handrücken. Ich ließ sie machen, hatte weder die Kraft noch die Absicht, sie zu verscheuchen. Ich hob den Kopf, ließ ihn an die Wand des Turms zurückfallen. Aus dem Sumpf kam das Rülpsen eines Ochsenfroschs. Kleiner Trost.

Das war vor sechs Wochen. Stellt euch das vor. Sechs ganze Wochen. Dieses Jahr wurde spät geerntet. Kein Zweifel. Und es wäre auch eine Rekordernte geworden, wo diesmal nur vier Felder brachlagen. Quatsch. Die hätte glatt den eins sieben null null null Rekord von 1928 geschlagen.

Keine Fenster. Meine Hütte hat keine Fenster. Es hat einmal ein Fenster gegeben  drei, genaugenommen , aber die habe ich mit Brettern zugenagelt. In die Simse habe ich für alle Fälle Flaschenscherben einzementiert. Wenn die Falltür in der Decke zu und die Vordertür abgeschlossen war und die Vorhängeschlösser und Riegel und Ketten überprüft waren, fiel in das keuchende Innere praktisch kein Licht mehr, abgesehen von den dampfenden Nadeln und festen Flossen, den Guillotinen und Schlachtermessern dünner Lichtstrahlen, die durch Ritzen drangen  sonnensilberne Lanzen, als wäre ich die mit einem Bikini bekleidete Assistentin irgendeines Zauberers, dessen Trick furchtbar danebengegangen war. Ja! Zuweilen sah ich mich von stählernem, schartigem, gezacktem Sonnenlicht in zwei Teile gesägt werden. Einen ganzen Nachmittag verbrachte ich damit, die größeren Ritzen mit Gips zu verschließen, aber die kleineren Spalten, Lücken und Risse, die hinterlistigen Lecks und Löcher, die zahllosen Sprünge in meiner Ritterburg ließ ich offen. Perforationen. Luftlöcher im Deckel meines Stalls. Meines Sargs.

Wenn die Viecher könnten, würden wir miteinander reden. In dieser dumpfen Grabesstille, in dieser fauligen, eitrigen, zu Kopf steigenden und empfänglichen Luft werden eine Menge Gedankenwellen herumbewegt. Rattenschwatz und rasselndes Katzenkreischen, Schlangenzischen und Eidechsenwischeln, raspelndes Kaninchenquasseln, Hasensang und Käferklopfen  mundtotes, telepathisches Tiergelärm. Aber die sabbernden Hundegedanken  dumm, streitsüchtig, berauscht, voll übler Ausstrahlungen  Blut, Fleisch, Sex und so weiter. Lahme schielende Berghündinnen, aufgepeitscht zu immerwährender Brunst, bös und gemein werden sie, wenn sie in Kot und Stroh sich wälzen und drängen und decken und lecken und in ihren gedrungenen Kapseln herumkriechen und mit den Zähnen knirschen.

Wenn ihr Gezappel mir zu bunt wurde, gab ich ihnen einen Schlaftrunk. Zur Beruhigung. Na schön  zur Beduselung.

1 Teil Wasser. 1 Teil White Jesus. ½ bis 1 zerstoßene Schlaftablette. Hat immer gewirkt. Eine oder zwei Schalen davon  schön aufgeleckt , und weg waren sie, ratzten fest wie Säuglinge. Schluß mit dem ganzen Irrsinn. Die wilden Ausstrahlungen, die Haßwellen klangen ab. Und ich saß da und hätschelte nickend diese Lumpensäcke aus drohendem Kot. Irgendwelche Zwischenstimmungen gab es nicht. Keine Pantoffeln wurden mir ans Bett gebracht. Kein Stolpern um den Block. Die Bestien lagen entweder in tiefem Koma oder sprangen einem ins Gesicht.

Aber genau so sollten sie sein. So wollte ich es haben. So hatte Gott es eingerichtet. Dieses Rudel lüsterner Hündinnen und Mischlinge  O, sie werden ihre Chance bekommen, das wiedergutzumachen. Wie ich. Auch sie werden ihren Augenblick der Herrlichkeit haben. Und zwar sehr bald, nehme ich an, sehr bald. Laßt die schlafenden Hunde ruhig lügen. Aber glaubt ihnen kein einziges Wort. Ich bin die Wahrheit. Ich bin das Licht. Jeder Hund hat seinen Tag.



Meinen hab ich jetzt. Meine Zeit ist nah. Ihr kommt zu spät, Freund Hein, Meister Sensenmann. Ich hab gesagt: Eh, Boss, nimm das Kreuz und zieh deine Wanderschuhe an. Ja, ihr habt verloren, Meister Schnitter. Der heutige Tag gehört mir! Nicht euch! Mir! Mir! Mir! Das ist mein Tag! In die Reihen der Erwählten steig ich auf und sage: »Das ist der letzte Tag! Das ist der letzte Tag! Der letzte Tag gehört mir!« Es gibt noch viele andere, Brüder. Nehmt Pickel, nehmt Hacken, nehmt euren verfluchten Galgen. Laßt diesen Tag in Ruhe. Durchsiebt all eure Vergangenheiten. Zählt nicht auf eure Zukunft. Ich seh sie kommen, und der Anblick ist nicht schön. Angst herrscht. Und Furcht. Die Nacht ist da.



Im Zentrum von Hundskopf stand ein grober Bretterpalast, in dem zwölf Stufen auf einen zylindrischen, sägezähnigen Ein-Mann-Turm führten. Gestützt von acht Pfählen, trug der Turm ein achteckiges, pyramidenförmiges Dach. Und auf diesem Dach wehte die Flagge von Hundskopf.

Die Flagge war ein Fetzen einst flauschigen, einst grauen Fells. Die Sonne hatte den Pelz versengt und hart gemacht, so daß er entrollt etwa so groß war wie eine geöffnete Männerhand. Die behaarte Seite war vom Wetter gegerbt, der graue Flausch schmutzig und mit dunkelbraunem Dreck verklumpt. Die Haut auf der anderen Seite war verdorrt und orange. Die Flagge war mit einem Strumpf, der durch eine Reihe kleiner, in eine Seite der Haut gebohrter Löcher gezogen war, an der Stange befestigt. An einer Ecke der Flagge hing noch ein Bein mit einer winzigen Pfote von der Größe eines Frauenfingers.

Zu beiden Seiten des mit Stahlgittern gesicherten Haupteingangs zu dem Königreich hingen zwei weitere solcher Flaggen; und nochmals drei  nicht präpariert, nicht gehäutet, in einem Zustand fortgeschrittener Verwesung  hingen an einem Nagel an der Rückwand der Hütte, außer Reichweite der Hofhunde und Ratten, wenn auch nicht der Millionen Schmeißfliegen, die wie eine rastlose brandige Epidermis um sie herumwimmelten.

Der Wind stöhnte. Der Turm schwankte. Ein fettiges Stück Zeitung wickelte sich um ein Ölfaß. Die Festung bog und krümmte sich. Eine Blechplatte flappte wie eine mürrische Lippe. Die Katzenfellflagge auf dem Turm ruckte um ihre Stange. Der Wind ließ nach, und mit ihm der kleine Krawall. Nur die Mauer knurrte fort, als sie ihr Gewicht verlagerte.



Der König befand sich weder auf dem Hof noch in der Hütte. Noch hockte er in seinem Turm. Tatsächlich weilte der König überhaupt nicht in den Mauern von Hundskopf, denn der König war draußen, unten in der Stadt, und stellte einige Berechnungen an. Ja, ich war da unten, in Epauletten und Tressen, kauerte im Schatten und berechnete die Lage. Und dann fing Beth an, sich mit Briefen und seltsamen kleinen Geschenken, die sie auf den Sims ihres Schlafzimmerfensters legte, an mich heranzumachen. Beim ersten Mal bekam ich eine derart abgefeimte Blutung, daß ich da auf der Veranda fast aus den Latschen gekippt wäre. Sonst hatte sie immer nur still auf der Bettkante gesessen und manchmal dabei ihr Bittgebet aufgesagt  immer den gleichen Text , weshalb es mich ganz unvorbereitet traf, während ich da so mit meinen Hosenknöpfen kämpfte. Das Licht ging an, und als ich aufsah, war sie bereits vom Bett geschlüpft und kam genau auf mich zu. Bumm bumm bumm machte mein Blut, und ich erstarrte und hielt die Luft an und betete zu Gott, daß sie nicht aufblicken möge  denn sie hatte den Kopf gesenkt, als sie barfuß über die Dielen schritt. Den Kopf noch immer geneigt, öffnete sie das Fenster eben weit genug, um ein zusammengefaltetes Stück Papier hindurchzuschieben; dann drehte sie sich um und ging ohne das leiseste Geräusch wieder zu ihrem Bett zurück. Dort blieb sie einen Moment reglos sitzen, und streckte dann einen goldenen Arm aus und drehte die Lampe herunter. Das klebrige Licht glitt von ihrer dünnen Gestalt und meiner, und sie schlüpfte in ihre Baumwolldecken.

Ich entfaltete das Papier und las die erste Zeile  »An Gott«  und malte leise mit Nasenblut ein »G« an die Scheibe. Dann packte ich meine Schuhe, stopfte mir den Brief ins offene Hemd und rannte nach Hause.

Dieser erste Brief war um eine Locke ihres Haars gewickelt. Die Locke war an einem Ende mit einem marineblauen Samtbändchen zusammengebunden. Die Locke duftete nach Lavendel … nach Lavendel … nach Lavendel  wie mein Engel  wie Cosey Mo.



LIEBER GOTT,

ich weiß, Du bist vor meinem Fenster. Ich weiß, Du wachst im Dunkeln über mich. Ich liebe Dich so, wie Du jedes Deiner Kinder liebst. Die weisen Damen sagen, daß ich geprüft werde und ein Teil Deines großen Planes bin. Ich frage sie, was ist das, der große Plan, und sie sagen, das dürfte ich nicht wissen. Sie sagen, seit dem Zeichen des Bluts sei ich bereit. Deinem und meinem. Dein Zeichen auf der Veranda brachte meins hervor, wie Du weißt, da Du alles weißt, und auch das gehört zu Deinem großen Plan, wie die weisen Damen sagen. Bitte mach es bald, denn ich liebe Dich.

Dein kleines Püppchen

Beth.



In diesen Brief gewickelt war ihre lavendelduftende Locke. Die glänzte wie gesponnenes Gold. Ich hielt die Locke in meiner Hand und las den Brief, und ein erregtes Schaudern  ahnungsvoll, schmerzlich  durchlief mich. Also, meine Güte, sogar jetzt, im Licht all dessen, was passiert ist, haben diese Worte etwas schauerlich Ominöses an sich. »Der große Plan«, wie sie das nannte. Wie recht diese Damen hatten. Und »das Zeichen des Bluts«  ja, hatte sie denn etwa ebenfalls Blutungen?

Ein paar Tage später kam wieder ein Brief.

Diesmal zu einer Art Schriftrolle zusammengerollt und mit einem bestickten Bändchen von einem ihrer Nachthemden umwunden.

LIEBER GOTT, MEIN VATER UND MEIN FREUND AUF EWIG,

ich bin bereit, Gott. Ich werde mich nicht widersetzen. Was auch immer kommen mag. Aber bitte mach es bald. Jeden Tag sehen sie bei mir nach, ob es passiert ist. Sie fragen mich, ob ich brav und keusch gewesen bin. Gestern hat Mrs.Barlow gesagt, daß ich den Propheten beschämt haben müsse. Dein Zeichen habe ich als mein Geheimnis bewahrt. Das Du am Fenster hinterlassen hast. Die Sichel aus Blut.

Aber bitte, komme bald zu mir, ich flehe Dich an,

Beth.

Ich male ein »G«, und sie sieht eine Sichel aus Blut!

Ach, das Bändchen und das Haar. Ihre saubere Handschrift. Das Leuchten der Lampe, das ihren jungen Körper unter dem Baumwollkittel erkennen läßt.

Ich beantwortete ihre Briefe jedesmal auf die gleiche Weise. Tauchte meinen Finger in einen versprenkelten Tropfen Nasenblut und malte damit den Buchstaben »G« an die Fensterscheibe. Doch nachdem sie das einmal als »Sichel aus Blut« bezeichnet hatte, fiel es mir schwer, ihm nicht wirklich diese Form zu geben.

Ein weiterer Brief, der dritte oder vierte, lautete:



LIEBSTER GOTT,

Die weisen alten Damen machen mir Angst, Du aber nicht. Ich glaube, sie werden ungeduldig. Sie sagen, wenn ich nicht brav bin, wird der Regen kommen. Aber ich weiß, bald wirst Du bereit sein. Ich habe keine Furcht vor Dir, Gott, was auch immer kommen mag. Aber bitte mach es bald. Für sie. Mach es bald, was auch immer Du vorhaben magst.

Ich liebe Dich.

Beth



PS. Warum wartest Du? Was stimmt denn nicht? Mache ich etwas falsch? Bitte sag es mir, damit ich es aufhören kann.



Das Komische daran war, daß sie völlig recht hatte. Es würde bald passieren. Auch ich konnte das spüren. Und die Stimmen  die Sänger  schon bebten sie, erwachten, machten sich bereit. O ja, bald würde es passieren. Bald würde es passieren. Was auch immer.

Ich lag ganz allein auf meinem Bett in der Düsternis, befallen von einer kläffenden Meute Schmerzen und Qualen. Ein tief in meinem Bauch wurzelnder Knoten nervöser Angst wühlte in mir wie ein Knäuel gefangener Aale, und ich ertrug all dies stumm und heldenhaft, das sag ich euch  ertrug all das, bis ich es nicht mehr ertragen konnte. Ich stemmte mich hoch, schmiß die Beine über den Rand meiner Pritsche, warf den Kopf nach hinten und krallte mich mit meinen bandagierten Händen in die Luft. Fiebernd und fast im Delirium vor Schlafmangel, kippte ich mir den Rest einer Flasche Schalenschnaps rein und kämpfte dann würgend, die betäubende Flüssigkeit unten zu behalten. Nackt umarmte ich mich. Ich schaukelte hin und her. Ich glaub, ich hab sogar geweint.

Ich hatte eine ganz neue Traktorbatterie gefunden und dazu einen Karton mit 40-Watt-Glühbirnen. Der Karton war mit blauem Stift markiert, daher wußte ich, daß er aus dem Werkzeugschuppen bei der Raffinerie stammte. Wie ich an die Sachen gekommen war, und wie ich sie zu meiner Hütte transportiert hatte, war mir ein völliges Rätsel. Ich konnte mich überhaupt nicht daran erinnern. Wieder mal so ein unheimlicher Fall von Totzeit. Ich muß das Zeug selbst von der Raffinerie hergeschleppt haben, schloß ich, denn eine Erinnerungslücke schien mir, was meine geistige Gesundheit betraf, immerhin nicht annähernd so schlimm wie die Möglichkeit, einen imaginären Helfer zu haben, der mir nachts bei meinen Einbrüchen half.

Ich verband die Batterie und eine der Glühbirnen behelfsmäßig mit einem Kabel und hörte zu, wie der Strom summend und knisternd durch den Draht fuhr. Blaßgelb pulsierte die Lampe, und wie gebannt hafteten meine Augen auf der summenden Kugel. Auf meinem Bett hockend, sah ich die Glühbirne zu einem lebendigen, atmenden Etwas werden, wie ein gespenstisches Menschenglied  ein gelbsüchtiges zuckendes Organ, das klebrige Klumpen wabbligen Lichts auspumpte. Ich schloß die Augen, konnte aber schon spüren, wie der Nervenknoten sich durch meinen Körper nach oben schraubte und mich zum Aufstehen zwang.

Meine Beine fühlten sich seltsam an  unstabil , und versuchsweise machte ich einen unglücklichen Schritt nach vorn, stolperte betrunken über einen Zwinger und warf den ganzen Kasten um, so daß er auf der vergitterten Vorderseite landete. Dumpf und schwer schlug in dem Käfig etwas auf.

Als ich mich abmühte, den Zwinger wieder aufzustellen, mußte ich plötzlich lachen; ich zerrte und lachte aus aller Kraft, hoffte mich dabei zu erschöpfen, so völlig kaputt war mein Körper nach so lange entbehrtem Schlaf; grunzend und lachend zerrte ich an dem störrischen Zwinger  lachte über die Tiere in meinen Käfigen  mein Königreich  die Stadt  das Tal  den ganzen stinkenden beschissenen Planeten  lachte und stemmte, bis der Zwinger sich von seiner fest im Boden steckenbleibenden Drahtfront losriß.

Die leere Teekiste noch in den Händen, flog ich rückwärts in einen Haufen Kornsäcke. Nackt und hilflos lag ich lachend auf dem Rücken, und ein Stapel öliger Kerosinkanister brach krachend über mir zusammen. Wie ein todgeweihtes Insekt, auf das die Nadel wartet, schlug und zappelte ich mit meinen dünnen Gliedern in der scheppernden Luft herum.

Als ich mein Lachen unter Kontrolle hatte und nur noch, ein bißchen verlegen über meinen Ausbruch, hinter vorgehaltener Hand kicherte, rappelte ich mich hoch und sah auf der Drahtfront des Zwingers die steife aufgedunsene Leiche einer Hündin liegen. Die Beine starr abgewinkelt, lag die aufgetriebene Hündin auf der Seite und sah aus, als wäre sie im Stehen gestorben, steif geworden und dann umgestürzt. Ich ging näher heran, und dann sah ich die feuchte madige Nachkommenschaft am bezitzten Bauch des Hundes wimmeln. Ich warf einen Kornsack darüber und taumelte auf mein Bett zurück.

Mit einer Flasche Schalenschnaps spülte ich noch etwas Pulver runter, und schrumpfte dann auf dem Bettzeug zu einem Klumpen zusammen.

Vom Schlaf geknebelt, hockten meine Vasallen in ihren Kisten; eingedämmert nach beendeter Lektion. Sie hatten die Ruhe wohlverdient, denn ich hatte mich den größten Teil des Tages mit pädagogischen Aufgaben beschäftigt. Sie glichen denen, die Vollkommenheit erlangen. Sie glichen denen, die in die großen Geheimnisse eingeweiht werden.

Doch war es nicht bloßer Schlaf, dem diese Tiere erlagen, sondern ein trancehafter Zustand  obwohl man natürlich manchmal ein wenig nachhelfen mußte, um sie dahin zu bringen. Aber im allgemeinen reichte die durch die Enge  das Kerkerhafte ihrer Ställe  erzeugte Erschöpfung vollständig aus. Jedenfalls zog ich es vor, meine abnehmenden Vorräte an Beruhigungsmitteln nicht an meine tierischen Truppen zu vergeuden, zumal mir der Schlaf immer hartnäckiger den Eintritt in sein analgetisches Reich verwehrte. Tatsache ist, daß ich überhaupt nur einschlafen konnte, wenn ich, voll bis an die Kiemen mit K.O.-Pulver und Schalenschnaps, mich durch die Hintertür in die Schlafstadt einschleuste.

Ich lauschte dem elektrischen Licht, aber auch das gab mir keinen Trost.



Ich legte das Bändchen von ihrem Nachthemd auf meine Brust und fädelte ihre Haarlocke durch die Finger meiner rechten Hand.

Und langsam senkte sich etwas auf mich herab. Aber war das Schlaf? Vielleicht ein Hexenritt? Ein Zauber? Ein kleiner epileptischer Anfall? Ein Wachtraum? Ein düsteres Sargtuch? Eine Halluzination? Ein duftig vorbeistreichender Engelsflügel? Ein Nichts?

Nein? Ja? Vielleicht von jedem etwas. Zunächst ein zaghaftes Vergnügen, das nur aufkam, um gleich darauf in einem schmerzlichen Zusammenzucken zu vergehen. Eine Erleichterung, eine gewisse Ruhe, die eine Stunde Traum gewährt. Nicht mehr. Nicht weniger. Jene kleine Erleichterung, die einen herabzieht  versinken läßt  aber siehe! Gib acht. Hüte dich. Der Mantelsaum des Teufels, das brennende Haar  und die Liebe. Ach, die Liebe, holde Beth, da oben in deiner himmlischen Ruh. Da oben in deiner himmlischen Ruh. Da oben in deiner himmlischen Ruh.



An diesem Tag hatte ich Hundskopf, meine Festung, verlassen, weil ich es nicht mehr aushalten konnte. Überm Westhang ging die Sonne unter, und das Firmament trug die langen Narben von langen blutigen Zirruswolken. Die Felder, schwer von Ertrag, angestoßen von einer warmen Brise, schwankten mit leise raschelndem Raunen.

Normalerweise hätte ich mich in dieser Jahreszeit ganz besonders gegen den Pöbel vorgesehen, der wegen der bevorstehenden Ernte ins Tal zu strömen begonnen hatte. Einige der Wohnwagen im Arbeitslager waren bereits belegt, und in einer Woche würde das ganze Tal nur so wimmeln von diesen Herumtreibern, Säufern und Hungerleidern, und dann wäre es aus mit der Schonzeit für Stumme, und den Soldaten des Herrn ginge es wieder mal dreckig. Doch an diesem Tag im Jahre 1959 sollte mich die Anwesenheit dieser Männer vollkommen unvorbereitet treffen. Ich hatte anderes im Kopf, als ich den Hang zum Galgenbaum hinunterging, der sich noch immer in versteinertem Flehen krümmte; sein Gesuch harrte nochmaliger Prüfung  um Gnade  ein bißchen Gnade  damit wir nicht alle an Sehnsucht sterben.

Das Zuckerrohr redete. Womöglich sprach es eine Warnung aus. Vielleicht sagte es: Gefahr. Gefahr. Aber ich hörte etwas anderes.

Büße. Sagte das Zuckerrohr. Büüüüüüüssssßßßäääääähhh. Ein asthmatisches Zischen zu seinem leisen Geraune. Büüüüüüüssssßßßäääääähhh. Der Galgenbaum ächzte.

Ich setzte mich auf eine Wurzel. Knirschte mit den Zähnen. Stand auf.

Ich war verzweifelt, und ich büßte, und es ging mir ganz und gar nicht gut.

Es ist noch hell genug, daß ich die Abkürzung durchs Feld nehmen kann, dachte ich geistesabwesend; doch nein, eigentlich hatte ich mit Helligkeit und Abkürzung und Feld nicht viel im Sinn, nein  bei all der Finsternis in meinem Kopf und all dem Tod dort oben  und hier  all dem Häßlichen und all dem Kranken, all der Sünde und all dem Leid  O Gott! Wie lange muß ich noch weitermachen? Und ich zog meine Sichel aus dem Gürtel und warf sie über den Drahtzaun am Rand des Feldes.

Hab ich euch erzählt, was ich erlitten hab, als ich auf Händen und Knien unter dem Stacheldraht durchgekrochen bin? Ich wurde: Gepeinigt, als ich hängenblieb. Gefoltert, als ich mir, bei dem Versuch mich loszureißen, ein Büschel Haare aus dem Schädel rupfte. Gedemütigt, als ich meine Hand von ungefähr in einen Haufen Schweinescheiße tauchte. Und mich auch noch reinkniete und überall damit vollschmierte. Und dann verlor ich die Beherrschung, packte meine Sichel und hieb damit nach allem, was mir im Weg stand  und das war zufällig ein Haufen Zuckerrohr. Ich erinnere mich an den sirrenden Stahl, und an die hohen grünenden Stengel  manche acht oder gar zehn Fuß hoch , wie sie über mir zusammenkrachten, über mir zusammenkrachten, mich zerkratzten, mich schlugen und schrammten  und wie ich rücksichtslos die Sichel schwang und nur noch dachte hack hack, o ja, endlich, hack hack, endlich, endlich tut mein Arm was richtiges …

Ich lag auf dem Rücken, starrte in den gewaltigen Himmel und rang zitternd meine blasigen Hände.

Ich überlegte, ob ich nach Hundskopf zurückkehren und diesen elenden und sehr unchristlichen Abend in meiner Menagerie verbringen sollte, um meine Tiere weiter zu trainieren, aber die waren in letzter Zeit so anspruchsvoll geworden. Wenn sie doch nur  ich meine, weiß Gott, sie sind ja nicht die einzigen, die warten. Jedenfalls verspürte ich so etwas wie ein Bedürfnis, das mich mit zunehmendem Nachdruck aus dem Königreich getrieben hatte, das mir den Schlaf raubte und meine durchwachten Tage zur reinsten Hölle machte  ein Bedürfnis, das Hundskopf nicht mehr befriedigen konnte, das all die meinem Körper zugefügten Demütigungen nicht mehr bändigen konnte. Aber so sehr ich mich mühte, ich konnte ihm keinen Namen geben.

Mit diesen verwirrenden Gedanken im Kopf kroch ich auf der anderen Seite des Feldes durch den Stacheldraht, ohne mich auch nur im geringsten nach etwaigen Verfolgern umzusehen. Ein Akt ganz untypischen Leichtsinns. Da gab es nichts dran zu rütteln. Und es sollte sich als äußerst schlimmer Fehler erweisen.

Meine Kapitänsjacke zerrissen und mit Schweinedreck beschmiert, die Sichel noch immer in der Hand herumschwenkend, stolperte ich auf den Hof des Arbeiterlagers. An einem aufgebockten Tisch in der Mitte des Hofs saßen, ich glaub sechs frisch eingetroffene Arbeiter und schwangen über ein paar Flaschen Malzmaische große Reden.

Ich blieb wie angewurzelt stehen. Ich starrte sie an, und sie starrten mich an. Ich wußte sofort, woran ich mit denen war.

Es waren »Lebenslängliche«  alte Hasen. Seit sie alt genug waren, eine Machete zu schwingen, waren sie jedes Jahr zur Erntezeit ins Tal gekommen. Sie waren eine Rasse für sich, und was mich betraf, eine schlimme Rasse  die schlimmste von allen.

Sie saßen alle auf einem Haufen, trugen stockfleckige Unterhemden, Segeltuchhosen und Armeestiefel. Ihre Gesichter waren rot und ledrig, und so vom Wetter gegerbt, daß die böse Linie ihrer Münder unter den tausend anderen Rissen und Narben nur an dem zerlutschten Stengel einer selbstgedrehten Zigarette zu erkennen war. In ihren Schädeln hatten sie kleine Pißlöcher, die als Augen dienten. Sie schwitzten und rülpsten und furzten, und Niedertracht, Gemeinheit und Brutalität quollen aus sämtlichen Pocken und Poren ihrer widerwärtigen Visagen.

Mein Herz schien zwischen zwei Schlägen hängengeblieben, hielt sich ganz seltsam in der Schwebe, was meine Reaktionen verlangsamte. Ich konnte riechen, wie mir der Schweiß vor Angst sauer wurde, und wischte mir mit einem betressten Ärmel ein paar Tropfen aus den Augen.

»Lauf!« dachte ich. »Lauf!« Aber ich konnte nicht.

»Ja zum Deibel noch mal! Was zum …«, platzte einer von ihnen heraus und stemmte sich hoch, und der ganze Verein brach in Lachen aus, zeigte auf mich und haute auf den Tisch, glücklich wie Schweine in der Scheiße, daß so ein elender Hund wie ich erschienen war und sie nun eine Chance hatten, so richtig ekelhaft zu werden.

Ach, ich kannte dieses Lachen nur zu gut. Ich wußte ganz genau, was für Späße davon inspiriert werden konnten. Nein wirklich, Lachen ist überhaupt nicht komisch. Ganz und gar nicht komisch. Bei all den Züchtigungen, die mir erteilt wurden, kann ich mich an kein einziges Mal erinnern, wo Lachen nicht der Schlachtruf gewesen wäre.

Ich fühlte, wie meine Hand sich um die todbringende Sichel spannte, und dachte: »Ich weiß nicht, weshalb ihr so fröhlich seid, Leute. Noch habt ihr mich nicht. Falls ihrs noch nicht bemerkt habt, ich hab ne mordsmäßige Sichel in der Hand, und die soll im ersten von euch steckenbleiben, der mir zu nahe kommt«; gab mir mit solch barschen Gedanken größte Mühe, mir Mut zu machen, mich aufzutauen. Aber sämtliche Gedankendrohungen von der Welt wollten diese versoffenen Schweine nicht davon abbringen, mich auszulachen  mich zu verhöhnen  auf mich loszugehen.

Mir fiel auf, daß der, der sich erhoben hatte, anders war als die andern. Er war jünger, und er lachte nicht. Sondern schüttelte langsam den Kopf, mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen, wie ich ihn noch nie gesehen hatte. Mitleid war darin, Mitgefühl. Solch ein Blick ist mir nie wieder begegnet. Die fünf, die sich so offen über mich lustig machten, ließen mich zu Stein werden, nicht aber dieser Mann, nicht dieser aufgeblasene Verständniszeiger. Nein, eher verzehrte mich ein so heißer Haß auf diesen erbärmlichen Hurensohn, daß ich in Versuchung geriet, auf sämtliche Konsequenzen zu pfeifen und ihn gleich auf der Stelle anzuspringen und in Stücke zu reißen.

»Hurenbock«, rief mir ein Witzbold zu; er hatte einen Schnabel wie ein Vogel und in jeder Hand eine Schnapsflasche. »Hurenbock, was zu trinken«, brüllte er, und da grölten sie wieder los und schwankten vor Lachen auf ihren Stühlen. Mir fiel auf, daß jetzt schon drei von ihnen standen, und es beunruhigte mich, daß ich sie nicht hatte aufstehen sehen. Jemand sagte etwas von wegen, ich sähe aus, als hätt ich mehr Freier gehabt wie der Puff von St. Louis  offenbar ein umwerfender Witz, denn wieder brachen sie in grölendes Gelächter aus.

»Dann wolln wir dem Matrosen mal was einschenken«, sagte ein schlaksiger kahlköpfiger Witzbold; er wieherte in sein Taschentuch, heulte wie ein Hund und ließ sich, um meine Aufmerksamkeit abzulenken, rücklings vom Stuhl fallen. Genau in diesem Augenblick schmiß der mit dem Schnabel mit einer vollen Schnapsflasche nach meinem Kopf und schrie »Katzenpisse«. Aber ich sah sie kommen und trat einfach zur Seite, ließ die Flasche an mir vorbeisegeln und an einem Betontrog zerschellen, der ein paar Schritte weiter neben den Schienen stand.

»Da müßt ihr schon besser zielen, wenn ihr Euchrid Eucrow umhauen wollt«, dachte ich, und eine Sekunde lang reizte es mich schier zum Lachen, so schwach war dieser Wurf.

Ich hätte das Ding praktisch mit bloßen Händen auffangen können. »O nein, da müßt ihr euch schon mehr einfallen lassen!«

Plötzlich standen sie alle, die Gesichter geballt wie wütende Fäuste. Jetzt lachten sie nicht mehr. Und ich wußte, die Zeit zum Handeln war nah. Zeit, sich zu bewegen. »Lauf!« dachte ich, »Lauf!« Und wißt ihr was? Genau das hab ich getan.

Ich hab mich nicht umgeblickt, wußte aber, daß sie mir nachliefen, denn ihr Drohgebrüll hinter mir war nicht zu überhören  ihr saurer Atem stieß wie ein Brandeisen in meinen Nacken. »Krüppel.«

»Kaffer.«

»Dafür wirst du bezahlen, du Sausack.«

»Das war ne volle Flasche, du Mistkerl. Dafür wirst du bezahlen. Wirst dir noch wünschen, du hätts die Katzenpisse getrunken.« Hab ich die vielleicht geworfen, oder die? Ich war eine schlechte Nachricht, und die würden mich umformulieren, falls sie mich in die Finger bekämen. Ich stürmte weiter, mit keinem anderen Gedanken im Kopf, als meinen Arsch da rauszuretten.

Wann genau sie die Verfolgung aufgaben, weiß ich nicht, aber eins sag ich euch, ich hatte bestimmt nicht vor, stehenzubleiben und es rauszufinden. Als ich aus ihrem Arbeitslager stürzte und die Maine Road langrannte, schienen ihre mörderischen Drohungen immer heftiger und ihre Racheschwüre immer giftiger zu werden, bissiger und beredter und noch gräßlicher als schon am Anfang. Aber das war noch nicht alles. O nein. Noch längst nicht. Während ich so rannte und gewaltige stechende Ladungen der verrückten Luft des Tals in meine Lungen saugte, hörte ich, wie die Stimmen sich langsam aber sicher vermehrten  denn die ursprüngliche Bande von Halsabschneidern bekam Verstärkung  von allen Seiten , so daß mich nun nicht mehr ein halbes Dutzend durchgedrehter alter Knacker verfolgte, sondern eine mit jeder Sekunde anschwellende Pöbelflut  ein bösartiges und lärmendes Übel, das todrünstig roten Staub um sich aufwirbelte. Und hörte ich da nicht auch einen öder zwei Hunde bellen?

Ich erlaubte meinem Kopf, sich ein Bild von ihnen zu machen  o mein Kopf, was für ein Aufruhr da drinnen  hier drinnen  vergeßt es  ein riesiger Hundertfüßler, Tausendfüßler  denn unablässig wuchs die Zahl  die fuchtelnden Glieder bewaffnet mit Heurechen, Macheten, Axtstielen, Ketten, Seilen, Stöcken und Steinen  hastete es näher, ja, gewann an Boden. Ja, ich konnte es hören. Mein Kopf dröhnte von mannigfaltigem Poltern, Blutschwüren und Todesdrohungen, und dann passierte ich das Ortsschild und stürmte geradewegs in die Stadt hinein.

Und rannte weiter. Und rannte weiter. Und rannte weiter.



Und während ich so rannte und weiterstürmte, mußte ich daran denken, was diese Tiere Queenie angetan hatten. Hab ich euch von Queenie erzählt? Nein? Hab ich euch erzählt, was die mit Queenie gemacht haben? Nein. Hab ich nicht. Nein, hab ich nicht, glaub ich.

Ich hab euch doch von dem lahmen Penner erzählt, und von Kike, dem Jesusmörder  diesen zwei fiesen Säufern von der Ruhmes-Ebene.

Wißt ihr noch? Ja? Nun, Queenie war ne Freundin von Kike. Wo er die aufgegabelt hat, weiß ich nicht mehr.

Nehme an, sie ist aus einer dieser Blechhütten gekrochen, die, versteckt in dichtem Gehölz, auf der anderen Seite des Westhangs stehen  bin mir aber nicht sicher  jedenfalls wüßte ich nicht, daß damals irgendwelche Monstrositätenshows hier durchgekommen wären. Eines Abends, als ich denen ihre Ration Fusel in die Kirche brachte, war sie einfach da.

Queenie sprach nicht viel, aber sie lachte gern sehr laut und lauschte dann dem Echo ihres Lachens. »Lachende Queenie« war der Titel, mit dem Kike, der große Namensverleiher, sie beehrte. Sie war eine von Gottes weniger komplizierten Schöpfungen und fand ihr Vergnügen an ganz einfachen Dingen. Am glücklichsten war sie, wenn sie in ihrem schmutzigen blauen Kleid, eine Flasche White Jesus in den pummeligen rosa Händen, auf dem Altar saß  ihrem »Thron«, wie Kike sich ausdrückte. Dort hüpfte sie auf ihrem Hintern auf und nieder und stieß bei jedem Plumps ihres fetten kleinen Körpers ein lautes »Ha!« aus. »Ha! Ha! Ha! Ha!« Und Echo und Widerhall ihres Lachens stauchten sich ineinander, bis die ganze Kirche von ihrer Fröhlichkeit zu vibrieren schien. Selbst der grimme blutleere Jesus, der, gespenstisch in seiner unerlösten Weiße, über dem Altar hing  ja, selbst Er schien auf Seinem Gestell zu beben. Dann machte Queenie eine Pause, hob die Flasche an ihren Mund, trank, steckte sich die Flasche zwischen die Beine, und fing, die kleinen runden Augen stumpf und leblos mitten im Gesicht, wieder von vorne an.

Kike applaudierte, und der immer mürrische Penner mit dem verstümmelten Fuß schmorte in seinem Winkel und hielt sich die Ohren mit Gebetbüchern zu.

Kike soff sich einen an, und für ein paar Fingerbreit White Jesus durfte er Queenie auf zwei zusammengeschobenen Kirchenbänken pimpern. Der andere Penner, der mit der Narbe und dem kaputten Fuß, rezitierte dazu Bruchstücke aus dem Buche Leviticus, bis er ganz heiser war, und wandte sich dann mit Tränen in den Augen und einer Viertelflasche verwässerten Fusels, die er ihr mit zitternden Händen darbot, flehentlich an Queenie.

Queenie sammelte mit kindlicher Geschäftigkeit die bunten Etiketten von Schnapsflaschen, und wenn ihm der Alkohol ausging, durchstöberte Kike den Müll auf dem Kirchenboden nach geeigneten, noch nicht zerbrochenen Flaschen. Dann ging er in den Anbau, krempelte sich die Ärmel hoch, weichte die Flaschen eine nach der anderen im abgestandenen Wasser des Taufbeckens ein, zog vorsichtig die papierenen Etiketten ab und legte sie ordentlich auf einer Sitzbank zum Trocknen aus.

Ich war damals ungefähr sechzehn, und angelockt von den Leuchtfeuern des Wissens, die trübe durch den Nebel meiner Jugend winkten, erklomm ich die Treppe zur Kanzel und belauschte von dort oben das unzüchtige Treiben.

Der schnapsverschrumpelte Krüppel tauchte in Queenies schmatzende wunde Schweinelenden wie einer, der sich in einen riesigen rosa Reifenschlauch zwängt. Von der Kanzel sah ich sein Hinterteil, einen haarigen weißen Knubbel, in einen immer heftigeren Rhythmus geraten  ein Gehoppel, das damit begann, daß er Queenie zur Hölle und wieder zurück verwünschte, und in klonischem Gebet auf ihren Schwabbelbrüsten endete. Kike hingegen, selbst ein Hüne von einem Mann, orgelte unter seinem schmuddligen grünen Mantel auf Queenie herum. Wenn Queenie mit Kike zusammen war, verriet sich ihre Anwesenheit manchmal nur durch einen tauben moppligen Unterarm, den sie, zwei oder drei Schnapsetiketten in der Faust, um seinen dampfenden Nacken geschlungen hatte.

Eines späten Nachmittags am letzten Tag der Ernte  Beginn der Arbeitslosigkeit für die Mehrheit der Saisonkräfte  hat sich ein Haufen Arbeiter zusammengerottet und der lachenden Queenie den prallen Arsch plattgetrampelt.

Kike hat mir die Sache so dargestellt:

»Sind Mörderschweine ausm Lager gekommen un habn ihr den Pudding rausgeprügelt. Zwanzig, vleicht fünfunzwanzig. Gott hat vergessen, Queenie zu sagen, was Angst is. Is kaltgemacht worden, weil sie sich nich gewehrt hat. Kein Widerstand. Kein bißchen Spaß. Nieten sie um, als sie mit ihrem Ha! ha! ha! ha! anfängt. Halts Maul, Queenie, mehr kann ich nich denken, halts Maul. Ha! ha! ha! ha! Hätt sie doch bloß Angst gehabt. Hätt sie doch um sich getreten, geschimpft, gespuckt oder gebissen, irgndwas, bloß nich diese Lache! Ha! ha! ha! ha! ›Klappe‹, sagen sie. ›Klappe halten.‹ Und werden immer besoffener und ekelhafter, ekelhafter und gemeiner, und kloppen auf ihr rum. Sie liegt lachend in dem ganzen Müll, und einer wichst sich über ihr einen ab. Ha! ha! ha! ha! ›Verdammte Scheiße, halt die Klappe, du stinkendes Stück Scheiße‹, und ich hör, wie sie n Schlag einfängt, der sie für n paar Sekunden zum Schweigen bringt, mehr aber auch nich. Ha! ha! ha! ha! und dann ist sie wieder still. Und da fangen sie auch schon an, sie mit ihren Stiefeln zu bearbeiten, und ihr Körper schleudert aufm Boden rum. Jetzt sind die nich mehr aufzuhaltn. Trampeln auf ihr rum. Und wie. ›Drecksnutte!‹ Einer zerhaut ihr ne Flasche auf den Zähnen. Zünden ihr die Haare an. Pissen das Feuer wieder aus. Hurenschlampe. Queenie! Königin von was? Hä? Davon!  Und einer rammt ihr ne Bierflasche in die Fotze. Ein anderer pappt ihr n Schnapsetikett auf den Bauch, n anderer pappt ihr eins auf die Stirn, n anderer auf die Titten, bis sie aussieht wie der Koffer von nem alten Seemann, Beine und alles mit Blut und Beulen bedeckt. Queenie is tot. Kein Zweifel.«

Kike hörte auf, beugte sich über die Banklehne nach hinten, saugte durch die Zahnlücken seines großen Schnabels die stinkige Luft ein, und knurrte wie ein Tier. Er starrte seinen Kumpel an, den lahmen Penner, und fluchte.

Der verrückte Krüppel humpelte den müllbesäten Mittelgang rauf und runter und las dabei aus der Bibel; das heißt, er schrie den überm Altar hängenden gekreuzigten Christus an  offenbar ohne zu bemerken, daß Christus keinen Kopf mehr hatte, denn der lag jetzt irgendwo unter den verstreuten blauen Fetzen von Queenies Kleid.

»Seht nach dieser Verfluchten und begrabt sie; denn sie ist eine Königstochter!

Wie man nun hinging, um sie zu begraben, fand man von ihr nichts als den Schädel, die Füße und die Hände …«

Der Krüppel kippte mit beunruhigender Ausdauer einen Schluck Fusel nach dem andern in sich rein, und sein Gehinke wurde immer unbestimmter, immer unbeschwerter, bis die gerade Linie den Kirchengang rauf und runter ein wenig schneller wurde und allmählich die Form einer Acht annahm. Kike und ich sahen ihm zu. Und lauschten.

»… Auf der Flur von Jisreel sollen die Hunde das Fleisch Isebels fressen:

Und es soll Isebels Leiche wie Mist auf dem Felde liegen …«

Kike griff in seinen Mantel und zog ein blutbesprenkeltes Stück Papier hervor, auf das mit stumpfem rotem Stift dicke Blockbuchstaben geschrieben waren.

»Sag mir, Junge, was hältst du davon? Da, nimm nur. Siehs dir an«, flüsterte Kike und stieß mir das Blatt entgegen. Ich warf einen Blick darauf, brauchte es aber nicht zu lesen. Ich sah Kike an, und zuckte nervös mit den Schultern. Und duckte mich vorsichtshalber.

Er nickte wissend. Seine häßlichen blasigen Züge ordneten sich beinahe zu einer aufrichtig betrübten Miene. Er sah wieder zu dem Krüppel rüber.

»Dacht ich mir. Du kannst nich lesen. Hätt dir auch nich ähnlich gesehen. Hab ich mir gedacht. Wenn du diesen Zettel nich geschrieben hast und ich ihn nicht geschrieben hab, dann muß es der Prediger gewesen sein …«

Der Prediger? Welcher Prediger? Mein Herz hämmerte. Kopfhaut zog sich zusammen. Brechreiz.

»Sieh ihn dir an. Er ist verrückt«, fuhr Kike fort. »War früher mal der Prediger an dieser Kirche hier. Weißt du nicht? Abie Poe. Wurde mal von den Fanatikern hier als Erlöser begrüßt. Hat Zuckerrohrwedel genommen und seinem Hengst vor die Hufe gelegt. Hat Bilder nach seinem Bilde gemacht. Nach seinem Bilde! Erlöser? Scheiße! War n Betrüger. Ein Hai. Oder noch schlimmer. Soll angeblich auf Hoopers Hill ne Hexe verbrannt haben. Habs nie geglaubt. Aber jetzt wohl. Das is n mieser Kerl, und hat n gefährlichen Hau. Pervers. Ich hab Mitleid mit ihm, aber verzeihen kann ich ihm nicht. Hat Queenie umgebracht. So gut wie. Dieser Zettel könnte ihr Todesurteil gewesen sein. Und meins auch um ein Haar! Kann ich ihm nicht verzeihen. Nein. Und wenn er auf den Knien rumrutscht, bis sie blutig sind, das verzeih ich ihm nicht.«

Kike sah mich an, und ich sah zurück. Kike wollte mir vertrauen. Und ich wollte ihm den verdammten Schädel eintreten.

»Rede-nichts-Böses«, sagte Kike, jedes Wort langsam und klar aussprechend. »Du hast noch gar keinen richtigen Namen, Rede-nichts-Böses. Von jetzt ab nenn ich dich Rede-nichts-Böses. Wie findest du das, Rede-nichts-Böses?« Zur Antwort hätte ich ihn am liebsten vollgekotzt und dann gesagt: »Prima, Kike. Gefällt mir. Und wie findest du das?« Aber es gelang mir, ihn anzulächeln, denn ich wußte, er würde nicht mehr allzu oft Gelegenheit haben, mich wie auch immer anzureden, wenn alles weiter zu meinen Gunsten verlief.

Ich sah mir den Krüppel an. Den Lahmen. Poe! Ein Frösteln überlief meinen Nacken, und auf meinen Armen sträubte sich eine Gänsehaut. Aber ich blieb ruhig.

Wißt ihr, wenn ich jetzt so daran denke, glaub ich, ich hab schon immer gewußt, daß dieser Krüppel Poe war. Welcher normale verkrüppelte Penner würde denn schon einen solchen allumfassenden und hartnäckigen Haß entwickeln? Ich jedenfalls bin nicht der Typ, der mit einem Haß auf alle anderen durch die Gegend läuft.

»Das war einfach nicht richtig von ihm, diesen Zettel zu schreiben, Rede-nichts-Böses. Einfach nicht richtig. Diese ganze Predigerei und dieses ekstatische Getue, das war doch bloß n Haufen Jauche. Ne verdammte Heuchelei. Und er hat meine Queenie umgebracht. Das laß ich ihm nich durchgehen. Aber du solltest solange abhauen. Wird hier bald ne häßliche Szene geben. Verpiß dich lieber  und bring mir heut abend ne Flasche vorbei.«

Kike wandte sich wieder Poe zu, und als ich aus der Kirche trat, hörte ich seine Stimme losdröhnen.

»Sing nur, Prediger, sing nur schön. Ist deine letzte Predigt. Kannst du dem Teufel weitersagen. Zeit, vor deinen Schöpfer zu treten!«

Später am Abend kam ich mit einer Flasche zurück. Kike war schon voll und hing, halb liegend, halb sitzend auf einer Kirchenbank. Als ich mich durch den Gang in seine Nähe wagte, erkannte ich Kike als das, was er war  ein gemeines Tier  ein Schuft in einem verlausten grünen Mantel  ein großer grunzender Grizzly mit Blut auf Gesicht und Händen  ein Bastard übelster Sorte  ein Flohsack  Abschaum  ein Scheißhaufen. Ich gab ihm die Flasche, und er machte sie auf und nahm einen langen versoffenen Zug. Er knallte die Flasche auf die Eichenbank, ruckte ein wenig hoch, stieß einen ranzigen Rülpser aus und gröhlte scheinbar ohne jeden Anlaß: »Gottverdammte Scheiße. Blaaah. Oaaach. Scheiße.« Dann ließ er einen schallenden Flatterfurz, fluchte noch einmal und begann seine blutigen Hände zu untersuchen. Theatralisch stieß er sie mir entgegen.

»Das Blut. Geht nich ab. Frag mich, ob es noch jemals abgeht«, sagte er mit lautem Flüstern. Dann fuhr er mit seinen verräterischen Zehn  seinen Fingern  an der Vorderseite seines Mantels runter. Durchnäßt von dem schokoladefarbenen Blut, schien der schwammige Filzstoff des Mantels mehr Blut abzugeben als er aufzunehmen bereit war, und Kike untersuchte seine klebrigen roten Griffel ein zweites Mal.

»Das Weihwasser! Wir werden dieses störrische Blut abwaschen!« brüllte er mit dramatischem Tremolo, als reichte die bloße Befleckung mit Poes Blut schon aus, das ganze schauspielerische Geschick des Predigers auf den stockbesoffenen Riesen zu übertragen.

»Waschs mir ab!« grölte er.

Mit übertriebener Gebärde stand Kike auf, versuchte sich mit einem lässigen Schwenk die Flasche an den Hals zu setzen, verhedderte sich dabei in seinem Mantel und krachte wie eine gefällte Kiefer auf den Boden, mitten rein auf das Polster aus leeren Flaschen, Keksschachteln, Rattendreck und Schutt. In seinen Mantel gefesselt, die Arme an den Körper gepreßt, sah er mit Tränen in den Augen zu mir auf und öffnete seinen großen Mund, so daß ein paar einsame Backenzähne und eine geschwollene grüne Zunge zum Vorschein kamen. Er begann zu lachen. Hatte eindeutig den Verstand verloren, so wie er da lachte. Und lachte weiter.

Ich hockte auf der Bank und sah auf dieses zuckende und zappelnde Wesen zu meinen Füßen hinunter  eine brüllende, blutverschmierte Puppe.

Ein Lächeln zog an meinen Mundwinkeln, und ich riß den Mund weit auf und zeigte der auf dem Boden herumruckenden Puppe alle meine sechsundvierzig Zähne. Ich spürte, wie auch meine Bauchmuskeln sich einkrampften, aber diese Zuckungen waren wie üblich von kurzer Dauer, denn in der Welt des Stummen sind die Wonnen der Heiterkeit ebenso dünn gesät wie die Anlässe dazu. Oder hab ich euch das noch nicht gesagt?

Löwenmäulig wie ein granitener Wasserspeier hockte ich auf der Eichenbank und suchte seine Augen immer wieder mit meinen, während die Lachsalven allmählich zu weniger übertriebenen Äußerungen noch verbliebener Heiterkeit abklangen  sein dummes gelbes Gesicht zuckte vor kleinen Schmerzen  eine Fratze, ein Zittern, eine Grimasse seiner erbleichenden Lippen. Kike sah ein bißchen grün aus. Ich hockte. Ich sah ihm zu. Ich wartete.

Und dann lachte Kike gar nicht mehr. Von der Fessel verdrehten Filzes befreit, öffnete sich der schmutzige Kokon zu schlaffen vollgeschissenen Flügeln, und ein frischgeschlüpfter Schmetterling flatterte unbeholfen auf die Füße und plumpste auf die Bank. Die schweren bestiefelten Beine ragten quer in den Gang.

»Rede-nichts-Böses, hörst du mich?« sagte er. »Hörst du mich, Rede-nichts-Böses?«

Ich stand inzwischen  das Kräfteverhältnis hatte sich noch mehr verschoben , so daß ich weiterhin im Vorteil war, falls die Stimmung sich verfinstern oder die Bestie nach mir schnappen oder sonstwie alles außer Kontrolle geraten sollte. Ich sah auf Kike hinab. Hielt die Flasche Zentimeter vor seine greifende Hand, so daß er gezwungen war, sich mühsam danach zu strecken, wenn er sie haben wollte  aber nur ein bißchen  ich hatte nicht vor, ihn jetzt schon aufzuklären.

Er nahm einen Schluck, ohne daß unsere Blicke sich losließen. Seine Hände waren mit schwarzem Blut überkrustet, und auf jedem aufgeschürften Knöchel saß ein böser Eiterpfropf.

Kalter Schweiß perlte von seiner fleischigen Oberlippe und rann über seine gefurchte Stirn, und hinterließ schmale Spuren im Weinrot unter seinen Augen. So auf der Bank hingestreckt, sah er aus wie ein ganz beschissener, gar nicht komischer Clown.

Kike stieß ein langes leises Stöhnen aus.

»Muß dir was sagen, Rede-nichts-Böses. Es ist Gerechtigkeit geworden. Queenie kann in Ruhe schlafen. Die Waage ist wieder im Gleichgewicht. Abie Poe haben wir zum letztenmal gesehn. War mein Freund. Aber hör zu. Daß er diesen Zettel ins Arbeitslager gebracht hat, war unverzeihlich  nick nur, wenn du mir zustimmst, Junge. Hab ihn gebeten, die Sache zuzugeben, und als er nich wollte, hab ich ihn geschlagen. Ja. Hab ihn zusammengeschlagen. Hab ihn immer wieder danach gefragt. Wollte einfach nicht gestehen. War … ja das war, als hätt er wirklich geglaubt, er hätt das nicht getan.«

Kike zerrte am Kragen seines Mantels herum, um seinem Hals ein wenig Luft zu verschaffen. Er tupfte sich die Stirn mit seinem Ärmel ab. »Krieg nich so richtig Luft … Scheiße … Schwitz wie ne gesengte Sau … Gim mir die Flasche, Junge … Hab Bauchschmerzen … wo war ich? Ja. Also ich steh über ihm und halt ihm diesen Scheißzettel vor die Augen, und sag: ›Bring mich nich dazu, dich zu töten, Poe. Bitte …‹ Die Nase hängt ihm nur noch an einem Faden ausm Gesicht, ich kann diesem bekloppten Bastard direkt in den Hals sehen. Und verdammich, der wagt es, mir in die Augen zu sehen und sagt durch einen Mundvoll Zähne: ›Töte mich, Kike … und möge der Herr dir verzeihen … Aber ich weiß nich, wovon du redest.‹«

Kike hielt sich den Bauch und fiel an die Lehne zurück. »Scheiße … Kopf … Magen … Hals … Gib mir die Flasche, Junge … Hals … ganz zu … Was, schon leer? Alles weg? Jedenfalls hab ich ihn angeschrien: ›Pooooe! Du weißt, wovon ich rede. Der Brief! Dieses Todesurteil! Wie konntest du nur, Poe? Und das, nachdem ich sie mit dir geteilt hab. Du hast gesehen, was die mit Queenie gemacht haben. Geh nich mit einer Lüge auf den Lippen, Poe. Sag mir die Wahrheit, Poe. Die Wahrheit. Oder ich schwöre, ich stopf dir diesen verfluchten Brief mitten ins Gesicht … ‹

Er schlägt ein sterbendes Auge auf.

Nur n bißchen, und dann … nach zwanzig Sekunden, vleicht dreißig … sagt er … ganz leise, ganz langsam, ganz deutlich: ›Kike, neeeiiin … Du machst einen furchtbaren Fehler, Kike.‹

Und ich: ›Genau wie du, Poe. Bis bald, Prediger, wir sehn uns bei der Auferstehung.‹ Und knall ihm meine rechte Faust ins Gesicht.«

Kike brauchte viel länger, um abzutreten, als ich gedacht hatte. Kike war nicht ein sehr großer Mann  sondern ein sehr großes Tier, aber das machte mir keine Sorgen. Ich hatte genug Gift in den White Jesus getan, um ein Mammut aus den Latschen zu hauen.

Kike versuchte aufzustehen, verlor aber das Gleichgewicht und klappte wie ein Pack Spielkarten an der Bank zusammen. Seine Stimme war nur noch ein zittriges Krächzen, doch konnte ich darin Verwirrung ebenso hören wie panische Angst  erstere abnehmend, letztere zunehmend.

»… versteh das nich. Leugnet alles ab. Wo er ganz klar der einzige ist, der das getan haben kann … Scheiße. Fühl mich plötzlich ganz krank, verdammt … ja, und dann schlepp ich seine Leiche raus und leg ihn unter … die … Kirche …« Und sein Gebrabbel brach ab, und er klemmte sich die Arme um den Bauch und schwankte hin und her.

Plötzlich sprang er bizarr auf die Beine, schrie wie ein Vogel, sackte wieder auf der Bank zusammen und erbrach einen Strom Blut und Galle in seinen Schoß. Er starrte den gesprenkelten Auswurf an, murmelte und machte Blasen. Vielleicht war das seine Art, sich für sein Benehmen zu entschuldigen. Das Geräusch der Fahrzeuge, die den Ruhmes-Pfad zur Kirche hochkamen, schien er nicht wahrzunehmen.

Auf dieses Geräusch hatte ich gewartet. Das Signal. Zeit, ernstzumachen, dachte ich. Zeit, ernstzumachen.

Seine Aufmerksamkeit  er war vornübergekrümmt und heulte  erlangte ich, indem ich ihn so zurechtstieß, daß er aufrecht in der Bankecke hing; der Kopf baumelte auf seinem Stiernacken herum. Ich stellte die Flasche ab und zog eine Bibel aus meiner hinteren Hosentasche. Er beobachtete mich aus ganz unheimlichen, vorquellenden Augen. Über Gesicht und Hals hatte sich ein häßlicher roter Ausschlag ausgebreitet.

Ich knallte ihm die Bibel flach ins Gesicht. Das Tier begeiferte das Buch mit Kotze. Und während er mich ungläubig anstierte, blätterte ich flink in den stockfleckigen Seiten des Alten Testaments herum. Genesis. Exodus. Das wunderbare Buch Leviticus. Numeri. Ja, Numeri. Kapitel 35. Verse 18 und 19.

Ich zog einen roten Stift aus meiner Latztasche. Frisch gespitzt. Ich warf Kike ein kurzes breites Lächeln zu, sah ihm in die Augen und leckte an der Spitze des Bleistifts.

Wieder bebte Kike heftig auf, doch bei allem Lärm, den er dabei veranstaltete, kam enttäuschend wenig dabei heraus  nur ein kleiner Schwall wässrigen Bluts, das über seine Unterlippe schwappte und in roten Fäden vom Kinn runtertroff.

Er blieb in seiner Ecke und sah mir zu. Den Mund weit offen. Reglos.

Ich unterstrich die passenden Verse und schrieb dann mit dicken Blockbuchstaben etwas darüber und auch etwas darunter, so daß das Ganze so aussah:



KANNST DU DAS LESEN, KIKE?



18. Oder wenn er ihn mit der Hand

derart schlug, daß er starb,

dann ist er ein Mörder;

der Mörder muß mit dem Tode bestraft werden.

HA HA HA HA HA HA HA

REDE NICHTS BÖSES



Ich nahm seine großen fleischigen Hände und packte sie um die Bibel, und Kike ließ den Kopf sinken und starrte benommen auf die Seiten. Die Flecke auf seinem Gesicht und Hals hatten eine gespenstische Traubenfarbe angenommen. Blutige Speichelfäden troffen baumelnd herab und unterstrichen den prophetischen Sinn der ominösen Seiten.

Ich hörte, wie die Fahrzeuge  zwei, drei, vier  schleudernd im Kies vor der Kirche zum Stehen kamen. Ich hörte das Prasseln eines Funksprechgeräts, und wußte, die Ukuliten hatten die Nachricht, die ich an die Tür des Bethauses geheftet hatte, ernstgenommen. Ich hörte, wie sie das kleine Lattentor aufbrachen, um unter die Kirche zu kommen. Sie würden Poes Leiche finden und wissen, daß auch der Rest meiner Botschaft zutreffen mußte, und wenige Minuten später würden sie auf der Suche nach dem Mörder in die Kirche gestürmt kommen.

»Mach schon, Kike. Kapiers. Komm dahinter, Idiot. Es ist aus mit dir, Hurenbock. Mit dir ist es aus. Du und Poe und Queenie. Aus und vorbei«, dachte ich.

Endlich hob Kike sein großes fleckiges Gesicht; die Augen verdreht, vergiftet. Er flennte und schrie und plärrte, und ich schwang die leere Flasche wie eine Keule, ließ sie auf sein Nasenbein krachen und erledigte ihn mit einem Schlag.

Ich sah ihn mir an, wie er zusammengesunken an der Lehne hing, ganz mit Kotze bekleckert und vollkommen still, und ich dachte: »Du bist ein Esel, Kike, du bist ein Esel.« Dann verpaßte ich ihm noch eins mit der Flasche.

Ich zog ihm die Bibel aus den Händen und riß rasch die verräterischen Seiten raus, griff dann in die Tasche seines Mantels und nahm meinen ersten Brief wieder an mich  den, den ich den Feldarbeitern zugespielt hatte , den Brief, in dem die Arbeiter aufgefordert wurden, zur Kirche zu kommen. Ich steckte alles in meine Taschen und verschwand im Anbau, gerade als der aus Davenport geholte Sheriff und seine zwei Hilfssheriffs den Haupteingang einzuschlagen anfingen.

»Verdammt noch mal, nehmt doch die Klinke«, dachte ich, als ich aus dem Nebeneingang schlüpfte und durch das hohe Gras den Hügel runterschlich, »ist doch nicht abgeschlossen.«

Auf dem ganzen Heimweg lächelte ich. Konnte das einfach nicht loswerden.

Rings umher die verkohlten schwarzen Felder. Zuckerrohr, abgehackt und aufgestapelt, das auf den Transport zur Raffinerie wartete.

Später, als alle wieder weg waren, ging ich zurück und setzte mich in die Kirche. Ich schloß die Augen und sonnte mich einfach in dem Wissen, daß ich Gott gedient hatte  sogar ohne auf den Auftrag gewartet zu haben. Ja, ich hatte meinem Herrn gedient, und das war an sich schon Belohnung genug. In einer Welt voller Wucherer war das Geben etwas Schönes. Wahrlich, die Sanftmütigen werden das Land besitzen. Ich schloß auf der Stelle einen Pakt mit mir, dieses geweihte Gebäude zu bewahren, alle Eindringlinge von diesem Tempel des Herrn fernzuhalten. Und als ich so da saß, gedemütigt von der Größe und Stille dieses Hauses, konnte ich spüren, daß Gott bei mir war, neben mir, überall um mich her und tief in mir drin. Und bald sangen die Seraphim und erfüllten den großen Raum mit ihrer Musik. Und sie sangen für mich. Und sie sangen für mich.

Zwei Tage später brannten die Ukuliten die Kirche nieder.



Und ich rannte weiter. Und rannte weiter. Und rannte weiter.

Und ich wußte, ich floh vor denselben Fäusten, die Queenie niedergeschlagen hatten. Und rannte weiter.

Ich wußte, wenn sie mich einholten, war ich so gut wie tot. Über das Ausmaß an Gewalt, das sie mir zumessen würden, gab ich mich keinen Illusionen hin. Ich fragte mich, ob die Flanken des Tals hinreichen würden, meine vielen verstreuten Teile aufzunehmen. Und rannte weiter. Entsetzen der Motor. Angst am Steuer.

Als ich an einem Streifen Grün entlanghastete, sah ich, sich unter einem weißen Lattenzaun durchwühlend, die Schnauze eines kleinen Hundes oder Frettchens. Dann schoß das geschmeidige Wesen auf die Straße, und ich spürte, wie es hinter meinen Fersen vorbeihuschte und im Dunkel auf der anderen Seite verschwand.

An einer Stelle wurde der galoppierende Boden unter meinen Füßen plötzlich ganz schwammig, und ich stürzte wohl irgendwie hin, kann mich aber nicht erin … will euch die Einzelheiten ersparen. Jedenfalls bin ich auf dem Bauch gelandet, die Innenseiten meiner ausgestreckten Hände sauber enthäutet und mit rotem Staub gepudert. Hab ich euch eigentlich von meinen Hunden erzählt? Ja? Hab ich euch je von meinen Hunden erzählt, und was die mit einem Hamster anstellen konnten? Hab ich? Meine Hunde konnten einen Hamster in Atome zerlegen!

Ich wartete darauf, in Atome zerlegt zu werden. Auseinandergenommen, zerfetzt und zertrampelt zu werden.

Ich hörte Schritte auf mich zukommen. Mein ganzer Körper erbebte davon. Bumm-bumm bumm-bumm bumm-bumm bumm-bumm. Ich drehte mich um, aber der Mob war weg. Nein. Nicht weg  hatte sich versteckt. Ich drehte mich um, aber der Mob hatte sich versteckt. Hinter mir streckte sich die lange Straße leer wie eine staubige rote Zunge in die Ferne, die schäumende Wut war abgelaufen.

In der Hecke rechts raschelte etwas. Dort lauerten seltsam pulsierende Schatten im Hinterhalt. Hinter einer Kiefer am Straßenrand blinkte eine Machete auf.

Ich fuhr zurück. Von hinten wehte mich leises Lachen an. Ich wirbelte herum. An ein paar Kornsäcke auf der Ladefläche eines Kombis gelehnt, schnitzelte hämisch kichernd ein hagerer hohlwangiger Jugendlicher mit einem großen Messer an einem Stück Holz herum. Ohne den Blick von ihm zu wenden, fing ich an rückwärts zu gehen. Mein Fuß quatschte in seinem Stiefel. Ich sah runter. Aus der Stiefelspitze quoll eine kleine Lache hellen Bluts. Glänzte im Staub wie ein Juwel. Hinter mir bemerkte ich eine ganze Spur solcher Juwelen.

Eine zahnlose Hexe beobachtete mich von ihrem Fenster, verzog sich dann aber.

Ich blickte auf und sah, wie der hohlwangige Kerl sein Messer in meine Richtung stieß und umdrehte. Er fletschte die Zähne. Sie waren schwarz, und brauner Schaum stand um seinen Mund.

»Was kuckste so blöd?« kläffte er gehässig. Ich merkte, er war sehr verrückt, sehr wahnsinnig.

»Verdammich, was kuckste so blöd?«

Ich drehte mich um, wollte weglaufen. Wie ein Speer schoß Schmerz mein Bein hoch. Die Luftatome wurden rot. Überall. Ich stolperte weiter, hielt mir dabei das Bein.

Hinter mir kicherte ein Haufen Kinder, aber ich konnte sie nicht sehen. Die Luft war zu rot.

Der Wind flüsterte. Schnatterte. Eine Million Kiefernnadeln regneten klirrend auf mich nieder.

»Was ist nur los?« dachte ich, und wieder wurde der Boden unter meinen Füßen schwammig, und wieder bin ich wohl hingefallen. Ich weiß nur noch, ich lag auf dem Rücken und sah über mir die Markisen vor den Geschäften, Laternenpfähle, knisternde Drähte, Straßenlaternen, Baumwipfel, den dämmrigen Himmel, Vögel, und erkannte die von allen Dingen ausgehende Gefahr.

Und dann kroch ich auf Händen und Knien. Meine Handflächen brannten. Bluteten. Mein Mund war voller Grus. Die Augen verschleiert. In einem Hauseingang konnte ich drei Männer mit falschen schneeweißen Bärten sehen; ihre Waffen hatten sie in Zeitungen versteckt. Ein Schwarzer mit einem Handtuch überm Arm schob sich an ihnen vorbei. Er war wütend. Sein Haar war aus Stahl.

»Was stehtn ihr hier so faul herum?« sagte er und ging auf mich los, und erst da bemerkte ich das verdammt große Rasiermesser in seiner Hand. Ich ruderte wild mit den Armen. Schwang die Fäuste.

Und rannte. Und sah mich um. Die Männer waren jetzt auf der Straße, wischten sich die Verkleidungen ab und drohten mir mit den Fäusten. Der Schwarze hatte die Schwammigkeit der Straße nicht bedacht und war lang in den Staub geschlagen.

Zu meiner Rechten  nein, zu meiner Linken  hielt sich ein Mann mit einer riesigen Schere in den Händen hinter der Hecke des Memorial Square versteckt. Er sah mich an und hackte drohend in die Luft.

Ich sah eine Lerche schreien.

Und erst da fiel es mir so richtig auf.

Ich rannte ja mitten durchs Stadtzentrum. Ein Lastwagen polterte hupend vorbei. Ich rannte schneller. Mitten durchs Zentrum der Stadt, mitten auf der Hauptstraße. Ich sah mich nach meinen Verfolgern um. Der alte Neger war wieder auf den Beinen, die Männer klopften ihm den Staub ab, aber niemand kam mir nach.

Lauf. Sieh nicht zurück. Lauf. Sieh nicht wieder zurück, dachte ich.

Und da kreuzte vor mir jemand die Straße, es war …

Aber ich war zu schnell. Zu spät, noch anzuhalten.

Wir stießen zusammen.



Eigentlich wollte ich euch das gar nicht erzählen, aber es muß wohl sein. Ja. Ja, es muß wohl sein. Aber ich will nicht  krieg schon bei dem Gedanken daran eine Gänsehaut.

Begleitet mich in die Nacht davor. Die Nacht vor dieser hastigen Flucht.

Ich war draußen auf der Vordertreppe der Hütte eingeschlafen  soviel weiß ich noch  und bin dann anscheinend irgendwann in der Nacht reingegangen, denn am nächsten Morgen bin ich auf meinem Bett aufgewacht, nackt, verkatert, Schmerzen am ganzen Körper. Ich schwang die Beine über den Rand und starrte das kleine weiße Nachthemd in meinen Händen an. Ich betastete das feine Baumwollgewebe, hingerissen von seiner Weiße, und besah ungläubig das ins Oberteil eingestickte Zeichen. Beths Nachthemd.

Als ich aufstand, protestierte mein ganzer Körper mit Schmerzen. Ich bückte mich nach einer halbleeren Flasche White Jesus. Ich sah in den Spiegel und erstarrte.

Ich hatte Angst. Hätte mir in die Hose machen können.

Rücken und Schultern waren dicht mit blauen Flecken übersät, einige klebten von Blut. Schlimme Blutergüsse, die am Abend zuvor, als ich auf der Treppe einschlief, bestimmt noch nicht dagewesen waren.

Ich kroch auf mein Bett zurück und legte mich, noch immer das Nachthemd umklammernd, vorsichtig auf den Bauch, aber so, daß ich die Hütte ganz überblicken konnte  all den Dreck und all das Elend und all die Fäulnis , und ich faltete das helle weiße Nachthemd und legte es mir unter die Wange. Ich roch den süßen Lavendel darin, spürte die Weichheit und Reinheit des Gewebes.

Vielleicht erahnte ich in diesem schwermütigen Augenblick mein Schicksal, denn heiße Tränen strömten über meine Wangen, als ich da so auf dem Bauch lag und nicht wußte, was ich tun sollte oder was ich getan hatte  wie um alles in der Welt war ich in den Besitz von Beths Nachthemd gelangt, und wie in Gottes Namen war ich zu diesen grauenhaften Quetschwunden gekommen? Endlose Fragen bestürmten mein Gedächtnis, doch ich stieß jedesmal ins Leere. Was hab ich letzte Nacht getan? Bin ich in die Stadt gegangen? Hab ich Beth besucht? Bei dem Gedanken schauderte ich. Hatte ich mir die blauen Flecken auf meinem Rücken selbst beigebracht? Hatte ich mich mit einem meiner Tiere gerauft? Waren die bösen Schrammen Gottes Werk? Satans? Wieso fühlte ich so eine schreckliche Angst in mir? Und Qual?

Und ich lag auf dem Bett, verfolgt von Tausenden solcher Fragen, die durch die Anwesenheit des lavendelduftenden Kleidungsstücks nur um so bitterer schmeckten. Und ich entfaltete das Nachthemd, hielt es auf Armeslänge vor mich hin, und ließ es dann in Ringen jungfräulichen Lichts und heiligen Lavendels über mein schamerfülltes, mein tränenüberströmtes Gesicht sinken.



Wir stießen zusammen.

Sie war über die Straße geschlendert und hatte mich nicht kommen sehen. Und ich sie auch nicht auf meiner kopflosen Flucht.

Himmel. Erde.

Ich stand, nach Luft ringend, mitten auf der Straße.

Ich hielt ein kleines Mädchen an den Oberarmen. Ich fühlte ihre weichen warmen Schultern und das Gewebe ihres Kittels unter meinen zerschürften Handflächen. Mein Kopf schwamm in einem Meer randalierenden Bluts.

Ich hielt die Luft an. Ich hielt die Luft an ich hielt die Luft an ich hielt Beth ich hielt … Ich hielt Beth!

Beth sah zu mir auf, und meine Gedanken stammelten.

›O mein … o mein Gott … o bitte … bitte, nicht schreien … bitte nicht weinen … Bitte nicht schreien!‹

Doch Beth hatte nicht die Absicht, zu schreien, oder zu weinen. Sie sah einfach zu mir hoch, sah mit großen schwimmenden Augen aus ihren gescheitelten goldenen Locken hervor. Ich fühlte sie in meinen Händen zittern, aber Angst hatte sie nicht. Und auch keinen Schaden erlitten.

Beth lächelte und  und  na ja, es war kein böses Lächeln  nein, zumindest kam es mir nicht so vor , und dann sprach Beth  zu mir. Ich hielt sie auf Armeslänge, aber sie trat einen Schritt näher. Sie holte tief Luft. Noch einmal. Ihr Lavendelduft schien den Gestank der Schweinescheiße und den ganzen anderen auf meinem Körper angesammelten Dreck dieses verpfuschten Tages aufzuheben. Hab ich euch erzählt, daß sie einen Schritt näherkam? Hab ich? Sie kam einen Schritt näher.

»Du bist es«, sagte sie. »Du bist es. Du bist zurückgekommen. O Gott, ich dachte schon, du wärst böse auf mich. Verzeih mir, Jesus. Es tut mir leid, daß sie dich gestern nacht verprügelt haben. Die haben Angst. Ich aber nicht. Ich bin so froh, daß du gekommen bist. Ich habe dir so viel zu sagen. Aber das weißt du ja alles. Ich brauche dir nichts zu sagen. Sei auf der Hut, mein Erlöser. Die mögen dich nicht. Die werden versuchen, dir wehzutun. Schnell! Du mußt weg.«

Sie schob mir etwas in die Tasche meiner Jacke. Ich starrte sie ungläubig an. Merkte, daß ich sie noch immer an den Schultern hielt, und ließ die Hände sinken. Ich sah in ihre überquellenden Augen. Sie biß sich auf die Unterlippe und schluckte, aus ihrem Auge rollte eine Träne.

»Du hast den falschen Gott, Mädchen«, wollte ich sagen. »Letzte Nacht hab ich einen Zweitagerausch ausgeschlafen. Du bringst da wohl was durcheinander, ich bin kein …«

Aber meine gedachten Antworten waren kaum geschlüpft, als sie auch schon eingeschläfert  ach was! abgewürgt  erdrosselt wurden von einem gräßlichen Kreisch zu meiner Rechten. Ich brauchte mich gar nicht erst umzudrehen, um zu wissen, daß das Schrecknis, das ein solch greuliches Lärmen inspirierte, ich selber war; aber als ich meine Sichel zur Flucht festrückte und losrannte, warf ich trotzdem einen Blick über die Schulter.

Über die Veranda von Beths Nachbarhaus polterte ein zwei Meter großes Mastodon in babyblauem Morgenrock. Die Frau stürmte die Treppe runter auf mich zu, keifte unsinniges Zeug und schwang ein Nudelholz wie eine Streitaxt.

»Das ist er! Das ist er!« brüllte sie. »Da! Er hat das Kind! Er hat das Kind!«

»Nein, hab ich nicht! Nein, hab ich nicht!« schrie ich stumm.

»Haste noch nicht genug? Willste noch mehr? Soll ich dir diesmal den gottverdammten Schädel einschlagen? Ich hab keine Angst vor dir! Sardus! Sardus! Wo steckst du denn, zum Henker?« kreischte sie. Ich sah mich wieder um, und die Frau hatte die Verfolgung aufgegeben und betupfte Beths Gesicht mit einem Zipfel ihres Morgenmantels. Beth wehrte sich verzweifelt.

»Was hat er getan, Kind? Was hat der böse Mann dir getan? Antworte, Kind! Hat er dich angefaßt? Antworte mir! Wo hat er dich angefaßt?«

Ich rannte und rannte und hörte erst auf, als ich das Ortsschild am Südrand der Stadt hinter mir hatte. Niemand folgte mir, aber ich hatte das Gefühl, die Sache sei noch nicht überstanden.

Schließlich kam ich zu einer Brücke. Hallis Crossing. Vor vielen Jahren war ich dort zum letztenmal gewesen. Beide Ufer waren mit einem dichtgestrickten Dornengestrüpp von Wildrosen überwuchert. Ich zog meine Sichel und machte mich an die Arbeit.



Hier bin ich, in all meinem Schmerz, in all meinem Leid, und gehe unter, aus dem Leben, hinab in den Tod. Und soviel sag ich euch  diese Sterberei tut weh. Und wie, sie schmerzt  und doch  und doch  trotz aller Qualen an Leib und Seele, trotz allem anderen, ja, trotz allem muß ich lächeln, ja, das muß ich, ja, manchmal kann ich angesichts all dessen nur noch lächeln.

Ich meine, all dieser Zorn, all diese Verdammung, womit wir überhäuft werden, all diese Entfaltungen abgefeimter Bosheit und lüsterner Grausamkeit und heftigen Mißvergnügens, all das, was Gott in seiner scheinbar unsinnigen, unklugen, empörenden Richtertätigkeit unserem traurigen albernen Planeten auflädt  nun, all das ist nur Fassade. Tief in seinem Innern hat Gott ein Herz, so groß wie eine Scheune. Ich weiß es. Ich hab mit ihm gesprochen.

Andererseits  welcher Sinn genau nun hinter unserem irdischen Leiden steckt, ist mir ebenso ein Rätsel, wie es für euch bestimmt auch eins ist. Ich meine, auf welchem Weg kommt Gott etwa zu dem Entschluß, alles Wasser von Ort A abzuziehen und über Ort B abzuwerfen? Was denkt er sich dabei? Ich frage euch. Wenn uns derlei nicht entsprechend dem Eifer, mit dem wir unseren göttlichen Aufgaben nachgehen, zugemessen wird, und davon können wir sicher ausgehen, ja was dann? frag ich mich. Was geht da oben vor? Wonach wird das Elend bemessen? Was läßt die Waagschale sinken? Ist es ein Zufallssystem? Eine Rouletteschüssel? Ein Würfelspiel? Oder gibt es da ein bestimmtes Muster? Etwas, das vor der Schöpfung erfunden wurde; hat es was mit den Jahreszeiten zu tun, mit Astrologie? Wieso wurde bei der ersten überlieferten Massenausrottung die Sintflutmethode angewandt? Wollte Gott ein Bad nehmen? Ich frage euch. Oder gab es erst das System, und dann die Schöpfung? Ist das System mathematisch? Numerisch? Oder vielleicht alphabetisch? »Heute sind wir bei ›P‹  Pest allenthalben, ein paar Pogrome, etliche Plagen, dann ein bißchen Putzen und eine Praline hinterher …« Bald werd ichs wissen  wenn der Tod mich endlich bezwungen hat  wenn ich außer Reichweite des Lebens bin  wenn ich keine Chance mehr habe, zurückzukehren  ja, dann wird mir das alles offenbart werden.



Nacht senkte sich über Hallis Crossing, und ich hockte unter den verbolzten Balken der Brücke und lauschte den Bewegungen des Holzes, den Bewegungen des Wassers, während es rings um mich her ernst wurde. Der Mond war eine Stahlzinke, gestochen in einen Himmel, der so schwarz und unversucht war wie die Kammern eines erstorbenen Nonnenherzens. Der Mond versuchte mich zu hetzen, und er hatte sich die richtige Nacht dafür ausgewählt. Seine Haltung drückte unbestreitbar eine bevorstehende Katastrophe aus  so sorglos hing er in seiner unsichtbaren Schlinge, überirdisch und in meinen Augen kopflastig, diese Mondsichel, kopflastig und vornüberkippend, als könnte die leiseste Störung ihn aus seinem himmlischen Nest stürzen und auf mich niederkrachen lassen. Der Stausee an Mut, den anzuzapfen ich an diesem Tag so oft Ursache gehabt hatte, war so gut wie ausgetrocknet  die letzten tapferen Tropfen hatte ich verbraucht, um mich durch das reißende Dornendickicht zu schlagen.

Ich hatte meinen Gürtel über einen Brückenbalken geschlungen und mich hinuntergelassen, wobei mir schon in dem Augenblick, da ich merkte, daß ich nicht mehr zurückkonnte, bewußt war, daß ich die Sache falsch angepackt hatte. Es war zu dunkel, und das Gestrüpp schien tiefer als ich gedacht hatte. Dichter. Dorniger. Mein Gürtel war weder lang genug. Noch stark genug. Oder war ich einfach zu schwer, mit all meinen Bürden, meinen drückenden Problemen, meiner gewaltigen Last an Leid? Jedenfalls stürzte ich in die Wildrosen und rettete mich irgendwie aus dem reißenden Dornengestrüpp ans Ufer des Kloakenbachs. Körper, Gesicht, Hände und Hals waren freilich über und über mit winzigen perlenden Striemen und Kratzern übersät. Ich kroch unter die Brücke, zog mir Jacke und Hose aus und zupfte eine Zeitlang schweigend an den bösen Dornen herum, die sich in die Kleider und in mein Fleisch eingebohrt hatten.

»Wenn es für jeden Tod, den ich heute erlitten habe, einen Dorn gäbe«, dachte ich, »und einen Dorn für jeden Mord, den sie an mir verübt haben, dann wäre die Welt ein einziger großer Dornbusch.« Und ich stieß einen so tiefen Seufzer aus, so voller Verzweiflung, so voller Gram, ja, von so verdammt erbärmlicher Trauer, daß ich mir selbst sagen mußte: »Immer mit der Ruhe, Euchrid, nur mit der Ruhe. Bleib tapfer. Du bist jetzt in Sicherheit. Hier kommt keiner an dich ran. Hier kann keiner dir wehtun. Kopf hoch. Am Ende wird alles gut ausgehen.«

Und ich nehme an, da gingen die Schleusentore zu einem anderen Stausee auf, und erschöpft und unter vielen schluchzenden Seufzern weinte ich sehr lange, bis ich am Ufer dieses stinkenden kleinen Baches einschlief.

Und kurz bevor ich in die Traumzeit fiel, hab ich gedacht, daß mir noch einige sehr schlimme Augenblicke bevorstanden. Auch ein paar gute, mag sein, aber vor allem erinnere ich mich, gedacht zu haben, daß ein paar sehr schlimme Augenblicke auf mich zukamen, schnell und immer näher, schlimme Augenblicke, die durchlebt zu werden verlangten.

Mir träumte, ich war ein Zimmermann. Der beste Zimmermann in der Stadt. Eines Tages machte ich ein großes Kreuz und trug es ganz allein einen Hügel hoch. Die Sonne schien heiß, und ein warmer Wind wehte mir Zetergeschrei der Bürger in die Ohren. Ich drehte mich um und sah eine Menge Leute, jung und alt, mir nachklettern. Ich hob das große Kreuz auf meinen Rücken und lief den Hügel hinan.

Dort traf ich eine Hure, die ein Loch in den Boden grub, und als ich sie fragte, was sie da ausgraben wolle, sagte sie: Nichts; ich begrabe die Sünden der Welt. Ich blickte in das Loch und sah nur einen blutgestreiften Handschuh, und ich griff hinein und nahm ihn, und sie sagte: Leg dich hin. Ich legte mich auf mein großes Kreuz, und sie entkleidete mich. Sie zog Dornen aus meinem Fleisch. Sie salbte meinen Körper mit Lavendel, sagte, sie müsse mich vorbereiten, und verhüllte meine Lenden mit ihrem rosa Nachtgewand. Die Menge rückte immer näher. Sie nagelte mich an. Dann rammte sie mein Kreuz in das Loch, und ich hing dort, versunken in meinen winzigen Schmerz.

Als ich die Augen aufschlug, war ich umdrängt von der Menge. Jeder einzelne trug ein langes Gewand, eine Dornenkrone und fünf Wunden. Zu viele Christusse und nicht genug Kreuze, dachte ich entsetzt.

Sie zerrten mich runter, alle kämpften sie darum, ans Kreuz zu kommen. Es stöhnte unter ihrem Gewicht, und ich wurde zornig.

Das ist mein Kreuz, schrie ich, und die Leute liefen weg. Ich nahm eine gewaltige Säge, kniete mich vor das Kreuz und begann zu sägen. Ein paar Schritte rechts von mir sah ich noch ein Kreuz, das gleiche, und begann es abzusägen. Dann noch eins. Und noch eins. Bis ich vier Hauptträger durchgesägt hatte.

»Aber warum, Euchrid? Ich bin doch dein Vater. Warum?« sagte eine Stimme.

Ich blickte auf und sah Pa oben in seinem Wasserturm sitzen.

»Warum?« fragte er wieder. Und ich hielt noch die verdammte Säge in der Hand.

Und der Turm stürzte um, und Pa krachte auf den Boden.

Unter unheimlichen Krämpfen würgte Pa den Geist aus  einen geringelten Haufen Ektoplasma, aus dem sich ein gespenstisches Wesen erhob. Befreit von den Fesseln der Sterblichkeit, schwebte Pas Geist durch den Raum  wir waren jetzt in der Hütte, ich saß am Tisch  er schwenkte die Arme und flog um mich herum.

Dann schwebte er an den Tisch und zog einen Stuhl neben mich, und zum erstenmal in seinem Leben stank Pa nicht nach Pech und Schmieröl. Stattdessen roch er nach … Nichts, dem Stoff, aus dem Geistererscheinungen gemacht sind.

»Konzentriere dich. Versuch mich zu verstehen. Hör mir mit beiden Ohren zu und versuch mich zu verstehen«, begann er. Ich konnte glatt durch ihn durchsehen. O ja.

»In unserem Haus hat einmal Fäulnis gewohnt. Ein verderbliches Übel, das sich in unserem kleinen Haus auf dem Hügel ausgebreitet hatte wie Gift. Aber es war nicht immer da, verstehst du? Es gab mal eine Zeit, da lebten deine Ma und ich glücklich und zufrieden.

Zum erstenmal hab ich diesen Fäulnisgestank vor Jahren bemerkt; er ging von deiner Mutter aus. Du warst noch nicht geboren, aber Ma ging bereits mit dir und deinem Bruder schwanger. Hast du gewußt, daß du einen Zwillingsbruder hattest? O ja. Wirklich wahr. Hat nur einen Tag gelebt. Hat einfach die Augen zugemacht und ist auf die andere Seite gegangen  diese Seite.«

Pas Geist schnippte mir mit den Fingern vorm Gesicht und sagte:

»Konzentriere dich, Junge, du bist nicht bei der Sache.

Je dicker deine Mutter von euch beiden wurde, desto schlimmer wurde es mit ihrer Gemeinheit, ihrer schlechten Laune und Händelsucht. Sie machte viele Flaschen leer, und die Flaschen machten sie leer. Schließlich hat sie euch beide geboren  dich und deinen Bruder  und ich sah die Jahre vergehen, und alles war vergiftet. Aber so etwas kann ein Mann einfach nicht so weitergehen lassen.

Nachdem ich sie getötet hatte, waren wir glücklich, du und ich. Und eine Zeitlang, ein oder zwei Wochen, erlebte ich wahrhaftig so eine Art Hochgefühl; ich war glücklich, daß ich unser Heim endlich von dem verwesenden Übel gereinigt hatte. Und doppelt glücklich, daß ich die Schranke zwischen dir und mir niedergerissen hatte. Aber die ganze Zeit hatte ich das Gefühl, Junge, daß irgend etwas nicht stimmte. Die ganze Zeit hatte ich das Gefühl, irgend etwas stimme nicht an dieser ganzen Sache  hatte zu tun mit Bösem, Wahnsinn und Mord. Hatte was mit dir zu tun.« Pa beugte sich vor und zeigte mit einem Geisterfinger auf mich.

Hatte was mit dir zu tun. Und der Stoff seines Wesens  oder Nicht-Wesens  lief rötlich an, als ob sein Geisterblut in ihm hochstiege. Seine Rede wurde schneller, bewegter, und in seiner Erregung hob sich Pa von seinem Stuhl und schwebte in der Luft.

»Eines Morgens wachte ich auf und wußte, das Böse war zurückgekehrt. Ich hörte es aus deinem Zimmer unheimlich zischen und schnippeln und poltern, und plötzlich erkannte ich, das Böse hatte noch gar nicht unser Haus verlassen.« Der Geist nahm mich bei den Handgelenken, hob meine Hände und drehte sie hin und her. »Ich meine, sieh dir bloß mal deine Hände an. Was in Gottes Namen hast du nur getan? Mehr als ein bißchen Sabotage. Mehr als ein bißchen Vatermord.« Mit einer angewiderten Grimasse ließ er sie wieder los.

Pa stieß mit Nachdruck einen Finger auf den Tisch und zischte durch die Zähne: »Reines Bastardblut der Berge«, sagte er. »Wir sind vom selben Stamm.«

Dann bin ich wohl kurz aufgewacht. Es war pechdunkel. Zu hören war nur der Bach und sein langsam rinnendes Wasser. Die Brücke fiel mir ein. Und das Dorngestrüpp. Aber nur ganz kurz. Nur ganz kurz. Und dann zurück. Zurück.

Ich war nackt. Ich schwebte in tintiger Leere wie ein Tiefseetaucher oder Astronaut  stieß langsam an irgendwelche Dinge an. Ich wußte, da war noch ein zweiter Forscher bei mir, irgendwo in dieser flüssigen Lichtlosigkeit.

Auf einmal wurde ich angegriffen und sah mich in einen heftigen Kampf verwickelt  ein Gewirr von Gliedmaßen, schlüpfrig, nackt, umklammernd, zerrte an meiner Sauerstoffmaske. Ich wurde gegen eine weiche Wand geschleudert. Eine Zelle. Die Zelle war ausgepolstert. Ein Riemen oder eine Schnur wand sich um mich und zwängte mir die Arme an den Körper, aber ich konnte mich aus den schleimigen Banden loswinden. Ich schlang meinem Angreifer die Schnur um den Kopf, zog sie um seinen Hals zusammen, und nach ein paar zappelnden Minuten hatte ich den Bastard erwürgt. Tot schwebte er an seinem Sauerstoffschlauch.

Dann erstrahlte über uns helles Licht, und es zog uns zu sich hinan, dem grellen Loch entgegen.

Das Geräusch eines Autos, eines Lieferwagens in niedrigem Gang, Motorbrummen und Kiesknirschen, begleitete unseren jähen Aufstieg, fuhr durch die Hintergassen und verbrecherischen Slums meines Unterbewußtseins. Ich schlug die Augen auf.

Mein Körper war in ein einschnürendes Netz aus plazentaler Wärme gehüllt, und das hohle Brausen der frischen Kloake und das Rieseln ihrer Flüssigkeiten  die Sinnesorgane meiner Träume  überlagerten auch weiterhin meine Wahrnehmungen. Ich lag auf der Seite, am Ufer des Bachs, und starrte in die schwarze Nacht. Die Luft war warm und dick und feucht, und der Bach beförderte seine Fracht und pumpte sie irgendwo auf die Felder. Furcht kam heran wie das näherkommende Brummen der Motoren. Erst als sie mich fast erreicht hatten  es waren jetzt zwei  und ich die Lichtbalken ihrer Taschenlampen über die ertragreichen Felder schwenken sah, warnte mein Geist meinen Körper vor der drohenden Gefahr.

Mühsam kletterte ich den kühlen feuchten Lehm des Ufers hoch, glitt und rutschte in der schlammigen Erde, und als ich den steilen Hang erklommen hatte, klammerte ich mich an einen hölzernen Stützbalken unter der Brücke und lauschte still dem Nahen des Unheils. Ich zählte vier Lichtstrahlen, zwei auf jeder Seite, einschließlich der beiden Fahrer also insgesamt sechs Männer. Gründlich, quälend, raubtierhaft rückten sie vor. Ich kroch zwischen zwei Pfeiler, wo ich vor den Strahlen sicher wäre, und horchte aufmerksam; mein Blick hing abwesend auf dem Wasser, und einen Herzschlag lang glaubte ich, der Mond wäre tatsächlich zusammen mit einer Handvoll Sterne aus seinem himmlischen Nest gefallen und in dem Bach gelandet.

»Nur das Spiegelbild des Mondes«, sagte ich mir, als die Reifen des ersten Lieferwagens direkt über mir auf die Brückenplanken rollten. Die Sterne schienen so groß wie Goldmünzen.

»Scheiße!« dachte ich, und glitt und rutschte noch einmal die Böschung runter  zu dem Mond und den sechs goldenen Sternen. »Das ist kein Spiegelbild!« dachte ich, und raffte meine Admiralsjacke auf und die Sichel, die daneben lag. Die Fahrzeuge hatten auf der Brücke angehalten, und ich hörte das knarzende Geräusch von Wagentüren, die aufquietschten und dann zugeschlagen wurden.

Ich stieg den Hang wieder rauf, voller Angst ob meiner leuchtenden Nacktheit, und als ich zwischen die Pfeiler kletterte, sah ich die Lichtstrahlen nach unten tauchen und Gestrüpp, Ufer und Bach absuchen, und ich drückte mich in die Nische zwischen dem Unterboden der Brücke und dem oberen Ende der Böschung. Ich fühlte ihre Stiefel nur Zentimeter über meinem Kopf auf den Planken herumstapfen, und versuchte, meine pfeifende Atemnot unter Kontrolle zu bringen, doch der Schmerz hob seine Faust und drückte mir den Hals und das Herz ab. O mein Herz schlug in jenem engen Schlupfwinkel einen derart lärmenden Alarm, daß ich es für notwendig hielt, Jacke und Hose zu einem dicken Wulst zusammenzurollen und mir gegen die linke Brustseite zu drücken. Der Lehm war kühl und feucht, wie tote Haut, und aus den tintenschwarzen Untiefen voller Abschaum und modrigem Holz drang ein unheimliches Kratzen an meine Ohren. Das Licht der Taschenlampen blinkte durch die Brückenplanken. Fette Schnecken tasteten glitzernd am Unterboden der Brücke herum, zutiefst verwirrt von meinem plötzlichen Dasein.

Zwei Männer standen fast genau über mir und leuchteten mit ihren Taschenlampen den Bach und das Ufer ab; einer bückte sich übers Geländer und versuchte mit schrägem Lichtstrahl so viel wie möglich von der Dunkelheit unter der Brücke zu erforschen. Doch der Schlupfwinkel, in den ich mich nackt wie ein Baby gekauert hatte, lag ein gutes Stück außerhalb der Reichweite des suchenden Lichtfingers.

Im Finstern hörte ich die da über mir reden, und mit jedem ihrer Schritte rieselte aus den Ritzen ein wenig Sand auf mich herab.

»Diese Batterien sind schon völlig alle, verdammte Scheiße. Erst letzte Woche gekauft, und jetzt sieh dir das an. Hey! Prong! Was machen en deine Batterien?« schrie einer.

»Hä-ä? Bist du das, Sal?« rief ein anderer von der anderen Seite der Brücke zurück.

»Ja. Ich hab gefragt, ob deine Batterien auch schon alle sind.«

»Alle machen? Grün und blau werd ich das kleine Arschloch prügeln.«

»Wenn ich eins nich ausstehen kann, dann ist das so ein Bekloppter, verstehste?« erwiderte Prong, der über die Brücke getrampelt kam und sich neben Sal stellte.

»Diese stumme Sau«, zischte Sal vor sich hin.

Dann wieder Schweigen, diesmal allerdings länger. Lichtstrahlen suchten.

»Wo ist Groper und … äh … wie heißt er noch … der Junge?« fragte Prong.

»Chisolm oder Prism oder Jism … was weiß ich … die sehen mal unter der Brücke nach. Wir sollten hier abhauen. Mit dieser Scheißlampe seh ich sowieso nichts. Wahrscheinlich ist er schon längst über alle Berge. Warum macht dieser Swift seine Menschenjagd eigentlich nich alleine?«

Am anderen Ufer sah ich zu beiden Seiten der Brücke zwei matte Lichtkegel durchs Gestrüpp schweifen.

»Wie siehts bei euch aus, Groper?« rief eine Stimme.

»Wie war das?« rief Groper zurück.

»Hää-ä?«

»Ich sagte, wie war das?«

»Ich sagte, wie siehts bei … ach vergiß es, ist sowieso egal.«

»Ja, meine auch, und erst letzte Woche gekauft.«

Auf den Steinen am Bachufer zerklirrte eine Flasche. Ich stöhnte auf.

Sal oder Prong, weiß nicht wer, sagte scharf: »Pssss. Ruhe. Hörst du das?«

»Was soll ich hören?«

»Das da. Psss. Hör doch!«

»Hä-ä?«

»Als ob einer atmet. Bist du das, Stoat?«

»Hää-ä?«

»Als ob einer atmet! Scheiße noch mal!«

»Nein! Bin ich nicht«, sagte Stoat nervös, »bestimmt nicht.«

»Ruhe doch! Haltet mal alle die Luft an und hört genau hin. Psss.«

Und ich hielt die Luft an.

Und nun folgte eine entsetzliche, kopfsprengende, lungenversengende, herzzerklopfende Ewigkeit, und ich weiß noch, was ich in der endlosen Qual ihres Dahinschleichens und dem tiefroten und dunkelblauen Pochen um mich her gedacht hab: daß trotz all dem Maulzerreißen eigentlich noch gar nichts gesagt war, und daß die Sprache am Ende vielleicht, nur vielleicht, gar kein so großes Geschenk wäre, und daß Taten lauter waren als Worte, Taten sage ich, während ich darauf wartete, daß sie mich fanden und totschlugen.

Und sie fanden mich.

Nacktes Taschenlampenlicht ertastete mich. Ein kleines unbehaartes Tier. Stapfende Stiefel kreisten mich ein. Macheten zerhieben die Luft. Schlitzten durch die Planken. Schnitten mich in lange Streifen. Spalteten meinen Schädel mit tödlichem Schlag. Zerhackten mich zu Würfeln. Zu Hackfleisch. Zu Brei. Zu Suppe. Ohne den kleinsten Laut des Widerstands.

Und aus der Lache meiner zu Schaum geschlagenen Leiche stieg eine in jeder Hinsicht vollkommene Seele empor, um an Seine himmlische Brust zu sinken an Seine himmlische Brust zu sinken an Seine himmlische Brust zu sinken.

Aber das taten sie nicht. Nein, das taten sie nicht.

»Da ist er, hat sich eingeigelt, unter der Brücke!« rief Prong oder Sal und ging mit zittriger Taschenlampe in die Knie. Ein Auge auf die Planken gedrückt, starrte er durch eine Ritze auf mich herab.

»O mein Gott! Der ist völlig nackt, und er grinst mich unheimlich an!« keuchte Prang oder Sol, und ich küßte die scharfe Spitze meiner Sichel und hieb die stählerne Klaue durch die Ritze und versenkte sie bis ans Heft in seinem großen gaffenden Gesicht, zerrte sie wieder zurück und riß es ihm wie eine Maske vom Schädel  dieses dumme Gesicht  riß es von seinem Schädel wie eine schreiende Maske.

Jaa, aber das tat ich nicht. Nein, das tat ich auch nicht.

»Ich hör keinen atmen, Blödmann. Wir sollten hier verschwinden«, sagte Sal, und dann machten sie kehrt und gingen zu ihren Autos zurück.

»Der Mistkerl ist hier, das weiß ich genau!« protestierte Blödmann, aber sie luden ihn in ihren Wagen, und endlich dröhnten die beiden Fahrzeuge über die Maine Road wieder der Stadt zu.

Vielleicht lag es an meiner Flucht und meiner Angst, an all den Stürzen auf die prügelnde Erde, an schlechter Steuerung, an all den verdammten Gefühlen, die ich bei diesem dunklen Abstieg zu erleiden hatte, an diesem Tag, in dieser Nacht  oder vielleicht lag es an der schier obstretischen Geborgenheit meines irdenen Bauchbeutels, am einschläfernden Puls des Lehms. Oder vielleicht mußte ich träumen, um mich von all den frevelhaften Gedanken zu reinigen, die sich so lange in den Seitenstraßen und Kellern, den Gassen und Dachböden meines Unterbewußtseins verborgen hatten. Oder konnte es sein, daß ich in der letzten Zeit einfach zu wenig geschlafen hatte  aber ich hatte doch geschlafen, oder, oder nicht? Oder vielleicht galt nichts von alledem, und Gott hatte es einfach für nötig erachtet, daß ich noch ein Weilchen in diesem komischen Schlupfwinkel liegen blieb, keine Ahnung, aber genau das hab ich getan, nackt zusammengekauert hab ich dort geschlummert.



Die Angst soll man nie unterschätzen. Die Angst ist der Boss. Die Angst ist der König. Die Angst ist Gott. Sie ist überall und in allem. Das Gefahrenpotential. Was sagt ihr dazu? Die Angst ist ein guter Häuptling, aber ein schlechter Krieger. So seh ich das. Das ist meine Meinung. Von allen emotionalen Einflüssen, die mit unseren Sinnen ihr Spiel treiben, ist keiner so zermürbend, so anstrengend, so hartnäckig wie die Angst. Und dies alles so sehr, daß ich, als ich da  so ängstlich  so voller Angst  in diesem schaurigen Winkel unter der Brücke begraben lag, den schrecklichen Zustand meines Körpers kaum bemerkt hab. Dabei hatte mein Gehirn zweifellos protestiert, aber es war von der Angst so gründlich verwüstet, daß die Schalttafel meiner Sinne sich verklemmt hatte. Als jetzt die Motoren in der Ferne verbrummten und die Angst fürs erste nachließ, drängte sich der Schmerz heran.

Ein gräßlicher Krampf packte mein rechtes Bein. Das linke war fühllos und tot. Mit dem freien Arm griff ich nach einem Stützbalken unter der Brücke, zog mich ein paar Zentimeter hoch, drehte mich, die Knie noch immer an die Brust gezogen, herum, und ließ mich auf den Rücken sinken. Siedender Schmerz fuhr durch die entzündeten Striemen auf meinem Rücken und Schultern, ich schrie auf und zerrte mich hoch, wobei ich eine Handvoll Schnecken zerquetschte, denen die Wärme meines Körpers willkommen schien; sie schälten sich von den Balken und fielen kühl auf die Feuersbrunst meines Fleischs.

Der Schmerz, der von den dicken aufgeschürften Schwellungen auf meinem Rücken und Schultern ausging, schien Teile meiner Erinnerung zu wecken, die sonst wohl weiter geruht hätten  völlig verworrene Ausbrüche von Erinnerungen  verwirrende  fremde  verlorene Wiederholungen, die von Schreien aus weißglühendem Schmerz ausgelöst wurden  schreckliche Bruchstücke der Totzeit, gespenstisch in ihrer Lebhaftigkeit und irgendwie noch quälender gemacht durch ihre Flüchtigkeit, ihre Zusammenhanglosigkeit und ihre Unschlüssigkeit. Totzeit, von neuem durchlebt unter Qualen.

Finsternis. Knarrende Dielen unter meinen Füßen. Ein Stück Mond, das durch ein weit offenes Fenster scheint. Ein wehender Vorhang. Ich bin fast nackt, aber es ist Nacht, und kein Licht ist in diesem Zimmer. Aber ich kenne das Zimmer. Ich kenne das Zimmer. Mädchengerüche. Saubere Laken. Seife. Puder. Ihre Gerüche. Dann ein drängendes Flüstern, zitternd und aufgeregt. Aufgeregt. Ihre Stimme. Auf Armeslänge entfernt. Komm … zu … mir … Jesus. O … Jesus … bitte … komm … zu … mir. Bumm-bumm bumm-bumm bumm-bumm bumm-bumm. Sichelblitzen. Der Mond ein blutrotes Scheibchen. Hier im Dunkeln. In ihrem Zimmer. Der Hauch ihrer Worte an der Haut meines Gesichts. Ich … bin … bereit. Ich … bin … bereit. Sauberer Baumwollstoff.

Mein Körper glänzt im Mondlicht. Lavendel streift meine Wange. Dein kleines Püppchen … kleines Püppchen … ist bereit. Errötende Schwärze. Errötende Schwärze. Totzeit.

Dann eine grelle Explosion. Eine Wand voll Wachspuppen mit aufgeklappten Mündern. Beths Antlitz naß von Tränen. Und ich  und ich stehe in der Mitte des Zimmers, getaucht in beschämendes Licht. Und in der Tür  eine Riesin. Geblümte Schürze. Rotes Gesicht. Nudelholz in der Faust. Und ihre Zähne schrien O mein Gott … O mein Gott … O mein Gott. Ich wirbele herum. Sehe, wie Beth sich in ein weißes Laken hüllt, aufrecht im Bett sitzend. Und ich zittere vor Angst. Stürze zum Fenster. Klettere raus. Brutale Schläge auf meinen Rücken  mit der Keule, mit der Nudelrolle. Dumpfes Klatschen. Eins. Zwei. Drei. Vier. Schreiend und taumelnd renne ich wie ein verwundeter Hund durch die Nacht. Krieche durch Staub und Dunkel meiner Zuflucht entgegen, meinem Königreich. Dann dort, in meinem Zimmer, heul ich, wahnsinnig vor Schmerzen. Erbreche mit dem Stiel einer Axt einen Zwinger. Prügle dumpfes Fleisch.

Schmerzübertragung. Heule vor Schmerz wie die Hunde in der Finsternis. Eine Handvoll Stoff, nach Lavendel duftend. Frisch und neu und ganz aufgeknöpft. Noch warm von ihr. In meinen Händen 



Über mir hörte ich Pantoffeln trippeln. Im Mondschein sahen die Träger der Brücke aus wie gefeilte Zähne, und der Mond sah aus wie ein Reißzahn. Das Trippeln der Pantoffeln wurde lauter, kam näher und trug den Duft von Lavendel heran. War etwa Beth da auf den Planken über mir? Als ich da in meinem Winkel lag, in tiefem Schlaf  nein, nicht schlafend  wach. War etwa Beth auf den Planken über mir. Als ich in meinem Winkel lag, hellwach.

»Jesus«, sagte sie, »Jesus, bist Du bei mir? Ich glaube, Du bist hier. Ja, ich kann Dich überall spüren. O ich weiß es, Du bist bei mir. 

Ich hab heut nacht in meinem Zimmer auf Dich gewartet, aber dann kamen die Feldarbeiter, und ich hab gehört, wie einer von ihnen Daddy erzählte, daß Du unter der Brücke bist, aber wegen des Dorngestrüpps wollte ihm keiner glauben. Die haben gesagt, um unter die Brücke zu kommen, hättest Du dich schon in ein Kaninchen verwandeln müssen. Hast Du das getan, Jesus? Er hat gesagt, er hätte Dich atmen gehört, und daher wußte ich, daß er recht hatte, und da mußte ich einfach zu Dir kommen. Ich hab mich aus dem Fenster geschlichen, genau wie Du.«

Sie schwieg einen Moment, und ich hörte nur das vorsichtige Trippeln ihrer Füße. Dann redete sie weiter. So zerbrechlich. So zärtlich. »Ich liebe Dich, Jesus. Du hast meiner Einsamkeit ein Ende gemacht.«

Und wieder verstummte sie. Und wieder das Schlurfen ihrer Füße. Es war, als befragte sie die Stille, um mich zu finden, als hielte sie ein, um zu horchen, dann wieder einen behutsamen Schritt zu tun  jedesmal kam sie ein bißchen näher  denn die Stille übermittelte wahrhaftig sehr genaue Informationen, so wie ich keuchte, so wie ich blutete  bis das Kind auf die wackligen Bretter direkt über mir trat und die Sohlen ihrer Pantoffeln buchstäblich nur noch um Plankenbreite von meinem verzerrten pochenden Gesicht entfernt waren.

»O Jesus, ich bins, Beth. Du brauchst nicht zu sprechen. Ich weiß, daß Du da bist. Ich kann Dich nicht sehen. Aber ich weiß es. Bitte, sag nichts. Es ist sicherer, wenn Du nur zuhörst.«

Dann muß sie sich wohl hingehockt haben, denn obwohl ihre Stimme sich zu einem Flüstern gesenkt hatte, konnte ich ihre Worte ganz deutlich hören  ich bildete mir ein, sogar die süße Wärme ihres Atems durch die Ritzen spüren zu können  während meiner  mein Atem  na ja, mein Atem keuchte weiter vor sich hin, wurde immer heiserer, je verzweifelter ich ihn zu unterdrücken versuchte  und, nun ja  vielleicht hätte ich ihn ein bißchen besser unterdrücken können, wenn mein hechelndes Herz und sein panisches Poltern mich nicht so beschäftigt hätten. Gott, was für ein Lärm da drinnen.

»Ich weiß, die Frauen sind weise Frauen. Ich weiß das. Sie haben vorhergesagt, Du würdest kommen und mich zu Deiner … Magd erwählen. Aber ich kann sie nicht leiden. Es tut mir leid, Jesus. Ich weiß, es ist unrecht, aber ich kann nichts dagegen machen. Ich hasse sie, weil sie Dich hassen und vor Dir Angst haben und Dir wehtun wollen. Am liebsten würde ich sie alle nie mehr wiedersehen, keine von ihnen. Am liebsten würde ich keine von ihren Fragen mehr beantworten müssen. Es tut mir leid, daß sie Dich geschlagen haben. Das werd ich ihnen nie verzeihen, obwohl ich weiß, daß auch das nicht recht ist.

Ich weiß, warum Du mich erwählt hast. Weil niemand Dich mehr lieben könnte als ich. Ich bin Dein kleines Püppchen. Ich gebe mich Dir hin, ohne Fragen zu stellen.«

Ihre winzige Stimme säuselte immer weiter.

»Und ich weiß, warum unsere Freundschaft geheim bleiben muß. Sonst werden sie Dich töten, wie sie Dich in der Bibel getötet haben. Und dann könnten wir nicht Zusammensein. Ohne diese Leute würden wir hier im Tal zusammenleben. Wie ein Liebespaar. Aber wir müssen vorsichtig sein, Jesus. Ich glaub, ich würde sterben, wenn Dir etwas zustoßen würde …«  sie weinte wohl, denn ich hörte sie leise schluchzen, als sie sprach  »… die Augen schließen und sterben.« Und sie ließ eine schwere Träne fallen, und die Träne fiel durch eine Ritze und explodierte auf meinem Gesicht, direkt unter der rechten Wange. Und als der Tropfen zu rinnen begann, fing ich ihn mit meiner Zunge auf.

Und kurz erschreckte mich die Süße dieser Träne, denn bisher hatte ich nur bittere gekannt  nur bittere  immer nur bittere Tränen.

»Du besuchst mich in meinen Träumen, Jesus. Ich sitze auf den Stufen des Denkmals, wo Gott mich abgesetzt hat, als er den Regen beendete, und ich höre etwas hinter mir und drehe mich um. Der steinerne Engel ist lebendig geworden, und, Jesus, das bist Du, mit großen weißen Flügeln und die Sichel hoch über Deinem Kopf  Deine blutige Sichel  Dein Zeichen. Siehst Du! Ich verstehe alles. Und Dein schönes Haar hängt weit über Deine Schultern herab, und Deine schönen Augen sind so voller Liebe. Du sprichst kein einziges Wort, aber alle Deine Wunden bluten.

Sei bitte nicht böse mit mir, Jesus. Es tut mir so leid, daß sie Dich geschlagen haben. Auch mir hat das wehgetan. Erst sagen sie, ich soll Dich lieben, und dann jagen sie Dich fort. Diese Welt ist zu grausam für uns.

Wie sieht es in Deiner Welt aus? Da muß es schön und ruhig sein. Alle verstehen sich, und es gibt keine Fragen. Nimmst Du mich mit? In Deine schöne Welt?«

Beth verstummte. Ich hörte, wie ihre Schritte sich entfernten und dann hastig zurückkamen. Und dann eindringlich: »Sie kommen! Bitte, Jesus, bleib wo Du bist. Sag nichts. Hör zu. Memorial Square. Am Abend der Feier. Ich werde auf Dich warten.«

Ich hörte einen Wagen  zwei Wagen  mit quietschenden Reifen bremsen. Dann hastende Schritte, schwer und erwachsen.

»Beth! Beth! Ich bins, Daddy! Bist du verletzt?« rief Daddy.

Und dann noch mehr eilige Schritte, nur schwerer, langsamer. Und ein seltsames Ticken von Rädern.

»Laß sie los, Sardus Swift«, keifte eine Frauenstimme. »Jetzt ist endgültig Schluß! Nein! Keine Widerrede, Sardus. Wenn du das Kind nicht beaufsichtigen kannst, dann werden wir jemand finden müssen, der es kann. Hilda, bring sie in den Wagen. Heut nacht bleibt sie bei mir.« Ich hörte die Leute abziehen, aber das Räderticken und die stapfenden Schritte säumten noch ein wenig, und eine andere Frauenstimme, tief und strohdumm, sagte schleppend: »Na, Wilma, glaubst du mir jetzt endlich? Oder laufen alle Bräute Christi halbnackt in der Nacht herum?«

»Sei still, Närrin«, flüsterte Wilma Eldridge giftig zurück, und ihre Worte ließen mich erschaudern. »Es geht nicht darum, ob du gestern nacht jemand im Zimmer des Kindes erwischt hast oder nicht. Das ist nun mal passiert. Liegt nicht mehr in unserer Hand. Wichtig ist nur, dumme Gans, daß niemand davon erfährt. Jetzt wissen nur wir beide von diesem Vorfall, und wenn ich also von irgendwem auch nur eine Andeutung darüber höre, werd ich ganz genau wissen, wer da sein großes Maul aufgerissen hat. Hab ich mich deutlich genug ausgedrückt? Und glaub mir, Hilda, dann fliegen die Fetzen. Kapiert? Und jetzt hör auf, so rumzunicken, und schieb mich zum Auto.«

Ich bebte in meinem Versteck  das Greinen der Räder wurde leiser  tick tick tick quietsch, tick tick tick quietsch  und die beiden Verschwörerinnen schlossen sich den anderen an.

Wütende Motoren heulten auf.

Und wurden leiser. Leiser.



Wißt ihr, manchmal erinnert mich Gott an jenen mißverstandenen Riesen mit dem goldenen Herzen, der ohne alle Freunde einsam hinter seinem Berg wohnt, der von allen, die in seinem Schatten leben, gefürchtet und gemieden wird, der aber, von niemandem bemerkt, große gütige Werke tut  zum Beispiel einer Prinzessin eine Regenwolke aus dem Weg pustet. Aber die Leute können nur seine schlechte Seite sehen, wenn er, von Enttäuschung und Trauer überwältigt, ein paar Städte zertrampelt. Doch wenn die Leute nur mal damit aufhörten und seine gute Seite sähen, wenn sie ihn ermunterten und seine Freunde würden, wenn sie ihn bäten, bei ihnen in der Stadt zu leben, dann wäre er nicht mehr enttäuscht und traurig und hätte keinen Grund mehr, ihnen Schaden zuzufügen. Aber, o nein, das würden sie nie. Haben es nicht einmal versucht. Oder habt ihr es versucht?

Zum Beispiel. Das Sumpfland ist ein großer, schalldichter Kreis von Vegetation. Wenn ihr das Sumpfland betretet, und mag es nur ein paar Schritte weit sein, wird euch die vollkommene Abwesenheit aller Geräusche auffallen. Das Sumpfland hat seine eigene Sprache  ein bißchen Stöhnen, ein bißchen Quarren, ein bißchen Schnappen nach Luft. Doch während ich in diesem matschigen Kreis aus Treibschlamm versinke, ist es mir wichtig, das Nahen meiner Henker zu hören, damit mir die Zeit nicht völlig aus der Kontrolle gerät und ich nicht einfach so verschwinde. Und ich kann sie hören! Ich höre sie!

Und das ist das Schöne daran, ein Gottesgeschenk. Hört zu.

Ich kann Autos hören. Autos und Lieferwagen. Ich kann ihre Hupen hören, das Aufheulen ihrer rächenden Motoren. Ah, meine Henker. Meine Mörder. Von allen Seiten strömen sie auf meine Hütte zu.

Ich kann ihr Gebrüll hören, jetzt, in diesem Augenblick, ein nördlicher Wind trägt es über das Sumpfland  diese Festung aus Bäumen und verschlungenen Ranken  bis hinunter in diese hypäthrale Kapsel aus Schlamm  dieses Schlickreich  diesen düsteren Zwinger  diesen engen Stall, in den ich verschwinde  in dem ich zergehe, einfach zergehe.

Sie sind verwirrt von der großen Mauer, die Hundskopf umgibt  verwirrt von ihren einschüchternden Dimensionen und ihrer Grimmigkeit.

Bamm! Jetzt versuchen sie das Tor aufzubrechen. Bamm! Jetzt rammen sie es mit einem Fahrzeug.

Ich höre ein K-k-krachen. Dank sei Gott und seinem großen Herzen.

Zwei Dinge sind eingetreten. Genau wie von mir geplant.

Erstens, sie haben das Tor aufgebrochen.

Zweitens, sie haben dabei den Maschendraht von den Käfigen gerissen. Vorige Nacht hab ich aus ein paar Stricken und Rollen eine simple Vorrichtung gebaut. Und jetzt bekommen sie ganz schön Ärger. Glaubt mir. Jetzt bekommen sie ganz schön Ärger.

Meine Hunde! Ich kann den unheilvollen Gesang meiner Hunde hören. Es sind meine Hunde und nicht ihre, denn die Stimmen meiner Hunde sind unverwechselbar. Meine Hunde bellen nicht. Nein, sie bellen nicht. Das Bellen meiner Hunde ist ein Winseln  ein unheimliches, hohes Jaulen  ein langgedehnter, aber nicht sehr lauter Ton. Wenn sie Hunger haben, meine Hunde, und ich rede von Bluthunger, dann ziehen sie ihre Lefzen zurück und blecken ihre verstümmelten Zähne, und dann steigt tief aus ihren knorrigen Körpern und in den verschiedensten Tonhöhen dieses seltsame Geräusch  ein schauriges satanisches Wimmern.

Es tobt in der Luft. Ich höre es von hier. Wütende Wellen. Meine Hunde senden ein sehr böses Hörspiel. Sind sehr ungehalten. Und es ist kein Hamster, auf den sie sich freuen.

Ach, ihr Kopfgeldjäger. Das sind meine Hunde. Sie humpeln aus ihren Zwingern, um euch zu begrüßen.

Als die Ostflanke des Tals vom neuen Morgen schmerzte, sah man die schwindende Nacht zu einem Kristall werden, in den winzige graue Körner der Sichtbarkeit eingeschlossen waren; und in diese Halb-Dunkelheit schleppte ich meinen gekreuzigten Körper unter der Brücke hervor.

Ich warf einen staunenden Blick zurück auf den sauberen kleinen Unterschlupf, den ich da gefunden hatte, den die Hand Gottes selbst mir geschaffen hatte, denn wahrlich, Er hatte seinen kleinen Finger in die feuchte Erde gebohrt und meine schreckliche Flucht bis zu diesem Versteck geführt  verborgen hinter einem Wall aus Dornbüschen, undurchdringlich für alle, nur für mich nicht , Er, der selbst ein Leben voller Stacheln und Disteln gelebt hat, dessen Pfade von Nesseln und Dornenranken überwuchert waren, Er, dessen Haupt man sogar mit diesem Zeug gekrönt hat.

Ich stand am Ufer und zupfte fette graue Schnecken von meinem nackten Körper, und es berührte mich, wie jede dieser Schnecken an meiner Haut klebte, sich ums liebe Leben mit ihren großen hohlen Füßen festsaugte und ein weiches Schmatzen von sich gab, wenn ich sie ablöste.

»Ob sich so ein Kuß anfühlt?« fragte ich mich, während ich die Schnecken sorgsam auf ein Taschentuch legte, das ich auf dem Boden ausgebreitet hatte. Und ich dachte an Beth, und wie sie in Pantoffeln über mir auf der Brücke gestanden hatte, und ich stellte mir vor, wie der Wind ihr den dünnen Stoff ihres Nachtgewandes an den Körper drückte. Einen Augenblick lang überlegte ich, in mein Versteck zurückzukehren, ließ die Idee aber ebenso schnell wieder fallen, da mir nicht mehr viel Zeit blieb, bis die Bürger auf den Beinen wären  und bis dahin wollte ich unbedingt wieder in den Grenzen von Hundskopf sein.

Ich knotete mein Taschentuch an den Ecken zusammen, hing mir den Beutel voller Küsse an die Gürtelschnalle und brach auf; zunächst am Bach entlang bis hinauf zur Raffinerie, dann ließ ich den Bach alleine weiter durchs Tal mäandern und schlug den Weg um die Rückseite der Felder ein. Ich näherte mich Hundskopf von Osten, und anstatt zum vorderen Eingang herumzugehen, betrat ich mein Königreich durch eine Geheimtür, die ich in die Mauer eingebaut hatte für den Fall, daß irgendwer das Gelände ausspioniert hätte und drinnen auf meine Rückkehr wartete. Wenn es ums Ganze geht, kann man nie vorsichtig genug sein. Das war eine der ersten Lehren, die Gott mir gegeben hat.

Die Geheimtür bestand im wesentlichen aus einem simplen horizontalen Windensystem, mit dem sich eine Wellblechplatte in einem umgebauten Fensterrahmen hochziehen ließ  wie eine Guillotine  und zwar gerade hoch genug, daß man bequem durchkriechen konnte. Nachdem ich das Netz und die springende Mistgabel ausgeschaltet hatte  ich hab euch doch von der springenden Mistgabel erzählt?  sicher, sicher, natürlich hab ich das, ist doch eine meiner Lieblingserfindungen  so simpel, aber welch schreckliche Möglichkeiten!  und unversehrt durch die Mauer gekrochen war, und nachdem ich zugesehen hatte, wie die Wellblechtafel sich hinter mir schloß und die Stahlspieße aus dem Boden wuchsen, und sämtliche Fallen von neuem eingerichtet hatte, und nachdem ich zur Destille geschlendert war und mit dem Rest des Gebräus eine Flasche gefüllt hatte, und nachdem ich die zwei leeren Fässer zur weiteren Befestigung an die Mauer gerollt und die Haufen kalter Asche zerstreut hatte, ja, nachdem ich all das getan hatte, ging ich vergnügt zu dem alten Chevy, sprang auf die Motorhaube, nahm einen langen und wohlverdienten Schluck von dem White Jesus, trat meine Stiefel hoch in die Luft und ließ sie an die zerbeulte Stoßstange krachen, und dann noch einmal, zack bamm, zack bamm, zack bamm, noch ein Schluck Jesus, schaukelte dann nach vorn, steckte den Kopf zwischen die Knie, fiel zurück, so daß ich auf der Motorhaube auf dem Rücken lag, trat die Beine hoch, ließ sie auf die Stoßstange krachen, schaukelte nach vorn, fiel zurück, trat hoch, ließ krachen, schaukelte, fiel, trat, krachte, schaukelte und schaukelte, lachte und schaukelte und lachte und lachte und trank und wälzte mich und fiel und lachte und lachte und lachte und lachte und sagte: »Braver Junge, Euchrid! Du hast es geschafft. Sie habens versucht, o wie sehr sie es versucht haben, aber sie haben dich nicht erwischt. O nein, verdammt. Die sind auf die Schnauze gefallen. O ja, die sind auf die Schnauze gefallen!«

Und ich stand auf der Motorhaube und stieg aufs Dach und nahm, immer noch lachend, einen weiteren Schluck aus der Flasche, und dann fing ich an zu springen, so fest und so laut wie ich konnte, ja, immer rauf und runter  bamm, bamm, bamm, bamm, drehte mich dabei immer im Kreis herum  und sagte, und schrie: »Genau, ihr stinkigen Arschlöcher! Holt mich doch! Jaaa-a-a! Jaaa-a-a! Schlagt mich tot! Schlagt mich tot! Jaaa-a-a! Versuchts doch, und schlagt mich tot!« Und dresche mit meiner riesigen Sichel auf die ganze beschissene Welt ein, Köpfe rollen noch und nöcher, Ströme von Blut, Kloaken von Blut, Meere von geköpften und verstümmelten Frevlern. Hack! Hack! Massenausrottung, Massentod, Massenblutvergießen, alles durch meine Hand. Hack! Hack! Durch meine Hand, hack! hack! nach meiner eigenen hackenden, silbernen Sichelhand.

Und plötzlich kam mir was ins Blickfeld  ein blutroter verschmierter Fleck an der Rückwand meiner Hütte, und da war ich doch fast aus den Latschen gekippt. Jemand war in mein Heiligtum eingedrungen, in mein Königreich, meine Zuflucht, und hatte ein scheußliches Zeichen seiner Übertretung hinterlassen!

Die Augen nicht von der Wand lassend, kletterte ich vom Dach des Chevys runter, nahm einen Schluck aus der Flasche, verkorkte sie und schritt tapfer los.

Ich brauchte ein paar Sekunden, bis ich erkannt hatte, was das war.

»Denen ist es in den Sinn gekommen, mein Eigentum zu schänden, und ich kann schlicht und einfach nichts daran ändern«, dachte ich. »Nichts.«

Und ein Haufen von Kobolden, Gnomen und Trollen, die mir mit schnatternden Stimmen das Gehirn zernagten, reizten mich mit ihren Lösungen. Eine Lösung.

Ich hob einen blutbeschmierten Hammer auf und nahm ihn fest in meine Faust.

»Die kommen her und spotten meiner ganz offen, ohne jede Furcht vor Tadel. Bald werden sie von solchen Tändeleien genug haben und mich einfach um die Ecke bringen. Sie werden kommen  drei, vier, zehn, zwanzig, was weiß ich, aber sie werden kommen und mich töten. Hätte Gott es nicht gewollt, daß ich die letzte Nacht unter einer Brücke verbringen sollte, dann hinge jetzt ich da an diese Wand genagelt«, überlegte ich.

Und ich nahm den Hammer und hebelte die drei sechszölligen Nägel aus der gekreuzigten Hündin; der steife geköpfte Kadaver fiel schwer auf den Boden und rollte in dem blutgehärteten Staub auf den Rücken. Die Vorderbeine  Arme  waren unnatürlich nach außen gespreizt, während die Hinterbeine an den Oberschenkeln gebrochen waren und völlig verdreht wie die Zeiger einer Uhr im Staub lagen. Den Kopf, zu Brei zerschlagen und von Ameisen wimmelnd, fand ich erst am Abend in einem der Ölfässer.

Inzwischen gab es kein Zurück mehr. Einige bedeutende Entschlüsse waren gefaßt. Einige ernste Anweisungen waren empfangen worden. Mir blieb keine Wahl, als zu gehorchen.



»Wißt ihr, ich frag mich nun doch, welche Rolle ihr eigentlich bei all dem spielt. Ja, ihr, ihr schweigsamen und höchst finsteren Stubenhocker. Ich meine, was habt ihr damit zu tun?« Das frag ich mich.

Habt ihr lange Gesichter und graue Perücken und schlagt mit einem kleinen Holzhammer? Kommt daher dieses seltsame Geklopfe, das ich in letzter Zeit andauernd höre? Ich dachte eigentlich, dies Geräusch künde von einer anstrengenderen Tätigkeit. Zum Beispiel von Zimmerleuten. Baut ihr mir ein Schafott? Tragt ihr schwarze Todeskapuzen? Besteht euer Leben aus Schaltern und Sägemehl? Zimmert ihr ein Kruzifix? Ich kann mir nicht helfen, aber ich glaube, ihr wartet auf irgend etwas. Seid ihr ein großer schwarzer Bussard mit Zylinder auf dem Kopf und einem Kiefernholzsarg unterm Flügel? Kommt daher dieses seltsame Geflatter, das ich in letzter Zeit höre  fühle? Möcht wissen, ob wir uns jemals begegnen werden. Ich meine, seid ihr Kleindarsteller und Komparsen, die erst in der Schlußszene auftreten, Gesichter wutverzerrt, angewidert von der Scheußlichkeit meiner Tat, bescheidene selbstgemachte Werkzeuge über euren Köpfen schwenkend  Pflugscharen, zu Schwertern geschlagen; Heckensicheln, zu Speeren geschlagen  und dazu zetert und schreit: »O Graus! O Graus! Seht, was er getan hat! Hat uns alle getötet, und wir wissen es noch nicht!« Ich meine, sagts doch schon! Oder hats euch auch die Sprache verschlagen? Seid ihr Denunzianten? Informanten? Habt ihr meinen Feinden mit wertvollen Mitteilungen gedient? Haben deshalb meine springenden Mistgabeln nie zugeschlagen? Ist deshalb jemand auf die Idee gekommen, er könne gefahrlos in mein Königreich eindringen und an der Wand meiner Hütte einen Untertan kreuzigen? Weil sie wußten, daß ich mich irgendwo am anderen Ende der Stadt verkrochen hatte? Ist es deshalb diesen sechs besoffenen Lackeln im Lager gestern gelungen, über mich herzufallen? Das frag ich mich. Da bin ich, und da sind sie; aber was ist mit euch? Was ist mit euch, meine düstere dritte Partei? Wie paßt ihr da rein?



Sein? Hmmm. Nicht sein? Nicht mehr sein? Ich stelle euch keine Frage  ich sinke, also bin ich! Ja? Bin. Bin nicht. Soll nicht mehr sein? Ich meine, was hättet ihr mir geraten? Welche Maßnahmen hättet ihr an meiner Stelle ergriffen, das möcht ich wissen. Derlei eschatologische Überlegungen sind für mich nur Zeitverschwendung. Trotzdem, es ist schon komisch, wie der Wert der Sekunden hochschnellt, sobald man sich entschlossen hat, Schluß zu machen. Findet ihr nicht? Hallo? Aber noch habe ich nicht alle meine Gutscheine eingelöst. Ein paar schmutzige Augenblicke bleiben mir noch. Meine Arme und Beine, Oberkörper, Genitalien, Hände und Füße  die sind alle wärmstens verschwunden, werden in ihrer irdischen Gestalt nie mehr zu sehen sein. Nie mehr zu sehen sein. Nie mehr sein. Mit einem Wort, ich bin fast nicht mehr. Und mag dies auch meine Wahlmöglichkeiten aufs äußerste einschränken, so hab ich doch noch die eine oder andere Entscheidung zu treffen  zum Beispiel: Sinken, oder nicht aufsteigen? Blinzeln, oder nicht  Moment mal  Miasma  brennt mir in den Augen  muß sie mal kurz zumachen  Scheiße, verdammt  und dieser Druck auf meiner Brust  Moment mal  einen Moment, bitte 



Euchrid stand wie betäubt auf dem Hof und atmete mit offenem Mund in kurzen flachen Stößen. Der kopflose Hund lag im Staub zu seinen Füßen. Mit seinem Kapitänsjackett und seiner Fragezeichenhaltung sah Euchrid aus wie ein dressierter Zirkusschimpanse  wie ein Affe, der bei irgendeinem Gag mitspielt, mit einem blutigen Hammer und einem ausgestopften Hund als Requisiten. Er stieß mit dem Fuß leise an die tote Masse, schwankte ein wenig, lehnte sich zurück, verdrehte die Augen gen Himmel, entblößte die Zähne und zischte wie ein Tier.



Ich stürmte auf dem Hof herum, mei…  knirschte fuchsteufelswild mit den Zähnen und schwang den Hammer nach den tausend eingebildeten Gesichtern, die da vor meinen Augen schwebten, zerschlug die Schädel meiner Peiniger wie Eierschalen  all diese Gaffer, die sich mir in den Weg stellen wollten. Ich schlug ihre idiotischen Arschgesichter in Stücke. Aber das verschaffte mir keine Erleichterung. Selbst als ich mich in den Staub legte und meine strömenden Augen schloß und wie ein höheres Wesen den gedanklichen Rachetaten zusah, die sich auf der Bühne meines Kopfes abspielten, fand ich keinen Trost, nicht den geringsten Trost.

Und nach einiger Zeit lief das kochende Meer von Blut und die ganze geköpfte und zerstückelte Menschheit, die darin schwamm, aus meinem Kopf ab, und daraus erhob sich eine Säule aus chaosgeborenem Kalkstein, kalt und hart. Und es folgte ein sehr ernstes Abschätzen von Zeiträumen. Ja, träge lag ich dort unter einer dreisten und schamlosen Sonne, und rang mit ein paar ganz schön ewigen, ganz schön erwachsenen Problemen. Hört zu.



Wild den Hammer schwingend, rannte Euchrid auf dem Hof herum, duckte sich unter den Häuten und Pelzen her, lief zu der großen Mauer aus Schrott, preßte sein Ohr an stummes Blech, wortloses Brett, schweigenden Stein, und horchte.



Ich richtete meine Gedanken zurück auf diesen  auf diesen dunklen Ort, an dem nichts wächst, das nicht gewunden ist, an dem nichts existiert, das nicht windet  mein Herzland  das Sumpfland  meine düstere Zuflucht. Ich dachte an meine Brautkammer, in der ich vor so langer Zeit meinen Schutzengel herbeirief  den Tempel meiner Erinnerungen, meiner Schätze, meiner einsamen Vergnügen. Dort, in dieser Finsternis, hatte ich tausend Stunden zugebracht, ungefährdet in der Abwesenheit von Menschen, fern von den Spöttern und Barbaren, sicher vor den Totschlägern. Dort hatte ich in Frieden der harmlosen Begegnung mit meinen Beschwörungen, meinen Fetischen gefrönt.



Dann schlug Euchrid mit seinem Hammer an die Mauer, unterbrach sich, hörte etwas, und rannte auf die andere Seite des Hofs, wobei er einem Kieferknochen aus dem Weg trat. Er drückte sein Ohr an die Mauer, horchte auf irgendein Geräusch von außerhalb, schlug dann wieder mit dem Hammer an die Mauer und zerhackte die Luft mit seinen Zähnen.



Aber sie haben mich aufgestöbert. O ja. Sind ins Sumpfland gekommen, ohne zu zögern dort eingedrungen. Um es zu entweihen. Um es zu vergewaltigen. Um die letzten Fetzen meines Ichs zu besudeln. Haben meine Grotte kurz und klein geschlagen. Meine Erinnerungen zerstreut wie Müll. Meine himmlische Braut verscheucht. Diese Arschlöcher.



Und Euchrid rannte schon wieder herum, vorbei an dem Leinenpfahl und den Trainingsdrähten, um an einer anderen Stelle der Mauer zu horchen. Mistgabeln, angespitzte Stöcke, Bruchstücke von Ziegelsteinen und Blechplatten zitterten oben bedenklich, alle diese Schreckfallen zitterten bedenklich.



Nie wieder hatte ich in dieser heiligen Zuflucht den selben Zustand der Verzückung finden können. Stattdessen wuchsen mir Stacheln. Hundskopf. Gottes Werk. Denn als sie mein Asyl geschändet hatten, hatten sie zugleich auch Gott geschändet. Er war nicht sehr erfreut, das kann ich euch sagen.

Euchrid taumelte ein paar Schritte von der Mauer zurück und hielt sich die Ohren zu, drehte sich um und floh in die Hütte; laut schallte das Zuschlagen der Vordertür durch die Stille.



Und obwohl ich mir eine Festung gebaut und meinen bescheidenen Schutzraum mit einer großen Mauer umgeben hatte, sind sie gekommen und werden auch weiterhin kommen, immer wieder, um ihre Schlingen zu legen und ihre Fallen aufzustellen, bis ich ganz und gar tot bin, und selbst dann noch werden sie auf meinem Grab tanzen, mich ausgraben und noch ein bißchen mehr töten.



Euchrid brach durch die Vordertür auf die Veranda, die Schrotflinte in den Armen. Das Gewehr war in Zeitungspapier gewickelt, und das Papier war voller großer brauner Flecken, als ob es in seine Hülle geblutet hätte. Breitbeinig stand er auf der Veranda. Verkniffenen Mundes spie er auf den Hof, stapfte dann energisch die Treppe hinunter und schritt, im Gehen das Papier wegreißend, an die große Mauer. Er zielte mit dem Gewehr auf die Stelle, wo er zuletzt gestanden hatte, und brachte sein Auge ans Visier. Die Sonne war höher gestiegen, und überall lagen Schatten um den Zielenden. Kein Geräusch, weder innerhalb noch außerhalb des Königreichs. Euchrid ließ das Gewehr sinken und ging über den Hof, vorbei an Leinenpfahl und Trainingsdrähten, zu der anderen Stelle der Mauer, an der er zuvor gehorcht hatte. Und wieder hob er die Schrotflinte und zielte damit auf die Mauer, und wieder ließ er sie sinken und schoß nicht.



Und dachte dabei immer weiter. Wie werde ich sterben? Wie werde ich abtreten? Ich kann sie nicht alle töten, was soll ich also machen? Einfach warten, bis sie mich umbringen? Bis sie auch mich kreuzigen?



Euchrid betrachtete das Gewehr, drehte es in seinen Händen. Tränen rannen über seine Wangen. Er hatte sich selbst Angst eingejagt.



Oder gibt es eine bessere Lösung? Eine edlere Lösung?



Noch immer das Gewehr in den Händen drehend, senkte er den Kopf und ging hinein. Die Tür schlug hinter ihm zu. Endgültig.



Ich ging die Treppe rauf und öffnete die Vordertür der Hütte. Die Tür knallte hinter mir zu. Irgendwie endgültig.

Und … und drinnen … und drinnen … wißt ihr, es fällt mir schwer, das zuzugeben, einfach damit rauszurücken, aber ich werds tun, ja … in meiner Hütte, vor den Augen meiner Untertanen  O Schande, Schande über meine Feigheit, meine Memmenhaftigkeit  und mich, ihren furchtbaren Herrn! Ja, vor den dunklen Augen meiner Untertanen, meines Publikums, unternahm ich gewisse Schritte, um dem allem ein Ende zu machen. Ja, ein Ende zu machen. Meine himmlische Mission auf Dauer und für alle Zeit zu verschieben. Und mir damit meinen Platz im Paradies zu nehmen, meinen Platz im Königreich Gottes. Und ich hab kaum noch eine Erinnerung daran.

Ich bin in die Hütte gegangen. Richtig. Daran erinnere ich mich. Das Zuschlagen der Tür. Aber was dann geschehen ist, wurde von einem anderen Teil meiner selbst gelebt, von einem Teil, der sich ausschweigt, denn als nächstes erinnere ich mich, wie ich auf dem Boden knie: das Gewehr ist in den Rachen einer Schweinefalle geklemmt, und die beiden Läufe stecken in meinem Mund. Eine ganze Weile hab ich so dort gekniet und an dem Gewehr entlanggestarrt. Eine straffe Schnur spannte sich von den beiden Abzügen zu der gut einen Meter entfernten Tür, wo sie ordentlich an der Klinke befestigt war. Nehme an, ich hab auf einen Besucher gewartet, der mich töten sollte. Einen Eindringling! Ja! Denn ich war überzeugt, daß sie kommen würden. Ich hatte sie schon hinter der Mauer gehört. Ja. »Also sollen sie kommen«, dachte ich. »Sollen sie kommen. Was für meine Totzeit gut genug ist, ist auch für meine Lebzeit gut genug. Kommt schon«, dachte ich. »Ich warte«, dachte ich.

Und ich wartete. Wartete. Auf den Knien. Ein. Zwei. Drei Stunden, bis mir der Schädel platzte, die Zähne schmerzten, der Kiefer sich verkrampfte. Und den Tod einsaugend, wartete ich weiter, auf irgendwen.

Und sie sind gekommen. O ja. Bloß nicht durch die Vordertür.

Sie  es  sie war einfach da, ganz allmählich, ganz wundersam gab sie sich zu erkennen.

Als erstes bemerkte ich ein schwaches Flimmern hinter mir, und rechts von mir. So heimlich schlich es sich in mein Bewußtsein, daß ich den genauen Zeitpunkt seines Eintretens nicht angeben konnte. Aber zuerst war das Licht da, das steht fest. Ein silberblauer, unverkennbar überirdischer Glanz. Doch wenn es nicht das Licht war, wenn es das nicht war, dann war es das Leuchten von bewegten Flügeln und der Schwall stinkiger Luft, die plötzlich auffuhr und den Müll auf dem Boden herumwirbelte  Papier, Schnitzel, Mullstreifen, Federn, Bälge. Und wenn es nichts von alle dem war, dann war es die Stimme, ja, die Stimme, die mir die Identität meines jähen, meines schlurfenden, meines außerordentlichen Besuchers verriet.

»Denke daran, Euchrid, es gibt eine Sünde zum Tode«, ertönte eine Stimme, und behutsam nahm ich den Lauf aus meinem Mund und drehte mich nach ihr um. Konnte es sein? Konnte es sein …

Mein Engel. Mein lange vermißter Schutzengel. Meine feste leitende Hand. Und o, wie wunderbar, wie ehrfurchtgebietend war ihr Strahlen! Ich stand auf und stellte mich vor sie. Ganz steif geworden, streckte ich mich, breitete die Arme aus, und erblickte meine geflügelte Gotteserscheinung. Seligkeit! Seligkeit!

»Du bist noch nicht gerufen worden. Bezähme dich, denn die Zeit deiner Berufung ist reif. Es sind verdorbene Früchte zu pflücken. Verrichte Sein Werk gerecht und gefällig, und ebenso wird man dich aufnehmen«, sagte sie säuselnd. Und mir fiel auf, manchmal schien mein Engel in enganliegende dünne Schleier gehüllt, und manchmal trug sie nichts als ihre neckenden Schwingen, die sie beim Sprechen weit aufschlug und mir so die leuchtenden Wonnen ihres Leibes offenbarte. Dann senkte sie ihre goldenen Locken, verfiel in Schweigen und hüllte sich in ihre Flügel wie eine schlafende Fledermaus oder eine blaue Flamme, vermutlich, um irgendeinen göttlichen Rat zu empfangen  eine Anweisung, eine Warnung oder was auch immer.

Und ich neigte den Kopf und schloß die Augen und lauschte, und langsam kam der Puls Seiner Stimme, der Doppelschlag, der leise, unheilvoll anschwellende Gesang  die Zeit ist nah die Zeit ist nah die Zeit ist nah  und während ich den Gesang entzifferte, fragte ich mich: nah für was? Und Wort für Wort, Gesang für Gesang, Anweisung für Anweisung  geh in die Stadt geh in die Stadt geh in die Stadt  buchstabierte Gott es mir vor. Und nach und nach erfuhr ich die Aufgabe meines Daseins, schlicht und einfach  in deinen besten Kleidern in deinen besten Kleidern in deinen besten Kleidern in deinen besten Kleidern. Und mit Seinem kostbarsten Zeichen erhellte Gott die zermürbende Dunkelheit, die mich mein ganzes Leben lang erdrückt hatte, und ich sah, wie mein Leben  mein Rädchen  sauber in ein anderes, kleineres Rädchen griff, das eine Achse drehte, die einen Mechanismus auslöste, der wiederum einen Zunder entzündete, an dem ein langer Docht befestigt war, der spratzelnd zu einer Pyramide roter Streichhölzer niederbrannte  bis daß der Tod uns scheidet bis daß der Tod uns scheidet bis daß der Tod uns scheidet  Bumm!! Bis daß der Tod Bumm! Bis daß der Tod Bumm! Bis daß der Tod …



GIB BETH DEN TOD!



Und so begann ich mit den Vorbereitungen.



»Kraaaaaaaaaaaaaaaaiiiiiiiiiiii …«

Ich schärfte die kreischende Schneide der Sichel auf dem kreisenden Schleifstein, unterbrach mich, um Luft zu holen und ein wenig Wasser zu versprengen. Beugte mich dann wieder über den rasenden Stein, trat wild aufs Pedal und schliff weiter, wobei es mir etwas Unbehagen bereitete, daß die Sichel, ohne die simplen Gesetze der Logik zu achten, während der ganzen Atempause weitergekreischt hatte. Funken spritzten auf meine leitende Hand. Der Treibriemen surrte seinen rollenden Rhythmus, und ich hockte über dem bockenden, schwirrenden, quietschenden, schütternden Gerät, bis die Sichel böse in meiner Faust grinste, ungeheuer scharf, so scharf, daß man Scheiße damit häuten konnte.

Nur Sonne, kein Wind; die Luft flimmerte in der Hitze. Ich hieb mich durch den Hof zum großen Tor von Hundskopf, und wie so oft quatschten und reimten meine Gedanken durcheinander. Gott durchbrauste mich, als ich den Raum vor mir kahlschlug  ein sengender, erstickender, stiller stiller Hauch: töte Beth töte Beth töte Beth.

Ich kletterte am Tor hoch und schlang vier Stricke um die vier Eisenhaken, die ich früher mal in die Oberkante des Tors geschraubt hatte. Dann folgte ich den Seilen nach innen, überprüfte dabei die gegabelten Pfähle, von denen die Leinen überm Boden gehalten wurden, klopfte gelegentlich mit der flachen Seite der Sichel auf die Stricke, um zu sehen, ob sie auch stramm genug wären, und vergewisserte mich, daß die stählernen Ösen fest im Türrahmen saßen. Als letztes kniete ich neben meinen fauchenden Teekisten nieder und sah nach, ob auch jedes Seil fest mit den Drahtfassaden der Zwinger verbunden wäre.

Jeder Käfig war ein Knäuel von Erwartung. Ich hatte meine Tiere auf ihre bevorstehende Freilassung, auf ihren tödlichen Auftrag vorbereitet. Ich hatte ihnen erklärt, der Lorbeer des Ruhms sei im Blutvergießen zu erringen, und als ich sie auf den Gegner einschwor, hatten sie vor Haß gegeifert. Und als ich sie mit den Grundlagen des unbewaffneten Kampfs vertraut machte  nach dem Hals springen, laut bellen , knurrten sie dumpf und tief aus ihren Kehlen und wetzten ihre Reißzähne an den Drahtgittern. »Tötet für euren König, und sterbt für euren Gott. Mit dem Blutvergießen erlangt ihr die Seligkeit«, erklärte ich ihnen, und da fingen die furchtlosen Bestien, ins Joch gespannt, angeschirrt, in ihre Kerker oder kotigen Teekisten gesperrt, mit ihrem grauenvollen Winseln an.

Ich weiß, ihr habt gute Arbeit verrichtet, meine hinkende Todesschwadron, ich weiß, ihr habt gute Arbeit verrichtet. Mit dem Namen des Königs auf euren Lippen zu sterben  welch größere Ehre könnte es geben? O ihr glorreichen Hündinnen von Hundskopf, ich kann euren Gesang nicht mehr hören. Wie konnte ich wissen, daß sie mit Gewehren kommen würden? Möge der Käfig des Tierparadieses sich für euch öffnen. Euer König ist sehr zufrieden. Sehr.

Das war gestern, müßt ihr wissen. O ja, die Vergangenheit saust schnell heran, kommt immer näher auf mich eingestürmt. Aber soll sie kommen. Ich bin bereit. Hab keine Angst vor ihr. Hab keine Angst vorm Sterben.



Seht! Da oben! Eine Herde rußiger Rauchtiere sammelt sich am Himmel, sie tollen über sein dachloses Rund. Dunkle Rauchschwaden von Hundskopf, sie schwärzen das Blau. Ich wußte, sie würden mein Königreich niederbrennen. Soll es brennen. Brenn, Feuer, brenn. Erleuchte ihren Wahnsinn, auf daß sie die Verrücktheit in ihren Augen erkennen. Ich hab gesehen, wie ihr das Revier der Hurerei zu einer Handvoll Lavendelasche gemacht habt. Und die Kirche  wie hell lodertest du in jener Nacht auf der Ruhmes-Ebene!  befeuert vom Blut einer Mongoloiden, eines Krüppels und eines großen bösen Landstreichers. Und jetzt mein Königreich. Edles Feuer, edler Rauch, edle Asche im Wind. Laßt ihnen nichts übrig.



Wie auch immer, später an diesem Tag  gestern  machten meine Sänger mir die Gedanken, beschickten mich mit dem aufreizenden Singsang ihrer Verse  nimm ein Seil  Strick und Faden  Woll und Wolle  Draht vom Zaun  Kabelrolle  Angelschnüre  zusammenführe  knüpf draus eine  lange Leine  die Zeit wird knapp  die Zeit nimmt ab  Scheißhirn! Idiotisches Gereime … da verliert man glatt den … Scheiße! Mist! Scheiße! Ruhe. Ruhe. Ruhe! Und beklemmt trat ich eine Teekiste um, die in der Ecke stand, und was quoll daraus hervor? Genau das: Seile, Knäuel von Wolle und Schnüren, Bänder und Gürtel und ein paar alte Hosenträger, Lakenstreifen, alte Bandagen, sogar ein Drachenschwanz. Mußte also als sehr wahrscheinlich annehmen, daß ich das Zeug schon eine ganze Weile gesammelt hatte. War alles bereits aneinandergeknotet. Ich wickelte daher auf, was mir als Rettungsleine … als Untergangsleine dienen sollte  und machte mich auf den Weg zum Sumpfland. Am Rand angekommen, band ich ein Ende der Leine an den von Ranken erwürgten Stamm eines Baums, der an der äußeren Grenze stand. Dann schritt ich, mit Hilfe des Kompasses aus Kapitän Quickborns Truhe, in südsüdöstlicher Richtung weiter. Die Leine spulte ich hinter mir ab.

Wo die Vegetation dichter war, hieb ich sie mit meiner Sichel nieder, ganz begeistert von der Mühelosigkeit, mit der sie alles zersäbelte, das sich mir in den Weg stellen wollte  was tatsächlich nicht allzuviel war, denn es schien, als habe da bereits jemand eine Art Trampelpfad angelegt, und eine Weile freute ich mich an dem Gedanken, eine natürliche, so günstig in südsüdöstlicher Richtung verlaufende Spur in diesem Schattenreich hinterlassen zu haben. Bald aber bemerkte ich die Zerstörungen an Laubwerk und Unterholz: offenbar hatte irgendein Tier diesen Weg angelegt. Ich stellte meine Beobachtungsgabe auf die Probe und kam zu dem Schluß, daß es ein großes Tier gewesen sein mußte, das mit rasendem Tempo dahingerannt war; denn die meisten Zweige und Ranken waren glatt abgebrochen. Und bald dämmerte mir die Antwort, und ein Stein fiel mir vom Herzen, das Rätsel gelöst zu haben.

»Um Gottes willen«, dachte ich und schüttelte ungläubig den Kopf, »sogar dieser dämliche Gaul, den Beth aufgeschreckt hatte  wißt ihr noch?  sogar der spielt eine Rolle in dem größeren Geheimnis, in dieser letzten Vollziehung von Gottes Willen.« Und ich erinnerte mich, wie Kummer, das Pferd des Türken, nachdem es von Beth behext worden war, knisternd vor Elektrizität in diesen Geisterkreis gesprengt war und sich in den Sumpf gestürzt hatte. Und trotzdem  und trotzdem  ich folgte dem Pfad bis in den innersten Bezirk des Sumpflandes, an den Rand des Sumpfs, wo ich das andere Ende der Leine an einem Baumstamm festband; und ich fand es schon ganz schön komisch, daß diese Leine aus Gürteln und Draht und Schnüren und Stricken zufällig exakt die richtige Länge hatte, daß man damit eine gerade Verbindung zwischen dem Rand des Sumpflandes und seinem Innersten herstellen konnte. Jedenfalls konnte ich jetzt, indem ich einfach Hand über Hand der Leine folgte, in kürzestmöglicher Zeit von außen nach innen gelangen. Und als ich eben gehen wollte, drehte ich mich um, ging in die Hocke und visierte mit einem Auge an der Untergangsleine entlang  und da geschah etwa zur gleichen Zeit zweierlei.

Als erstes sagte ein nörgelndes Stimmchen in meinem Kopf: »Der verfluchte Schecke, die alte Schindmähre ist hier vor über sechs Jahren durchgaloppiert. Diesen Pfad hat kein verschreckter gesprenkelter Klepper getrampelt!«

Ich bückte mich, hob einen abgerissenen Rankenzopf auf und untersuchte die Bruchstelle. Sie war blitzsauber. Ein bißchen grün. Und sogar noch ein wenig feucht.

»Diese Bahn muß in den letzten Tagen gebrochen worden sein«, dachte ich, warf das Knäuel in die Luft und zerhieb es, noch ehe es den Boden berührte, mit meiner rasiermesserscharfen Sichel in zwei Stücke. Ich war verwirrt und enttäuscht und wütend über meine Dummheit, und hatte das Gefühl, da seien hinterhältige Mächte am Werk, über die ich keine Kontrolle hatte.

»Da steckt etwas anderes dahinter«, dachte ich, während ich den Pfad nach weiteren Hinweisen absuchte, »irgendein anderes Tier. Eine andere Bestie.« Und dann dämmerte es mir. O ja. »Ein verfluchter Keiler! Ein Spitzrückenschwein! Genau! Ein Sumpfschwein mit verdammt scharfen Hauern!«

Ich wollte mich schleunigst von diesem Ort entfernen, ehe mein Verstand die Chance hatte, die Wildschweintheorie anzufechten. Und genau da geschah die zweite Sache.

Der äußere Kreis des Sumpflandes erschien als eine Reihe dunkler gekrümmter Silhouetten, die von gelegentlichen Schreien des Tageslichts verzerrt wurden; und daher mußte ich ihr schon ganz nahe kommen, bis ihre Silhouette sich aus der Umgebung schälte und Gestalt annahm. Das grelle Licht vom Außenrand her warf Schatten, und mir schwindelte, mein Kopf knisterte von ihrem Strahlen. Flankiert von zwei Kampeschenstämmen, grün vom kriechenden Tod, erschien mir der Geist Cosey Mos.

Unheimliche Insekten schrillten, pfiffen wie von unsichtbaren Schnüren gezogen in kunstvollen Formationen durch die Luft, schossen hierhin und dorthin, vollführten geschlossene Schwenks mit feinen Variationen von Position und Tempo  und flogen, ohne zu landen, mitten durch sie durch. Böse Bienen, unheilvolle Insekten, Beweis dafür, daß der Teufel selbst anwesend war. Daß der Teufel selbst anwesend war. Daß der Teufel selbst anwesend war.

Sie streckte einen Arm aus und winkte mich heran.

Ich konnte die Sehnen unter ihrer Haut zischen hören. Ich fühlte Tränen auf meinen Wangen, auf meinem Kinn. Ich schmeckte sie. Ich konnte nicht sagen, von wem sie stammten. Ihre Brüste vibrierten vom Knarren eines rasenden Herzens. Ihre Finger fuhren über eine tickende Ader. Sie legte mich ins Netzwerk freiliegender Wurzeln, zeigte mir, wie glatt es dort war. Sie strich mit ihrem Mund über den klumpigen Haufen meines Rückgrats, flüsterte mit flachem Atem in meine Armbeugen. Sie legte die lackierten Spitzen ihrer Finger an den fühllosen Knorpel meiner Kehle, und ich, ermutigt von den schwachen Schwingungen, die ich dort empfand, machte einen Versuch, etwas zu sagen. Und ich glaube wahrhaftig, es kam ein Wort über meine Lippen, doch in all dem lauten Geschnatter in meinem Schädel ging das Wort für immer verloren. Ein Wort, und der Zauber war gebrochen, der Geist begann zu verblassen. Ihr Körper mischte sich in die verschwimmende Umgebung, und so fest ich sie auch in den Armen hielt, glitt sie mir irgendwie davon, dorthin zurückgerufen, wohin auch ich nun gehe.

Ich fror und fühlte mich schmutzig und krank da unten in der knöchernen Umklammerung der Baumwurzeln, doch unternahm ich keine Anstrengung, aufzustehen und meine Kleider aufzusammeln, die ich … die sie mir im Taumel vom Leib gerissen hatte und die jetzt überall herumlagen. Ich reckte den Hals, suchte meine Sichel, und fand sie in meiner linken Hand. In meiner rechten  meiner Mörderhand  knisterten die klebrigen Reste von Ektoplasma; ich wischte sie an einem Büschel Pfauengras sauber. Dann nahm ich die Sichel in beide Hände, und starrte in das grünliche Geflecht hinauf  die Girlanden aus Ranken und Schlinggewächsen. Der Baldachin schien ständig in Fluß zu sein, geschwollen und lebendig. Ich fühlte mich wie früher, als ich ein kleiner Junge war, und nackt und voller Scham unter der Bettdecke versteckt Streichhölzer anmachte und … ich packte die Sichel fester, und meine Knöchel glommen weiß und blutleer auf.

Die Luft wurde dunstig, widerlich. Ich begann unwillkürlich zu zittern, zu beben. Irgend etwas verseuchte mein Inneres  üble Säfte, schweflige Ausflüsse, bittere Säuren, Galle. Mein Atem wurde sauer. Die großen Jahrhunderte alten Kampeschenbäume stöhnten und knarrten. Die tückischen Ranken fauchten und schwankten. Meine Hände juckten, schwitzten unmäßig, und ich spürte, wie es mir über die Handgelenke rann und auf den Bauch tropfte. Dort sammelte es sich, blutrot und warm. In plötzlichem Ekel drehte sich mir der Magen um, und ich erbrach mich über meinen linken Arm. Ich jappte wie ein Fisch. Und schwitzte überall rot.

Die letzte Nacht  die letzte Nacht  hab ich in meinem Turm verbracht, hab das Tal beobachtet und zugesehen, wie die herankriechende Nacht die Stadt verschlang und eins nach dem anderen die Lichter in den Häusern ausgingen.

Seltsam war meine Stimmung, mein Stimmungsumschwung. Als ob mein Herz sich langsam in seinem Käfig zu drehen begonnen hätte.

Als ich die Treppe zum Turm hochstieg, war ich erschöpft und mehr als nur ein wenig gereizt; ich hatte nämlich sechs der größeren Tellereisen über das Marschland geschleppt, dann auf zwei Reifenschläuche gesetzt und in den Sumpf geschleift. Dort war mir der Geist meines Vaters erschienen. Von Baum zu Baum huschend, hatte er mich nicht herankommen lassen, als hätte er Angst vor mir. Er rief mir Anweisungen zu, die, da er den Abstand zwischen uns nicht verkleinern wollte, kaum zu hören waren, doch setzte ich mir die Silbenfetzen so zusammen: »Töte sie!« und »Schlag das Gör tot!«, immer abwechselnd.

Anfangs versuchte ich ihn einfach zu ignorieren, und als ich die Fallen aufgestellt hatte, wollte ich diesen Ort der Geister, diesen Ort Gottes schnell wieder verlassen. Dann nahm ich mir vor, mich umzudrehen und ihm entgegenzutreten, und ich ging sogar ein paar Schritte auf ihn zu, um den Abstand zu verringern, aber dabei erkannte ich auf einmal deutlicher, was der Alte da bellte, und ergriff nun doch lieber die Flucht, ließ das Reifenschlauchfloß hinter mir und hastete über das Bruchland zurück, und seine Worte brannten mir in den Ohren.

»Mörder! Saboteur«! Und noch als ich den Turm erstieg, hallte mir jede dieser mit Gift geladenen Silben laut in meinem Kopf und meinen Eingeweiden.

»Mör-der! Sa-bo-teur!« Um mir die Stirn abzuwischen, griff ich in die Tasche meiner Jacke und suchte nach einem Taschentuch. Ich fand einen kleinen weißen Kinderhandschuh und breitete ihn aus, so daß er die Wunden meiner rechten Hand bedeckte. Ich untersuchte ihn. Hielt ihn dicht an die Petroleumlampe. Eindeutig Beths Handschuh, und er schien mir das Weißeste zu sein, was es auf der Welt geben konnte.

Mir fiel ein Traum ein, den ich gehabt hatte. Von einem Handschuh. Von Beth. Ich drückte drei schmutzige Finger in den Handschuh, und kurz bevor ich die Augen schloß, sah ich einen glatten, straffgespannten Himmel vom tiefsten Blau, und der Mond war ein blutleerer, fleischfarbener Riß in seiner unendlichen Wölbung.

Und mein Herz drehte sich um, trieb auf warmen Wassern und wurde dann jäh an die Gestade des Ekels geworfen. Ich schlug die Augen auf und betrachtete den Handschuh von neuem, und seine Weiße schien verschwunden, verschmiert war er wie alles, was ich sehen konnte, wie alles, was ich berührte, und genau in der Mitte des Handschuhs sah ich einen purpurnen Fleck erscheinen und größer und heller werden, bis ich meine Hand hohlmachen mußte, damit das ausströmende Blut nicht überlief.

Ich verband mir die Hand mit einem Taschentuch.

Der Handschuh. Das Blut. Der Mond. Keins dieser Zeichen blieb unbeachtet.

Ich schmiß den verdreckten Handschuh über die Mauer.

Ich blickte auf die Stadt hinab, und ein kalter Pflock aus Haß ließ mein Herz stehenbleiben, als ich an die Teufelei dachte, die Beth dort begangen hatte. Die Teufelei, die Beth dort begangen hatte. Die Teufelei, die Beth dort begangen hatte. Und so verging die Nacht.



Unten  im Tal  tobte die Hölle, loderten wilde Flammen und rasten, angetrieben von einem stürmischen Südwestwind, mit ungeheurem Tempo durch die Zuckerrohrfelder. Brausende Feuerwände zischten und knisterten und besudelten das Firmament mit schnörkligen Wolken bösen schwarzgrünen Qualms.

Ich sah das Tal als einen großen See aus dunklem öligem Blut, und mich sah ich, die gleißende Sichel zwischen den Zähnen, mit eleganten Sprüngen in dieses Blut eintauchen und rote Kreise durch den dampfenden Äther ziehen.

Es war Morgen. Vormittag. Der Tag der Feier. Das »Abbrennen« hatte begonnen.

Eine Krähe, ein Fremder. Zwei Krähen, Gefahr. Drei Krähen, eine Vorladung.

Auf dem einen toten Ast des Galgenbaums hockten vier schwarze Plagegeister in gleichen Abständen nebeneinander. Vier böse schwarze Vögel!? Vier? Doppelgefahr Doppelgefahr!!

Meine Tiere schlichen in ihren Käfigen hin und her.

Das ist der Tag! Das ist der letzte Tag!

Ich streckte meine Arme zur Seite und dann nach oben, und während mein Körper zur Beute eines unerträglich köstlichen Muskelkrampfs wurde, ließ ich meine Arme herabfallen, und mein Körper sank in atemloser Erleichterung nach vorn. Normalerweise habe ich Krämpfe gern, aber dieser hat mich fertiggemacht. Ich war völlig erschöpft. Fühlte mich schwach und krank und schmutzig.

Und als mir dann nach und nach die Bedeutung dieses Tages aufging, fühlte ich mich nicht mehr nur erschöpft und schwach und krank und schmutzig, sondern auch ziemlich unsicher, unsicher, ob mein Vorrat an Mut für eine solch gewaltige Aufgabe überhaupt ausreichen würde. Ich meine, ich war weiß Gott ebensowenig fähig, Beth zu töten, wie ich jemanden von meinem eigenen Fleisch und Blut töten konnte  es sei denn, natürlich, Er würde mir ein wenig von Seiner Kraft und Entschlossenheit abgeben.

Ich stieg von meinem Turm hinunter  nie war diese Treppe ein so beschwerliches, ein so gefährliches Hindernis gewesen  und begann unter Schmerzen durch die Hütte zu humpeln.

Hab ich euch erzählt, daß meine Tiere in ihren Käfigen hin und her schlichen? Und hab ich euch erzählt, wie die Hunde alle verstummten, als ich in ihre Nähe kam, und mich mit gefletschten Zähnen und grinsenden Lefzen höhnisch anblinzten, und wie der kalte Spott dieser Bestien den unbesonnten Raum so erfüllte, daß ich es riechen konnte? Eine mordsmäßige Wut wallte in mir hoch  mordsmäßige Wut und furchtbare Scham  und ich stürzte mich auf einen besonders blasierten Zwinger, trat und schleuderte ihn durch den ganzen Raum und prügelte mit meinen bandagierten Fäusten darauf ein und sprang auf ihm herum, bis die Teekiste endlich aufbrach und ein Schwarm Schmeißfliegen daraus emporstieg wie eine schmutzigbraune Wolke. Das Grinsen war dem Hund vergangen, er kauerte, bedeckt mit schleimigem Stroh und starr vor Angst, am Boden des Käfigs und machte keinerlei Anstalten zur Flucht, ja, bewegte sich nicht einmal.

Es knisterte vor Spannung, als ich im Kreis durch den Raum schritt und den anderen Tieren die Chance gab, sich über mich lustig zu machen, aber kein Mucks kam aus ihren Zwingern und Ställen und Koben und Käfigen. Und ich sah auch keine lachenden Augen und grinsenden Hundezähne mehr, und um euch die Wahrheit zu sagen, als ich auf die Veranda trat, seufzte ich erleichtert auf, froh, da raus zu sein, denn ihr Schweigen war mir ein bißchen zu schweigsam, ein bißchen zu respektvoll.

Ich warf mich die Treppe runter und fiel mitten im Hof auf die Knie, rang die Hände und schlug nach dem Himmel und jammerte und wälzte mich im roten Staub und sandte dem Allmächtigen inbrünstige Gebete.



Mit rotem Staub bedeckt und noch feucht vom Morgentau, brach ich kurz vor Mittag von Hundskopf auf.

Verhärmt und rauh und salzverklebt waren meine Wangen. Meine Wunden pochten unter den Mullverbänden, und ich hoffte verzweifelt, sie würden nicht aufgehen und ein Problem werden. Als ob die Wunden in meinen Handflächen mich nicht schon schlimm genug behinderten, hatte ich mir bei der Bestrafung der Hunde am Morgen auch noch schlimm die Knöchel aufgeschürft, und jetzt noch näßten und wässerten sie und klebten an den Bandagen fest, während ich den Weg zur Maine Road hinabschritt  zur Stadt  zu ihr 



Rollende Rülpser schwarzen Rauchs stiegen in dicken fetten Knäueln von den Feldern auf. Zogen über den farblosen Himmel und sammelten sich wie eine Herde gereizter Büffel im Südwesten des Tals. Üppige, noch unangezündete Felder rauschten aufgeregt in Erwartung der Feuerweihe, die sie von ihrem Laub reinigen würde, während durch andere schon höllische Flammenwände brausten, wobei das sengende Feuer sich in seiner Raserei ebenso schnell verzehrte wie es aufgesprungen war, und den Himmel mit sturmgepeitschten Funken und schwarzen Ascheflocken überzog. Die bereits abgebrannten Felder standen schweigend, schwarz und schwelend. Rußverdreckte Männer drängten sich an den Rändern der Felder, brüllten Flüche und Befehle durch gewölbte Hände. Mondgesichtige Kinder standen in hälsereckenden Haufen am Rand der Hauptstraße, hypnotisiert vom Feuer, von seiner Geschwindigkeit, von seiner schäumenden Wut. Schon waren die Kinder schmierig angeschmutzt von der bloßen Luft, die sie umschlang. Langsam fuhren Last- und Schienenwagen hin und her.

So hingerissen waren sie von den durch die Felder fegenden Feuern, daß keiner der Bürger bemerkte, wie Euchrid, in seiner zu großen, schmuddligen Marinejacke, eine Sichel im Gürtel, die Maine Road entlanghumpelte. Seine Augen zitterten, und sein krankes kachektisches Antlitz war mit Kot und Blut verschmiert. Fettige Haarsträhnen klebten ihm im Gesicht. Beide Hände waren mit schmutzigem Mull umwickelt. Nervös vornübergebeugt, durch seine Haare spähend  mißtrauisch auf alles, auf jedes Geräusch, jeden Schatten , schleppte er sich hinter den dichtgedrängt die brennenden Felder beobachtenden Kindern am Straßengraben entlang.



Gott hat ihnen Scheuklappen angelegt. Ja. Er hat sie blind für meinen Gang gemacht  oder richtiger: wir haben sie blind gemacht, so groß war die reine Kraft meiner Entschlossenheit, die schiere Wucht meines Willens. Ja, und ich bin über diese Straße geschritten.



Er passierte das Ortsschild, kroch am Straßengraben entlang, der langsam flacher wurde, und erreichte schließlich die Tankstelle. Die Straßen waren fast vollständig leer. Die Frauen, von denen sie gewöhnlich zu dieser Stunde wimmelten, waren mit den Vorbereitungen für das Festessen beschäftigt, kochten entweder in ihren Küchen, oder halfen das Rathaus dekorieren, wo sie alle speisen würden, bevor es zum Singen und Tanzen und Feuerwerk auf den Memorial Square ging.

Euchrid glitt die Böschung hinauf und kauerte sich zwischen zwei Zapfsäulen. Er inspizierte die Straße, und als er sie leer fand, ging er rüber und verschwand in einem sargförmigen, von der Hecke geworfenen Schattenkeil. Etwa alle zwei Meter unterbrach ein Zaunpfahl die Hecke und bildete eine schmale Lücke in dem Schatten, so daß die Schattenblöcke wie eine lange Reihe von Särgen wirkten, die mit offenen Deckeln am Straßenrand aufgestellt waren. Und Euchrid hüpfte von einem zum andern, von Sarg zu Sarg, wie ein Zauberer bei irgendeiner makabren Täuschungsnummer.



Der Wind trieb den ganzen Rauch der Hölle in die Stadt, und die Sicht war leicht getrübt, wie ihr euch wohl vorstellen könnt  ja?  na ja, jedenfalls wurde es immer trüber, je weiter ich mich in die Stadt vorwagte. Ich meine, natürlich war das nichts im Vergleich zu den großen, alles verschlingenden Nebeln, die sich in den Wintermonaten von den Hängen des Tals herabwälzten, aber auch so war jetzt etwas in der Luft, das die Kraft hatte, das Gewöhnliche, das Alltägliche in etwas völlig anderes zu verwandeln  in etwas Bizarres, Unirdisches, Unheimliches, wie ich fand. Alles war ein wenig verschwommen, ein wenig undeutlich, und das war gleichermaßen ein Fluch und ein Segen, denn zwar konnten sie mich nicht sehen, doch allzu deutlich sah ich sie auch nicht.

Dennoch schlich ich weiter, gab mir große Mühe, meine Zuversicht zu bewahren  hinwegzusehen über die Blendwerke der Luft, des Lichts, des Schattens, des Rauchs, meiner Augen, meiner Ohren, meiner Nase, meiner Gedanken, meiner Gedanken und meiner Gedanken.

Umschlungene Schatten machten hinter irgend welchen Dingen zweideutige buckelnde Bewegungen, verblaßten aber wieder, noch ehe ich die stoßenden Gestalten entwirren konnte. Ich sah einen glänzenden Arm, der eine blutbedeckte Machete schwang; Fliegen stoben aus einem Rauchschwall auf.

Ich duckte mich, aber da war es schon weg. Ich hörte eine Klinge durch die trübe Luft sausen, und glaubte von derselben Luft an einer Wange gestreift zu werden. Ich hörte Fliegen summen, immer näher, immer lauter auf mich zu. Geduckt kroch ich weiter. Kam an einem alten gußeisernen Pferdetrog voll schaumigen Wassers vorbei. Durchstieß die schleimige Oberfläche mit den Fingerspitzen und spähte hinein. Betrachtete das Spiegelbild. Mein Kopf sah aus, als fielen winzige schwarze Fliegen darüber her. Mein Gesicht, meine Haare, mein Kopf, meine Augen, mein Mund, meine Gedanken  alles befallen von winzigen schwarzen Fliegen, und dann wühlte ein sehr schnell nach oben steigender Silberfisch das Wasser auf.

Aus irgendeinem Grund erinnerte ich mich daran, wie ich einmal auf unserem Schrotthaufen die Leiche eines enthäuteten Welpen gefunden hatte  die vier Pfötchen waren mit Kupferdraht zusammengebunden  damals war ich sechs Jahre alt. Unbemerkt erstieg ich die Treppe zum Rathaus. Ich konnte die Frauen bei der Arbeit schwatzen hören. »Hören sich an wie Fliegen«, dachte ich, »und genau das sind sie wohl auch.« Ich kroch unter die Hecke, die wie ein Zaun den Memorial Square umstand.

Ich spähte in den Innenraum, prüfte das Gelände, das Denkmal, den Spielplatz, aber es war niemand da, keine Menschenseele. Und als ich dann so da unter der Hecke wartete, bin ich wohl ein bißchen eingenickt.



Beth betrat den Memorial Square durch das schmiedeeiserne Tor, öffnete und schloß es hinter sich, als betrete sie einen riesigen Marmorsaal, und mit schier ehrfürchtiger Inbrunst blickte sie in den raucherfüllten Himmel, als wäre dieser eine mythische Decke, die sich über ihr spannte. Während sie dann über den Platz schritt, ertönte nervöses Vogelgezwitscher, doch in Beths Ohren klang dies eher wie ein Gesang, der sie bekräftigte, sie in ihrem Glauben bestärkte, daß dieser Tag, dieser und kein anderer, ihr Aufschluß bringen würde, und daß die tausend verwirrenden Fragen, die ER allein auflösen konnte, eine Antwort finden würden. Alles, was Beth umgab  die Sonne, die Blumen, die Bäume, der Wind, die Vögel , schien ihre Überzeugung zu festigen, daß ER an diesem Tag KOMMEN WÜRDE  um ihr die Augen zu öffnen, ja, um sie mit Wissen zu erfüllen.

Wie lange schon war Beth endlos wirren Erklärungen ihrer »göttlichen Erwartung«, ihrer »Vorbereitung«, ihrer »überirdischen Bestimmung« ausgesetzt gewesen? Wie oft schon hatte sie die Frauen von den »Pfändern der Jungfernschaft« oder dem »Geruch der Heiligkeit« reden hören?  Worte, die monströs in ihren Gedanken wucherten, bestialische Formen annahmen und ihren Schlaf heimsuchten.

Jetzt saß sie in einem strahlend weißen Baumwollkittel, einen Kranz blasser Veilchen durch die Locken gewunden, auf den Stufen des Denkmals; der große Marmorengel schwebte gegürtet und männlich wie ein Gedanke über ihr, und winzig wirkte sie im Schatten ihrer grandiosen Ahnungen. Sie drückte ein primitives, aus zwei zerbrochenen Latten gefertigtes Kreuz an ihre Brust und murmelte ein Lied vor sich hin.

Der Nachmittag war weit fortgeschritten, und die Bürger hatten im Rathaus bereits begonnen, das Brot zu brechen; Beth wußte, die Zeit ihres Alleinseins auf dem Platz war begrenzt, und bald würden die Leute, nachdem sie sich sattgegessen hatten, aus dem Saal auf den Platz strömen, um dort die abendlichen Festlichkeiten fortzusetzen.

Doch Beth blieb geduldig auf den Stufen sitzen und wartete, wunschlos glücklich mit dem Glauben, daß Er kommen werde.

Und auf der anderen Seite des Platzes, neben dem Rathaus, unter der Hecke, lag Euchrid mit verdrehten Augen auf dem Rücken. Der Kragen seiner Marinejacke war mit Speichelfäden überzogen, und mit rotem Staub bedeckt hing ihm die Zunge aus dem Mund.

Ich erwachte vom Gesang eines Kindes und rappelte mich auf. Ich fühlte mich seltsam, als ich so dort stand. Ich fühlte mich  ich fühlte mich stark. Ja. Ich fühlte mich sehr  sehr motiviert. Motiviert. Ja! Ich fühlte mich verdammt stark und sehr motiviert. Bereit, loszugehen. Bereit, aufzubrechen. Bereit, zu töten. Ja. Bereit, zu töten.

Und ich zog meine Stiefel aus und schob sie unter die Hecke.



»Ich weiß von einem verträumten Fluß, Den ich bald befahren muß.«

Beth verstummte. Sie preßte das hölzerne Kreuz an die Brust, schloß die Augen und saß einfach so auf den Stufen des Denkmals, den Kopf wie lauschend zur Seite geneigt.

Eine volle Minute verging.

Und dann holte sie kurz Luft, und zeigte ein zitterndes Lächeln.



Barfuß ging ich über den Platz zum Denkmal. Beth war anscheinend eingeschlafen, und als ich auf der anderen Seite des großen Marmorengels die vier steinernen Stufen erstieg und die Sichel aus dem Gürtel zog, gratulierte ich mir zu meinem Glück. Ich schlich um die Statue herum, bis ich hinter ihr stand, hoch über ihr.

Ich hob die Sichel hoch in die Luft und spannte meine Faust um den Griff.



Endlich schlug Beth die grünen Augen auf, und auch darin war das Lächeln, zugleich aber noch etwas anderes, etwas, das verwandt war mit erwartungsvollem, ehrfürchtigem Staunen. Die dünnen Finger um das grobe kleine Kreuz geklammert, drehte sie sich um, bog sich nach hinten, und in diesem Augenblick wallte eine Woge violetten Rauchs von den Feldern heran und verschlang das Bild aus Fleisch und Stein.

Beth blickte auf.

Sie sah Euchrid. Sie sah den aus Marmor gemeißelten Engel. Sie gewahrte, wie unheimlich der eine Haltung, Pose und Absicht des anderen widerspiegelte. Sie sah den einen, geflügelt, knochenbleich und voller Anmut, und sie sah seine leibhaftige Verkörperung, flügellos, lumpig und schmutzstarrend. Und sie sah seine Wunden, sein langes Haar, seine nackten Füße, seine pochende Brust. Und sie sah einen blassen neuen Abendmond am Himmel und ein Syzygium von hochgereckten Sicheln, und Beth hielt sich eine zitternde Hand vor den Mund.

Und ohne den Blick von Euchrids wahnsinnigem Gesicht zu lassen, begann sie zu sprechen.



Und da wachte Beth auf und drehte sich um. Sie richtete ihre Augen auf mich, und dann sprach sie.

»Endlich bist du gekommen, Jesus.«

Und es war, als lösten diese Worte etwas in mir aus, denn mir barst das Herz. Und so gewaltig schoß mir das Blut in den Kopf, daß mir ganz schwindlig wurde, und ich spürte, wie mir das Blut aus der Nase lief, roch es, schmeckte es, spürte, wie alle meine Wunden sich öffneten, hörte die Sänger singen, singen, spürte, wie mir der Mut aus der Hand rann  meiner Sichelhand , so daß sie bebte und zitterte, und ich taumelte und fing mich und senkte meine Sichel in sie.



Ich hatte meine Stiefel auf die zertretene und zerfressene Leiche einer Lerche gestellt, und jetzt wimmelten sie von winzigen roten Ameisen; also ließ ich sie dort bei der Hecke stehen, und mit nichts an den Füßen als dem Staub der Straße schlug ich die Maine Road Richtung Norden ein.

In Hundskopf herrschte Schweigen. Anscheinend waren alle um Worte verlegen. Nachdem ich die Wirksamkeit offenen Handelns bewiesen hatte, schienen Worte plötzlich überflüssig  müßiges Geschwätz, bloßes Aufschieben von Taten.

Gewiß, mein Königreich war eine verdammt stille Arena, lag aber keineswegs in Schlaf.

Es knisterte schier vor ahnungsvoller Erwartung, als wenn alles den Atem anhielt, und ich konnte, als ich über den Hof ging, die Elektrizität in der Luft geradezu riechen, schmecken. Die Schreckfallen zitterten vor aufgestauter Energie. Alles um mich harrte der Freilassung. Mistgabeln, Spieße, Schlingen, Sägezähne, Netze  alle schienen sie nur eins zu wollen: springen, bohren, stürzen, hacken, stechen, schnappen, zufallen. Ich überprüfte sie noch einmal schnell und stieg dann in meinen Turm.

Ich bemannte das Teleskop.

Es war warm und windstill. Die Felder schwelten nicht mehr, und obwohl der meiste Rauch aus dem Tal abgezogen war, erschien der Himmel fleckig und die Unterseiten der Wolken verfärbt.

Stechender Verwesungsgeruch wehte durch die Falltür nach oben, und um nicht kotzen zu müssen, hielt ich mir die Nase zu und atmete, auch dies widerstrebend, durch den Mund. Ich fragte mich, wie die Tiere das aushielten, so wie die Schweine zu leben.

Ich richtete das Teleskop aufs Rathaus, und genau wie von mir erwartet, waren die Leute noch immer mit ihrer Schlemmerei beschäftigt. Aber nach meinen Berechnungen durfte es nicht mehr allzu lange dauern, bis das große Eichenportal aufschwingen würde und der Feind über die Vordertreppe auf den Memorial Square geschlendert käme.


Ich schwenkte das Teleskop auf den Platz, zielte auf die unscharfe weiße Gestalt, die ich als das Denkmal erkannte. Ich stellte scharf, rahmte das steinerne Gebilde sauber in mein Superauge, besah mir noch einmal den ganzen Schauplatz und ging dann zwecks detaillierterer Würdigung ganz nah heran. Und in diesem Augenblick der Klarheit staunte ich über die Wirkung, die jenes nun vervollständigte Bild ausstrahlte, den Engel und das Kind, die sublime Beziehung, die zwischen diesen beiden bestand, als ob der eine vom anderen abhinge, wie Gut und Böse, Himmel und Hölle, und ja, wie Leben und Tod. Sie erläuterten sich gegenseitig kraft ihrer wesentlichen Verschiedenheit. Und über diese Idee dachte ich nach, als ich das Denkmal betrachtete  die genaue Verkörperung dieser Vorstellung  Fleisch und Stein  das aufrecht Stehende und das unten Liegende  die erhobene Sichel und die niedergesauste Sichel  die sich ausbreitenden Schatten und das auslaufende Blut  das vom Himmel Gesandte und das zur Hölle Bestimmte  die Vergänglichkeit des Fleischs und die Dauerhaftigkeit des Steins  die Zerbrechlichkeit des einen und die Unerschütterlichkeit des anderen, und wißt ihr  na ja, ich weiß nicht, wie ich das sagen soll, aber  nun, ich meine, dieser Gedanke  ja, diese Vorstellung schien mir da doch etwas verdammt Lichtes und Schönes zu sein  ja, ja doch  und mit dem lebenden Beweis dieser schlichten Schönheit vor meinen Augen, wurde es mir auf einmal ganz heiß im Gesicht und schwoll ich irgendwie an, und ich biß mir auf die Lippen und suchte meine Tränen zurückzuhalten und sagte mir: »Bleib tapfer, Euchrid. Du darfst jetzt nicht zerbrechen.« Und ich sagte: »Ich werde unter keinen Umständen weinen. Ich werde unter keinen Umständen …« Und schluchzte nur einmal auf, und begann dann so fürchterlich zu weinen, daß ich glaubte, mir würde das Herz explodieren, so gottverflucht erfüllt war ich von  nein, nicht Trauer  o nein, das nicht, nein  sondern ich heulte, hemmungslos, vor  vor  vor Stolz. Ja. Stolz. Und wißt ihr, ich nehme an, dies ist das alleinige Gefühl derer, die nur leben, um Größe zu erlangen, die gegen alle Widerstände nach Größe streben, und wenn sie ihr bis ins Grab nachgehen müssen. An diesem Tag hatte ich das Rechtmäßige meines Daseins außerhalb der kleinlichen Diktate der gewöhnlichen Menschen bewiesen, und ich vergoß stolze Wasser, Tränen der Größe, Ströme von Salz und Seligkeit.

Hoch hüpfte mein Herz! Denn jetzt wimmelte es auf dem Platz von Leuten! Da standen sie um das Denkmal herum, ja, um sie herum, all und überall auf dem verdammten Platz herum und knirschten mit den Zähnen und tobten und heulten und schlugen sich an die Brüste. Und ich sah einen Mann, scharf und dunkel, das Gesicht verzerrt vor wahnsinniger Wut, und er hob Beths schlaffen kleinen Leib von den Stufen und zog die Sichel aus ihrem Körper.

Ich wußte, es konnte nur Minuten dauern, bis einer von ihnen mein Zeichen, meine Sichel, erkannte. Und tatsächlich fuhr auch gleich einer herum, streckte theatralisch den Arm aus und zeigte mit einem Finger direkt auf mich, auf mein Auge  und der ganze Mob drehte sich um, vollzählig, und der ganze Mob sah zu mir auf und schrie nach Blut, alle, alle schrien sie nach meinem Blut, und ich sagte, und ich sagte: es ist Zeit, und ich sagte: es ist Zeit zu gehen, ich sagte, es ist Zeit für mich zugehen.



Und noch während Euchrid von seinem Turm kletterte und sich durch den Müll und Dreck auf dem Hüttenboden schleppte, raste ein Dutzend ratternder Kombis und rappelnder Lieferwagen über die Maine Road auf ihn zu. In jedem Fahrzeug hockten und bockten Männer und schnitten Grimassen in die sandig brausende Luft. Und jede Hand hielt irgendein Werkzeug als Waffe.



Ich nahm von meinem Königreich Abschied, und das Schweigen da drinnen sagte mir, daß meine Untertanen zum Kampf gerüstet waren  bereit zum großen Schlag.

Und plötzlich war kein Friede mehr im Tal.

Plötzlich brach es mit räuberischer Gewalt über die Luft herein  alle Geräusche waren verstärkt und voller Drohungen. Ein höllischer Lärm  all ihre Schreie und Rufe und Flüche, das Dröhnen und Knattern der Motoren, der Ansturz ihres Kommens, ihres wutschäumenden Kommens  schallte furchtbar durch die Luft. Furchtbar. Selbst mein Rückzug krachte wie Donner. Mein Atem knallte mir rauschend um die Ohren. Mein Herz  ach, mein Herz schlug außer Rand und Band.



Nachdem er durch ein Loch in der Mauer gekrochen war, blieb Euchrid kurz stehen, sah sich nach den über die Maine Road stürmenden Fahrzeugen um, und wandte sich dann wieder zur Flucht. Barfuß stapfte er über einen bereits getretenen, kaum sichtbaren Pfad durch das Bruchland. Rohrkolben schlugen an seine Knie, und hinter ihm schaukelten sie weiter, umgedrehte Pendel, die im dampfenden Sumpfboden verankert waren.

Am äußeren Rand des Sumpflandes angekommen, sah Euchrid sich ein letztes Mal nach dem Wall aus rotem Staub um, der unaufhaltsam auf die Hütte zuhielt. Er zog seine Jacke aus und hing sie an einen Baum. Von demselben Baum band er einen Strick ab und folgte dann der Leine aus Drähten, Schnüren, Lakenstreifen und Ketten in das bebende Dickicht des Sumpflands, wobei er im Gehen die Leine einholte.



Aber kaum war ich über die Schwelle des Sumpflandes getreten, herrschte auf einmal die seltsamste Stille, und meine Flucht wurde traumhaft, rhythmisch, schmerzlos. Ich hatte das Gefühl, als sei die Leine, der ich Hand über Hand folgte, in Wirklichkeit an mir befestigt  als sei sie ein Teil von mir, und ich selbst wäre es, den man da einholte  ich selbst würde nach Hause gerufen.



Vor den Toren von Hundskopf angekommen, sprang Sardus Swift, Beths Kittel unterm Arm, die Mordwaffe in der Hand, vom Vordersitz eines der Wagen. Er hob die blutbedeckte Sichel über seinen Kopf, und befahl Euchrid mit wutschriller Stimme, herauszukommen. Schon befestigten schweißtriefende Männer Zugseile an den Toren. Es kam der Befehl, zurückzutreten; wütend knatterten Motoren auf, und die großen Tore von Hundskopf wurden aus den Angeln gerissen.

Der Mob stürmte den Hof, die Feldwerkzeuge unbeholfen auf den Schultern und über den Köpfen, jetzt schamlose Werkzeuge der Zerstörung, Mistgabeln und langstielige Heurechen starr vorgereckt wie Lanzen. So eroberten sie den von der bizarren Mauer aus umgebautem Schrott definierten Raum.

Der Gestank des Todes mußte schon auf dem Hof unerträglich sein, doch die Wut, die sie verzehrte, war eine blinde Wut, und so groß war ihr versammelter Zorn, daß ihnen die seltsamen Vorrichtungen, die Stolperdrähte, die Foltergeräte, die Fallspieße, die Flaggen, die Pfähle  die Massen von Fetischen, aus denen dieses absurde Reich aus Stahl und Brettern und Stricken und Nägeln und Knochen und Häuten und Blut zusammengezimmert war  weder Entsetzen noch Empörung, ja nicht einmal Staunen abnötigten  ebensowenig wie sie den aus der Hütte dringenden Verwesungsgeruch bemerkten, als sie die Verandastufen erstiegen und Hals über Kopf hineinstürmten.

Die hellen Finger ihrer Taschenlampen tasteten durch den dunklen Raum. Die zähflüssige Luft klebte an ihren Gesichtern wie warme feuchte Haut, und um sie her erglomm eine Schreckensvision von Tier- und Menschenkot, von brandig greulichem Gemetzel, von hochgehäuftem Tod.

Und erst dort drinnen zeigte sich die Perversität des Ganzen, schreckte die Wut zurück und wurde klamm und kalt. Die Männer wedelten wild vor ihren Gesichtern herum, entsetzten sich vor fliegenverdreckten Fleischklumpen, die von der Decke hingen, stolperten über Haufen schmutzigen Bettzeugs und kreischten den Tod an, kreischten den Tod an, und die Ratten kreischten zurück. Und die Männer flohen aus der Hütte, taumelten auf die Veranda und sanken übers Geländer, um ihr festliches Abendmahl über die darunter wachsenden Büschel sonnenwelken Immergrüns zu speien.

Doch nur drinnen wurde gekreischt. Draußen sprach niemand. Und aus der Hütte drang der Arbeitsgesang der Fliegen  ein unerbittliches Quengeln, hoch und seltsam.

Auch ohne Befehl wurden Benzinkanister geöffnet und um die Hütte herum ausgeschüttet, und schweigend standen die Männer auf dem Hof und sahen zu, wie die Hütte vor ihren Augen ein riesiges Krematorium wurde, waren Zeugen, wie der Himmel zum zweitenmal an diesem Tag von gierigen Flammen versengt wurde.

Zwei Männer kamen schreiend durchs Tor gerannt.

»Wir haben seine Spur!«

»Er ist im Sumpf!«

Und die Menge wandte sich um. Und die Menge schrie auf.



Mühelos gelangte ich über die innere Grenze der Hypertrophie auf die Lichtung  den unbewachsenen, an keiner Stelle mehr als vier Schritte breiten Gürtel festen Landes, von dem die Kreisfläche des Treibschlamms umgeben ist. Ich war aller Kleidung beraubt, im Naturzustand, und mein Körper war bedeckt mit Unmengen neuer Striemen und Wunden, Nesseln, Stacheln und Dornen und juckenden Rankenschrammen.

Aber der Schmerz ist vollkommen, denn der warme Schlamm wirkt so lindernd auf mein gekreuzigtes Fleisch, daß das, was aus dem Leben scheidet, von seinem Leiden erlöst wird, während das, was noch bleibt, nur wehtut.

Der Tod ist das Pflaster auf dem Schmerz des Lebens  das ist meine Botschaft an die Welt.

Und ich stand vor dem Sumpf, schwitzte Salz in meine Wunden und durchlitt bei vollem Bewußtsein die Qualen der Sterblichkeit, auf daß mein Tod um so süßer wäre  und das ist er! Das ist er!



In der Stadt, auf dem Memorial Square, warfen sich Frauen in Schwarz auf den Boden, während andere zähneknirschend und den Himmel verfluchend auf den Knien umherwankten. Andere standen starr, wie hypnotisiert, und sangen, und wieder andere liefen einfach blind im Kreis herum und schlugen sich mit Steinen an die Brüste.

Das Glas im Grabmal des Propheten war zerschmettert, und sein weißes Gewand lag in Fetzen auf dem Boden verstreut. Drei Frauen schlugen mit Hämmern auf das marmorne Denkmal ein.



Bald begann ich langsam, Schritt um qualvollen Schritt, den furchtbaren Schlamm zu umkreisen, beobachtete die Bewegungen des Sumpfs, die feinen Wellen und Spannungsverschiebungen an seiner Oberfläche  träge, tonlose Kontraktionen, eine langsam anschwellende Erhebung, dann ein jähes Schrumpfen  wie ein Zugreifen  und plötzlich war dieser umringte Sumpf für mich ein unheilvoller Schließmuskel, und das flößte mir Angst ein  und Zweifel.

Ich ging einmal ganz um den Sumpf herum; dann blieb ich stehen, neigte meinen Kopf und faltete wie zum Gebet die Hände.

Ich betete.

Und dann  und dann wußte ich genau, was zu tun war.

Von Gott erfüllt, schritt ich tapfer aus und legte mich behutsam nieder, genau im Mittelpunkt des Kreises, im Zentrum des Schlamms. Auf der Seite liegend, Knie an die Brust gedrückt, Kopf eingezogen, war ich geborgen, heilig, ungeboren.



Lärmend kam die Menge durchs Bruchland getrampelt; im ungewissen Licht der Dämmerung schien sie einem riesigen schwarzen Käfer zu gleichen, der mit seinen vielen strampelnden stampfenden Beinen auf dem Weg zurück in sein Nest war. Doch kaum war der Pulk ins eigentliche Sumpfland eingedrungen, konnte man sich kaum noch vorstellen, daß er je existiert hatte, so vollständig wurde er von jenem düsteren Gelände aufgesogen. Nur die niedergetretenen Binsen und die drei Schnabel an Schwanzfeder kreisenden Krähen kündeten davon, daß hier jemals jemand eingedrungen war.



Wißt ihr, während ich hier untergehe  und ich bin schon fast ganz weg  nur mein Kopf ist noch da, und vielleicht die äußerste Spitze meines Buckels  kann ich sie kommen hören, ja, ich glaube, ich hör sie kommen. Die Bäume rings umher, ach, ihre Wipfel sind vom Nebel verschleiert, beugen sich mir zu  beugen sich mir zu, als ob ich eine strahlende Lichtquelle bin. Könnte es denn sein, daß ich leuchte?



Und einmal in den Grenzen des Sumpflands, hieb und hackte sich der Mob einen blinden Pfad  jetzt noch blinder, denn ihre Wut hatte sich keineswegs gelegt, und ihr Weg zur Rache war grell und blendend geworden  aber das machte nichts, denn der Sumpf zog sie magisch an, lockte sie an seine Schwelle.



Bist du das, Tod? Bist du das, Tod, da hinter mir?



Von allen Seiten brachen sie auf die Lichtung durch, bebten und ächzten vor Angst und Wut und Blindheit. Sie wollten seinen Kopf, und mehr werden sie auch nicht bekommen  aber die Zeit läuft gegen sie. Sie müssen sich sputen.



Seht nur, da über mir. Seht ihr die himmlische Hemisphäre? Beachtet, wie sie sich um mich wölbt, als wäre ich die Achse! Und die Bäume, seht, wie sie sich mir zubeugen!

Und jetzt. Seht! Da oben. Dicke traubenfarbene Gewitterwolken segeln hintereinander über die empyreischen Felder. O ich weiß, ich weiß, das sind die Seelen der Toten, sie ziehen aus, mich zu begrüßen. Seht ihr? Seht doch! Der verschreckte Gaul! Hört seine hämmernden Hufe.



Bleierne Nimbuswolken ziehen in langer Reihe über das Himmelsgewölbe, sammeln sich im äußersten Norden und riegeln, Wolke auf Wolke getürmt, die Lichtung ab.

Von oben sieht die Lichtung aus wie ein Brandzeichen, gesengt ins Fell der Welt. Primitive Waffen recken sich wie Speichen nach der Zentralachse, dem Ziel ihres Hasses.

Ein Blitz zuckt vom Himmel wie der Finger Gottes, zeigt auf den Kreis der Männer und attackiert sie mit stotterndem blauem Licht.

Die Himmel bellen, und der Mob blickt auf, um den Tumult dort zu deuten und die Botschaft in sich aufzunehmen. Ein Wort steht auf jedes gaffend emporgewandte Gesicht geschrieben  Regen  die Rückkehr des Regens, die Rückkehr des ertränkenden Regens.



Und siehe! Ich sehe Mule. Ja! Seht, wie stolz er über den Himmel schreitet. Da habt ihr eure Würde im Tod! Und euren gerechten Lohn! Rückgrat gerade, Fell gebürstet, Kopf erhoben  o langmütiges Leben, das ist dein Preis! Und seht, dort hinter ihm, meine treuen Untertanen, meine Tiere! Seht die Prozession der Unschuldigen, unvernünftige Geschöpfe mit Flügeln, marschieren sie übers Firmament, der Ankunft ihres Königs zu harren. Seht, wie sie alle in Reih und Glied antreten.



Einigen genügte ein flüchtiger Blick zum Himmel, um ihnen die heraufziehende Drohung bewußt zu machen, und kaum hatten sie nach oben gesehen, sahen sie auch schon wieder nach unten, mit neu entflammter Wut  denn ich hatte den Regen gebracht, ich hatte den Regen gebracht  denn schließlich war ER es, der den Regen gebracht hatte.



O jetzt weiß ich, jetzt weiß ich, was da geschieht.

Da kommt sie herabgestiegen. Das sagt mir das leise Wehen. Die blaue Strahlung, das Flattern von Flügeln. O meine geflügelte Beschützerin! Mein Schutzengel! Bist du es? Bist du es, kommst du, mich durch die Pforte zu tragen? Kannst du es mir sagen? O kannst du es mir sagen? Kannst du mir sagen, was jetzt geschieht?



Sie verschütten Benzin aus Kanistern.

O trauriger Engel, du weinst?



Mühsam reckt Euchrid sein triefendes Kinn nach oben.



Werden Posaunen erschallen? Trommeln schlagen?



Die leeren Kanister fallen krachend um ihn nieder.



Ah, da sind sie! Die Lichter des Todes!


EPILOG





Dunkel war die Nacht, und die Stadt Ukulore wand sich unter einem gnadenlosen Regen.

Doc Morrow kämpfte um ein Leben, während in seinem Büro fünf Frauen ängstlich auf Nachrichten von seinen Fortschritten warteten.

Die Tür ging auf, und, die müden Augen zu Boden gesenkt, kam aschfahl Philo Holfe herein.

»Nun?« wollte Wilma Eldridge wissen.

»Es könnte sein, daß er sich entscheiden muß«, erwiderte Philo Holfe.

»Er hat seine Anweisungen«, sagte die Krüppelin, drehte sich zum Fenster und sah in den Wolkenbruch hinaus. »Es gibt nur eine Möglichkeit.«

In der Praxis kämpfte der Arzt um ein Leben  um zwei Leben. Es war Beths Leben, um das der Arzt so ernstlich kämpfte  ihr Leben, und ein anderes.

»Sie ist ein kräftiges Kind«, sagte Hilda Baxter. »Was die schon alles überlebt hat.«

»Aber sie hat sich von dem Unfall nie richtig erholt«, sagte Witwe Roth.

»Unfall! Bei Gott, das war kein Unfall«, kläffte Wilma Eldridge.

»So wie das mit ihrem Vater kein Unfall war  oder hast du dich selbst davon überzeugt, daß er in den Sumpf gefallen ist?«

»Kannst du Sardus deswegen einen Vorwurf machen, Wilma? Er hat gedacht, Beth wäre tot.«

»Wir alle haben unser Kreuz zu tragen. Unser Leben ist eine Prüfung«, gab Wilma Eldridge erbarmungslos zurück.

Aber der Arzt konnte nicht beide Leben retten, und es blieb ihm auch keine Wahl. Er kam aus seiner Praxis, ein gebrochener Mann, bleich und grau und kaum fähig, das Bündel in seinen Armen zu tragen, und trat ins Büro.

»Das Kind lebt. Ein Junge.« Und das Bündel von sich streckend, fügte er ausdruckslos hinzu: »Die Mutter ist in den Wehen gestorben.«

»Er ist geboren«, sagte Wilma Eldridge und nahm das Kind in Empfang. »Wie der Prophet es geweissagt hat: Er ist geboren.«

Die übrigen Frauen drängten sich um sie, und die Krüppelin schlug mit einem Finger das Wickeltuch von dem Baby in ihren Armen zurück. Ein Blitz zuckte vom tosenden Nachthimmel, und die hälsereckenden Schwestern gurrten und gluckten in das winzige Gesicht, das mit zitternden, blaßblauen Augen zu ihnen aufsah.
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Eine grandiose
Geschichte, ein
modernes Epos.
Elle

Der Rockmusiker Nick Cave hatte mit seinem
ersten Roman die Leser sofort auf seiner
Seite: Die Geschichte des Mrders und
Selbstmdrders Euchrid Eucrow, der als
Produkt mehrerer Generationen von Inzucht
und AlkoholmiRbrauch in einem gottverlas-
senen, vom Zuckerrohr und einer bigotten
Sekte beherrschten Siidstaatenkaff auf-
wiéchst, wurde zu einem Kultbuch.

»Caves Meisterschaft - von der fast
besessenen Sprache bis zur hochprazisen
Struktur der Erzéhlung - ist beeindruckend.
Ein herausragendes Debiit.«
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